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Amerika, ein abschreckendes demo­
kratisches Hreiheitrideal.

Bei der Beratung der sozialdemokratischen 
Interpellation wegen behaupteter Verstöße 
gegen das Vereins- und Versammlungsrecht im 
deutschen Reichstage besonders von sozialdemo­
kratischer Seite wieder in den schärfsten Tönen 
gegen unsere Polizei und Verwaltung und 
Gerichte losgezogen worden. Es ist ja 
für die Sozialdemokraten unumgäng­
lich, zu ihrem Lebenselement der Erzeugung 
und Anfachung von Unzufriedenheit, die Zu­
stände nicht nur überhaupt unter dem bürger­
lichen Staatswesen als schlecht, sondern bei uns 
in Deutschland als besonders schlecht hinzu­
stellen. Indes kann man selbst aus dem sozial- 
demokratischen Lager nicht umhin, gelegentlich 
immer wieder anzuerkennen, Laß anderwärts 
die Dinge im ganzen nicht besser, sondern allge­
mein und gerade in sozialdemokratischem Sinne 
schlimmer sind, als Streiks, Aufreizungen, Aus­
schreitungen usw. von der Staatsautoritüt noch 
weit schneidiger angefaßt und unterdrückt 
werden. Wegen der Vorkommnisse in Moabit 
wurde ein fürchterliches Geschrei erhoben: 
kurze Zeit darauf klagten dieselben sozialdemo­
kratischen Stimmen bei einem Bergarbeitevaus- 
stand in Engand sei Moabit durch die Brutali­
tät der englischen Polizei und Truppe noch weit 
überboten!

Vor allem aber ist es das größte demokra­
tische Staatswesen, dessen Zustände gerade zu­
meist die Sozialdemokratie und die mit 
ihr zusammenhängenden Gewerkschaftsorgane 
immer mehr zu den erbittersten Anklagen ver­
anlassen. Darüber ob im ganzen der Arbeiter 
in Amerika, bei vielleicht höherem Lohn, aber 
viel unsicherer Arbeit usw. es wirtschaftlich 
besser hat, als in Deutschland, werden ja ver­
schiedene Ansichten laut. Daß jedoch nicht nur 
die politischen Bürgerrechte, sondern auch die 
allgemeinen Menschenrechte, daß Ordnung und 
Gesetz überhaupt bei uns in Deutschland viel 
besser gewahrt sind als in dem „freiesten 
Lande" der Erde, in Amerika, darüber sind 
heutzutage trotz alter Neigung, das eigene Nest 
möglichst zu beschmutzen, auch die roten Wort­
führer in Deutschland ungefähr einig. Dafür 
kann man Proben in Massen anführen. Als 
bezeichnend verdient neuerdings ein Aufsatz her­
vorgehoben zu werden, den ein Genosse Fritz 
Kummer in der von Kautsky herausgegebenen 
Wochenschrift der deutschen Sozialdemokratie 
„Die Neue Zeit", über Verbrechen und Ver­
brecher in Amerika, veröffentlicht. Der.Ver­
fasser schiebt natürlich als rechtgläubiger So­
zialist und Proletarier alles Übel auf den „Ka­
pitalismus", dessen „glänzender Ausstieg und 
Sieg" in Amerika von „einem steigenden 
Meer von Elend auf der einen Seite, und von 
einer unglaublichen Korruption und Verkom­
menheit hüben und drüben beglückt" sei. Der 
Schutzwall aus Gesetzen, Richtern, Polizisten 
und Soldaten werde immer höher, die lln- 
menschlichkeit der Justiz und die Brutalität des' 
Strafvollzuges immer größer. Es sei „die 
Volksrogierung zu einer Farce gemacht, weite 
Kreise der Bürgerschaft ihrer verfassungsmäßi­
gen Rechte und Freiheiten beraubt, die Demo­
kratie entmannt, die Justiz prostituiert, die 
Polizei bestochen, die Kanzel entehrt, das Ka­
theder gekauft und die Volksseele bis in ihre 
tiefsten Schächte korrumpiert". (!) I n  Ame­
rika würden die Menschen geprügelt und gefol­
tert, genau wie in Rußland. Der Verfasser be­
ruft sich insbesondere auf ein von der ameri­
kanischen Eefängnisreformliga herausgegebenes 
Buch über Verbrechen und Verbrecher. Er er­
klärt, was da über die Verkommenheit der 
amerikanischen Justiz und Polizei gesagt werde, 
könne er übergehen, „da sie männiglich bekannt" 
sei. Amerika spaziere an der Spitze der Ver­
brecherstatistik aller Länder; die Zahl der S traf­
gefangenen sei von 1860 bis 1910 von 19 086 
auf 114 722 gestiegen, im Jahre 1860 kam auf 
1647 Einwohner ein Strafgefangener, 1910 
einer auf 731. Folgende Mordstatistik, welche

für Deutschland überaus günstiges Zeugnis 
ablegt, wird mitgeteilt:

S t a u t  M o rd e  im J a h r e  auf 1 M i l l io n  der
Bevölkerung

Deutschland . . . .  224  4 ,85
E n g land  . . . . .  322  10,15
Frankreich . . . . .  526  15,22
B e l g i e n ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 94  1 9 , —
Bereinigte S t a a t e n  . . 9829  129 ,30

Im  einzelnen sei nur einiges hervorgehoben. 
I n  Amerika, so sagt der sozialdemokratiche 
Gewährsmann, besteht für den Bürger im allge­
meinen wenig und für den armen Mann prak­
tisch gar kein Schutz gegen willkürliche Verhaf­
tung. Die Eefängnisliga erzählt u. a.: Im  
letzten Oktober kam ein Polizeihauptmann (rn 
ein Newyovker Gericht) mit einer großen Schar 
Gefangener, die er verhaftet und über Nacht 
eingesperrt hatte. Er wünschte vom Richter 
daß sie alle dem Gefängnis überwiesen würden 
bis nach der Wahl. Auf die Frage des Rich­
ters, welchen kriminellen Vergehens er sie be­
schuldige, antwortete er: Keines, aber er be­
fürchte, Latz sie wählen könnten, wenn sie nicht 
eingesperrt würden. I n  der Stadt Chicago 
wurden in einem einzigen Jahre 50 432 Ver­
haftungen vorgenommen, wovon nur 2192 dem 
Gericht überwiesen werden konnten. An den 
vielen Verhaftungen verdienen die Polizistea 
Geld. Aus den Gefangenen schlägt alles Geld 
heraus, Richter, Polizei, Gefängnisverwaltung. 
Die Polizei bsgüstigt den Mädchenhandel und 
beteiligt sich daran. Es werden die krassesten 
Foltermethoden geschildert: Auspeitschung,
Wasserkur, Kettengang, Elektrisieren, Zwangs­
jacke, wobei der Gefangene in einer dunklen 
Zelle an den Handgelenken aufgezogen und 
hängen gelassen werde, wie ein geschlachtetes 
Schwein. Der Zsugniszwang sei in den Ver­
einigten Staaten noch allgemeiner als bei uns. 
Der Öltrust und andere Unternehmerkorporatio­
nen hätten ein System der Leibeigenschaft in- 
kraft gesetzt, das tatsächlich Sklaverei sei. Wäh­
rend die russische Gefängnisgreuel die Kultur- 
welt in Empörung brächten, würden sie im 
„freiesten Lande der Welt" mit Stillschweigen 
übergegangen, obwohl sie keinen Deut 
weniger gräßlich seien usw.

Diese Schilderungen mögen übertrieben sein. 
Sicherlich bleibt aber so viel Wahrheit, daß der 
deutsche Arbeiter und Sozialdemokrat froh sein 
muß, im d e u t s c h e n  K a i s e r r e i c h , i n  
d e u t s c h e n  Re c h t s  st a a t  zu leben, nicht in 
Amerika. x

Z w  TeuerrmM rage.
I n  der von ihm herausgegebenen Wochen­

schrift für Kapital und Arbeit: „Die K o n -
j u n k L u r" beschäftigt sich der in der Neichs- 
tagsverhandlung am Donnerstag mehrfach 
genannte frühere sozialdemokratische Abge­
ordnete R i c h a r d  C a l m e r  mit den Er­
örterungen des Reichstages über die Teue­
rung. Er setzt auseinander, daß das Z a h l e n ­
m a t e r i a l  der Neichstagsabgeordneten, die 
das Norhaudensein einer ungewöhnlichen und 
bedenklichen Teuerung behaupteten, im allge­
meinen r e ch t w e n i g W e r t  ha b e ,  und 
daß die B e w e i s k r a f t  dieses Materials 
a r g  schw ach sei. Dann fährt er wörtlich 
fort:

„Nicht daß wir die gegenwärtige Teuerung be- 
str-eiten wollen. Sie ist vorhanden, aber sie ist'nicht 
in dem vielfach behaupteten Grade vorhanden. Ja , 
die Übertreibungen in der Öffentlichkeit haben die 
Neuerung erst richtig zunehmen lassen. Es sei hier 
nur noch an die Zu'ckerhausse erinnert! Was wurde 
damals nicht alles behauptet und statistisch nach­
gewiesen? heute stellt sich die ganze Bewegung 

Fiscbzug der Spekulation heraus, dessen 
Kosten die Konsumenten tragen müssen. Wenn der 
Reichstag die pessimistische Stimme der Konsumen­
ten noch schwarzer malt als sie schon ist. dann ist 
es lcr gar kein Wunder, daß die Preistreibereien 
noü) weiter zunehmen und sich verschärfen. Je  un- 

- günstiger man die Marktstimmung für den Käufer 
schildert, um so teurer vermag der Verkäufer seine 
Ware unterzubringen. Die Politik freilich kümmert 
sich um solche Zusammenhänge zwischen Markt- 
stiinmung und Preisgestaltung nicht; mit solchen 
wirtschaftlichen Dingen kann 'sich die Politik doch 
nicht abgeben; sie hat höhere Zwecke zu verfolgen, 
namentlich da wir unmittelbar vor neuen Reichs- 
tagswaylen stehen und die kräftigsten Register ge­

zogen werden müssen. Schade, daß die Konsu- 
mentenmassen nur Worte hören, die sie vielleicht in 
vorübergehende Erregung versetzen, die aber die 
V e r t e u e r u n g  u m k e i n e n  D e u t  zu v e r ­
r i n g e r n  v e r mö g e n " .

- So urteilt ein unbefangener Wirtschasts- 
politiker, der heute noch der sozialdernokrati- 
schen Partei sehr nahe steht, wenn er auch 
nicht mehr formell zu ihr gehört.

Zur Krisis in Oesterreich.
Der Deutsch!rationale Verband hat die 

Forderung der Tschechen — Gewährung zweier 
tschechischer Ressortminister, Ernennung eines 
tschechischen Sektionschefs in jedem Ministerium 
und Änderung der Sprachenoerhältnisse bei 
den Gerichten Böhmens — abgelehnt, aber er­
klärt, keinen Anlaß zu haben, seine Stellung 
zur Regierung zu ändern, solange die Regie­
rung nichts unternehme, was die deutschen 
Interessen schädigen könnte.

Im  österreichischen Abgeordnetenhanse sprach 
der Ministerpräsident Frhr. v. G a u  ts  ch in 
fortgesetzter erster Lesung des Budgets sein Be­
dauern aus, Laß die alle Bevölkerungsschichten 
gleich treffende Teuerung von einzelnen Par- 
Leian zu parteipolitischen Zwecken ausgenützt 
wurde. (Sehr richtig! Stürmische Unter­
brechung von Seiten der Sozialdemorraten.) 
Der Ministerpräsident betonte neuerdings, daß 
in der Fleischfrage die Regierung an den Ver­
trägen gegenüber Ungarn unbedingt festhalte. 
Die Haltung der Beamtenschaft, insbesondere 
der Eisenbahner, die sie in den Verhandlungen 
zur Eeltendmachung ihrer Forderungen an den 
Tag gelegt habe, sei das Allerbedauerlichste, 
was seit einer langen Reihe von Jahren im 
öffentlichen Leben vorgekommen sei. Wenn die 
Drohung ausgesprochen werde, daß falls die 
Forderungen zu einem gewissenTermin nicht er­
füllt würden, „englisch" gearbeitet würde, könne 
würden „englisch" gearbeitet würde, könne 
eine solche Haltung nicht geduldet werden. Das 
sei ein Verbrechen gegenüber Kaufmannsstans 
Handel und Industrie. (Anhaltende Zwischen­
rufe, Lärm und Zustimmung.) Angesichts der 
dringenden, vom Parlament zu lösenden Auf­
gaben müßte die Regierung zur Bildung einer 
Arbeitsmajorität schreiten. Er habe sich zunächst 
an jene Parteien gewendet, welche mit Rücksicht 
auf ihre Tradition, auf ihre Zahl und Bedeu­
tung an den politischen Staatsgeschäften stets 
teilgenommen hätten und immer teilnehmen 
würden. Dann aber habe er sich an die Tsche­
chen gewandt in der Überzeugung, daß kein 
österreichisches Programm die Vertreter einer 
so kräftigen und hochentwickelten Nation von 
der Teilnahme an den staatlichen Aufgaben 
ausschließen könne, wobei er ausdrücklich er­
klären müsse, daß die Tschechen sich nicht an die 
Regierung herangedrängt hätten. Die Regie­
rung wolle vielmehr den loyalen Vermittler 
zwischen den großen Gruppen des Hauses 
machen. Die Verhandlung habe bisher zu kei­
nem Ziele geführt. Dies könne aber an seiner 
festen Überzeugung nichts ändern, daß eine ge­
deihliche parlamentarische Tätigkeit in diesem 
Hause ohne Heranziehung der Vertreter der 
tschechischen Nation unmöglich ist. (Lebhafter 
Beifall und Zwischenrufe.) Der Minister­
präsident fuhr fort: Aus den Ereignissen im 
Monat September kann nur eine Lehre gezogen 
werden: der Zusammenschluß aller derjenigen, 
die noch Ordnung in diesem Staats wollen 
(Lärm), die sich dem Terrorismus nicht unter­
werfen, der in diesem Hause ununterbrochen 
geübt wird. (Zustimmung, lebhafte Zwischen­
rufe bei den Sozialdemokraten.) Wiewohl ich 
mich als aufrichtiger Freund des Parlamenta­
rismus ernster Befürchtungen nicht entschlagen 
kann, halte ich doch an der Hoffnung fest, daß 
auch für dieses Haus der Tag kommen wird, an 
welchem die Hoffnungen der österreichischen 
Völker in Erfüllung gehen werden, mit denen 
sie das neue Parlament bei seiner Geburt be­
grüßt haben. (Lebhafter Beifall und Hände­
klatschen.) — Abg. D r. S t e i n w e n d e r  
(deutschnationaler Verband) erklärte in Be­
sprechung der bisher gescheiterten Versuche zur

BildEg einer Majorität: Die Tschechen dür­
fen nicht für uns einfach unannehmbare Forde­
rungen stellen. Wir laden die Tschechen ein, 
mit uns für sich und den Staat zu arbeiten. 
Wir brauchen nicht Freunde zu werden; aber 
vertragen müssen wir uns einmal. Wir haben 
nichts gegen Minister tschechischer Nationalität 
einzuwenden, aber diese dürfen nicht tschechische 
Nationalminister, sondern müssen im Amte 
österreichische' Minister sein. Wenn die Tsche­
chen den Deutschen in Böhmen ihr Recht und die 
Bedingungen ihrer Existenz geben und mit uns
— jeder für sein Volk — für den Gesamtstaat 
arbeiten, dann erhalten die Tschechen ohne 
Widerspruch, was recht und billig ist. Der 
deutsch-nationale Verband wird für das Bud­
getprovisorium stimmen; er behält sich aber in 
allen Einzelheiten vollständig freie Hand vor.
— Abg. V i l i n s k i  (Obmann des Polenklubs) 
betonte, der Polenklub werde die Bündnis- 
politik des Ministeriums des Äußern unter­
stützen und alle auf die Wehrmacht bezüglichen 
Fragen erledigen. Der Redner erklärte sich für 
eine Koalition der Deutschen, Tschechen und 
Polen und für eine parlamentarische Regie­
rung. Da ein nationaler Frieds als ewiger 
Friede undenkbar sei, müsse man sich damit be­
gnügen, die Möglichkeit der Entwicklung 
nebeneinander zu schaffen. In  der Besprechung 
des deutsch-böhmischen Ausgleichs betonte der 
Redner die Notwendigkeit der Schaffung einer 
Mehrheit unter Teilnahme der Tschechen be­
hufs Erledigung der dringenden Staats- und 
Volksnotwendigkeiten. Da die Deutschen und 
Tschechen Nicht allein zusammenkommen könn­
ten, möge sie der Ministerpräsident zusammen­
führen. (Lebhafter Beifall.

Politische Tngesschau.
Der Reichstag und das Marokkoabkommen.

Offiziös wird geschrieben: Soweit der 
erste Teil des deutsch-französischen Vertrages, 
also das Marokko-Abkommen, in Frage 
kommt, bedarf er der Genehmigung des 
Reichstages, weil es sich hierbei nm eine 
Abänderung der Gerichtsbarkeit der Konsular- 
behörde handelt, die staatsrechtlich ohne Zu­
stimmung des Parlaments nicht Gesetzeskraft 
erlangen kann. Anders liegen die Dinge beim 
zweiten Teil, dem sog. Kongovertrage, wo es sich 
einerseits um einen kolonialen Gebietszuwachs 
handelt, der analog der Erwerbung von 
Kiantscha» keiner Ratifikation seitens des 
Reichstages bedarf und anderseits keine deut­
sche Gebietsabtretung, sondern lediglich eine 
deutsch-französische Grenzregulierung in Frage 
kommt, für die gleichfalls einr Genehmigung 
der Volksvertretung nicht erforderlich ist. Der 
Abschluß des Kongovertrages dürste somit 
dem Reichstage mir zur Kenntnisnahme mit­
geteilt werden.
Ueber Nerchsfinanzreform und auswärtige 

Politik
schreibt der Freikonservative Abg. Frhr. von 
Z e d l i t z  im „T a g" : „Bei der bevorstehen­
den Debatte über unsere auswärtige Politik 
werden im Reichstage ohne Zweifel auch von 
den Liberalen sehr krustige Töne geredet 
werden. Namentlich von den Nationallibe­
ralen, welche zugleich durch Entwicklung 
großen Eifers auf diesem Gebiete trachten 
dürften, die Aufmerksamkeit von ihrer Ver­
sündigung gegen die nationale Wirtschafts­
politik durch das Wahlbündnis mit der Volks­
partei abzulenken. Die Forderung, endlich mit 
der gepanzerten Faust auf den Tisch zn 
schlagen, welche Dr. Weber, — wenn auch 
wider Willen doch tatsächlich einer der erfolg­
reichsten Totengräber des Bülowblocks — 
jüngst in Köln erhoben hat, läßt erkennen, 
wessen man sich zn gewärtigen hat. Dabei 
wird man sich aber auch erinnern müssen, daß 
gesunde, geordnete Finanzen die unerläßlichste 
Voraussetzung für eine kräftige auswärtige 
Politik bilden. Bei einer so kläglichen Ver­
fassung der Ncichsfinaiizen, wie sie bis 1909 
bestand, ist an eine solche Politik einfach nicht



zu denken. So große Finonznot lahmt die 
eigene Spannkraft und beeinträchtigt das A n ­
sehen im Auslande viel zu sehr. Wie läßt 
sich eine kräftige Auslandspolitik m it Erfolg 
führen, wenn man im Auslande glaubt und 
hofft, das Reich werde in kurzer Zeit unter 
der Last seiner kriegerischen Rüstung nieder- 
t?rechen? Erst durch die Reichsfinanzreform 
ist der sichere Boden für eine erfolgreiche aus­
wärtige Politik wieder geschaffen worden. 
Wollen die Liberalen sich daher nicht in un­
lösbaren Widerspruch mit ihren starken Worten 
in Sachen der auswärtigen Politik setzen, so 
werden sie sich wohl oder übel dazu bequemen 
müssen, anzuerkennen, daß die Reichsfinanz­
reform bei allen Mängeln im einzelnen im 
ganzen ein Werk yon höchster nationaler Be­
deutung ist, und ihre Wahlagitation auf diesen 
Ton zu stimmen. Vorläufig ist davon aller­
dings noch nicht die Rede."
Die bayerische Regierung und der süddeutsche

Eisenbahnenverbaud.
Im  b a y e r i s c h e n  Landtag findet seit 

2 Tagen eine erregte Debatte über die 
I n t e r p e l l a t i o n  der Sozialdemokraten 
statt, die sich gegen den Erlaß des Verkehrs­
ministers, betr. den süddeutschen Eisenbahner­
verband, richtet. I n  diesem Erlaß sind die 
Eisenbahndirektoren angewiesen worden, die 
sozialdemokratische Agitation im Berbande 
scharf zu überwachen. Der Verkehrsminister 
v. F r a u e n d o r f e r  erklärte, daß der E r­
laß durch die lebhafte parteipolitische Agita­
tion während der Arbeitszeit in den staatlichen 
Werkstätten verursacht sei. Ein Verbot des 
Verbandes habe aber nicht erlassen werden 
können, es fehle dazu auch die juristische 
Grundlage. Ministerpräsident Graf P o d e -  
w i l s  führte unter anderem aus: Die Re­
gierung ist fest entschlossen, an dem Stand­
punkt nachdrücklichster Wahrung ihrer Auto­
ritä t festzuhalten, und es geschieht nur in 
Konsequenz dieses Standpunktes, wenn w ir 
Sozialdemokralie nicht im Zweifel darüber 
lassen, daß auf gewissen Gebieten für sie im 
Staate kein Raum ist. Hier steht an erster 
Stelle der Staatsdienst. M it  Bestimmtheit 
muß ich die Mutmaßungen zurückweisen, als 
beständen in dieser Hinsicht Meinungsver­
schiedenheiten grundsätzlicher Natur innerhalb 
des Gesamtministeriums. Die grundlegende 
Anschauung, die hierfür maßgebend ist, wirkt 
m it der Notwendigkeit eines kategorischen 
Im perativs. A ls der liberale Abg. L  ö w e n- 
e ck bemerkte, die ganze Haltung des Verkehrs­
ministeriums sei eine einzige Verbeugung vor 
dem Zentrum, rief der sozialdemokratische Abg. 
M ü l l e r  das W ort „Lakai" dazwischen. 
Der P r ä s i d e n t  rief ihn dafür zur Ord­
nung. Der V e r k e h r s  m i n i s t  er  er­
widerte in großer Erregung: „Ich  weise diesen 
erniedrigenden Schimpf und diese Beleidigung 
hiermit zurück. Was würde ich zu hören be­
kommen, wenn ich gegenüber einem Mitgliede 
dieses Hauses auch nur entfernt Ähnliches 
sagen wollte! Erschweren Sie es einem an­
ständigen M ann nicht weiter, noch in diesem 
Hause tätig sein". Wie gereizt die Stimmung 
zwischen dem Zentrum und den Sozialdemo­
kraten geworden ist, geht auch aus dem Z u­
ruf „unverschämter Lausbub'" hervor, den 
der klerikale Abg. H e l d  gegenüber dem 
sozialdemokratischen Abg. N o ß h a u p t e r ,  
dem Führer des süddeutschen Eisenbahnerver­
bandes, machte.

Selbstverständlich!
Die Schriftleitung des „Freien Volkes" 

teilt dem „B e rl. Tageblatte" mit, daß ihr 
folgender v e r t r a u l i c h e r  E r  l a ß a n  d i e  
b a y e r i s c h e n  R e s e r v e o f f i z i e r e  auf 
den Redaktionstisch geflogen sei: „Vertraulich. 
Standespflichten der Offiziere des Beurlaubten­
standes. E in Offizier eines nicht bayerischen 
Kontingents hat vor der Stichwahl zu einer 
parlamentarischen Körperschaft z u r  W a h l  
e i n e s M i t g l i e d e s d e r s o z i a l d e m o -  
k r a  t i s chen P a r t e i  ö f f e n t l i c h a u f -  
g e f o  r d e r t  ukid sich auch sonst in diesem 
Sinne agitatorisch betätigt. Diesem Offizier 
ist daraufhin der A b s c h i e d  erteilt worden. 
Bei einem derartigen Vorkommnis w ird auch 
in Bayern die Verabschiedung herbeigeführt 
werden, gez. v. Horn, Kriegsminister." — 
A n diesem Erlasse ist, nur eines nicht recht 
verständlich, nämlich weshalb er als vertrau­
lich bezeichnet worden ist.

Gras Oppersdorfs und das Zeittrum.
Der Reichstagsabgeordnete Graf von 

Oppersdorfs hat vor kurzem in seinem bis­
herigen schlesischen Wahlkreise, in dem er be­
kanntlich nicht wieder aufgestellt werden soll, 
ein Flugblatt verbreitet, in dem er sagt, daß 
er im Zentrum ein Meisterwerk politischer 
Organisation sehe und daß er selbst Zentrums­
mann gewesen, sei, sei und sein werde. —  
Zentrumsmann in jedem „treuen, historischen 
und politischen Sinne des W ortes." E r fordert 
seine Wähler auf, sich nicht durch heimliche, 
unwahre Behauptungen beirren zu lassen, 
durch die die gerade jetzt so notwendige E in­
heit gefährdet werde.

Die Wahlbündnisse im Reichslande.
Während auf der einen Seite Liberale, 

Demokraten und Sozialdemokraten sich für

die am nächsten Sonntag stattfindenden Land­
tagsstichwahlen tm Reichslande zum „G roß­
block" zusammengeschlossen haben, ist jetzt auf 
der anderen Seite auch fischen dem L o t h -  
r i n g e r  B l o c k  und dem Z e n t r u m  ein 
festes Abkommen getroffen worden. Der Block 
zieht im ersten, das Zentrum im zweiten 
Wahlkreis seine Kandidaten zurück, dagegen 
verpflichten sich die beiden Parteien, mit allen 
Kräften im ersten Metzer Wahlkreis dem Zen­
trumskandidaten Kitzinger, im zweiten den 
Blockkandidaten Jung zu unterstützen. Auch 
für einige andere Kreise steht der Abschluß 
derartiger Abkommen bevor. Das Zentrum 
wird für die Nachwahl im Straßburger W ahl­
kreis Wahlenthaltung proklamieren.

Gesetzliche Abwehr des Boykotis und
Verrufs.

A uf die Dringlichkeit einer wirksamen Ab­
wehrgesetzgebung gegen den mit Boykott-und 
Verrufserklärungen arbeitenden Terrorismus 
der Sozialdemokratie w ird in dem folgenden 
in der Hauptversammlung des V e r e i n s  
f ü r  H a n d e l  u n d  G e w e r b e  einstimmig 
angenommenen Antrag hingewiesen: „Boykott 
von Detailgeschäften, die sich gegen die staats­
bürgerliche Gesinnung oder Betätigung der 
Geschäftsinhaber oder ihrer Vertreter richten, 
müssen als eine terroristische und somit unbe­
rechtigte Maßnahme betrachtet werden. Die 
Kaufmannschaft des Detailhandels darf daher 
m it Recht erwarten, daß die gesetzgebenden 
Körperschaften soweit als möglich eine gesetz­
liche Abwehr solcher Boykotte ins Auge 
fassen. A ls  solches gesetzliches Abwehrmittel 
wird angesehen ein Verbot der Überwachung 
oder Kennzeichnung boykottierter Geschäfte 
und Verleihung der Rechtsfähigkeit an ge­
werkschaftliche Berufsvereine. Zu den Ab­
wehrmitteln muß freilich auch eine besonnene 
Selbsthilfe treten." Es sind in der Haupt­
sache Angehörige des »och selbständigen alten 
und des neuen Mittelstandes, die bereits be­
fürchten, der Bedrückung und Bedrängnis 
durch die Sozialdemokratie zu erliegen, wen» 
ihnen nicht schleunigst Hilfe zuteil wird. Auch 
daran werden die Wühler in der Stunde der 
Entscheidung zu erinnern sein!
Die Frauenrechtlerinnen und die Reichs- und 

Landtagsabgeordneten.
Von der Gäbe der Überredungskunst, über 

die rvohlverbürgten Gerüchten zufolge die 
Frauenwelt in  reicherem Matze verfügen soll, 
wollen auch die deutschen Frauenrechtlerinnen 
Nutzen ziehen. Und zwar soll sich die K ra ft der 
weiblichen Schmeichel- und Drohworte an den 
Reichstags- und Landtagsabgeordneten erpro­
ben. Es sollten, so wurde auf der vierten Ge­
neralversammlung des deutschen Verbandes für 
Fvauenrecht in  Vorschlag gebracht, den Parla­
mentsmitgliedern Vortrage gehalten werden. 
Die Aufgabe aber soll sein, den Abgeordneten 
„klar zu machen", was die Frauen von den M it ­
gliedern des Reichstags, der Landtage und der 
Kommunalverwaltungen zu fordern hätten. 
Darüber sollen die Reichs-, Land- und Ee- 
meindevertreter auch „durch kurze Schriften be­
lehrt" werden. Die Hauptsache ist natürlich 
die Gewährung des Frauenstimmrechts bei den 
politischen Wahlen. Alle politischen Parteien, 
so erklärte eine Delegierte, müssen zunächst für 
das Frauenstimmrecht gewonnen werden. Das 
war recht milde ausgedrückt. Denn wie man 
sich das „Gewinnen" denkt, ließ die Äußerung 
einer anderen Delegierten erkennen: „Nicht 
die Männer geben uns das Stimmrecht, sondern 
w ir zwingen es dem Geiste der Zeit auf." B is ­
her war es noch immer der Herren eigener 
Geist, in dem die Zeiten sich bespiegeln. Und 
so wird es, wenigstens in unserem Vaterlande, 
wohl noch ein gut Weilchen bleiben. Wenigstens 
kann die Behandlung, welche die neu in den 
Kampf eintretenden von matzlosem Selbstgefühl 
und Ehrgefühl beseelten Frauenrechtlerinnen 
ihren alten Vorkämpferinnen, den Begründern 
der Bewegung, haben zuteil werden lassen, für 
die „Neuen" noch weniger einnehmen als für 
die „A lten". Die Delegierte Votz-Zietz, die sich 
auch an der Diskussion beteiligt hatte, berichtet 
darüber: „D r. Augspurg und Lida Heymann, 
die bisherigen Vorsitzerinnen, wurden trotz Ab­
gabe vieler weißer Zettel wiedergewählt, aber sie 
sowohl wie auch die übrigen Vorstandsmit­
glieder lehnten eine Wiederwahl nach Bekannt­
gabe der Zusammensetzung des jetzigen Vor­
standes ab, sodatz zu einer Neuwahl geschritten 
werden mutzte." Nach einer Empfehlung des 
neuen Vorstandes steht das allerdings kaum 
aus!

Ein niedliches Geständnis 
hat der s o z i a ld  -> m o k r a t i s ch ' Reichs­
tagskandidat für Anhalt I ,  Reichstagsabg. 
Walfang H in e  -Berlin, in einer Volksver­
sammlung in „T iv o li"  zu Dessau L-: die 
sozialdemokrat'sche Partei abgelegt, indem er 
sagte- „Daß w ir 1907 mit dem Zentrum 
Wahlabkommen getroffen haben, das mußte 
so sein. Uns war ja mil dem Zentrum zu- 
fammen der Krieg erklärt, w ir sollten ja mit 
dem Zentrum niedergeritten werden. Gefreut 
hat es uns nicht, daß w ir m it dem Zentrum 
in eine Schlachtlinis gedrängt waren. Niemals 
hat sich einer von uns verhehlt, daß, wenn 
wieder eins klare Politik eingetreten sei wird,

das Zentrum als unser ärgster Feind anzu­
sehen ist." —  Köstlich! —  Die Sozialdemo­
kratie richtet sich also ihre politischen Feind­
schaften je nach den Verhältnissen ein; heute 
verbrüdert sie sich mit dem Zentrum, morgen 
ist sie sein ärgster Feind.
Die M au l- und Klauenseuche in Frankreich.

Das Stockholmer Kommerzkollegium er­
klärte heute, ganz Frankreich sei verseucht durch 
die M aul- und Klauenseuche.
Zur Ermordung des Bischofs von Grevena.

Entgegen der türkischen Darstellung, wo­
nach der M etropolit Emilianos von Grevena 
das Opfer eines persönlichen Racheaktes ge­
worden wäre, wird in Athen als unzweifel­
haft festgestellt angesehen, daß der Mord an 
dem Metropoliten von türkischen Gendarmen 
im Auftrage des jungtürkischen Komitees und 
im Einverständnis m it Organen der Rumäni­
schen Propaganda ausgesührt morden ist.

General Moinier
ist am Donnerstag aus Frankreich in Casa- 
blanca eingetroffen.

Eine neue Niederlage der persischen 
Negierungstruppen.

Nach einem Telgramm aus Asterabad er­
litt Serdar Mochi in einem Gefecht bei Gjas 
eine vollständige Niederlage. Seine Abteilung 
wurde zerstreut. —  Eine nähere Depesche 
meldet: I n  dem Gefecht bei Gjas überfiel 
Schua es Saltaneh, der Bruder des früheren 
Schahs, die 1300 M ann starken Regierungs- 
iruppen Serdar Mochis. Nach etwa drei­
stündigem hartnäckigen Gefecht flohen die 
Leute Serdar Mochis und überließen das 
gesamte Lager mit den Geschützen den Siegern. 
Ein Teil der Negierungstruppen fand beider 
russischen Diskontobank Zuflucht.

Deutsches Reich.
B erlin . 27. Oktober W11.

— Das 15. Petitionsverzeichnis ist im 
Reichstag zur Ausgabe gelangt. Eine größere 
Zahl Petitionen bezieht sich auf die Abände­
rung der Gewerbeordnung. Danach soll u. a. 
den weiblichen Handwerkern die Bildung von 
Innungen und die Bekleidung von Vorstands- 
ämteru in ihnen ermöglicht werden. Besonders 
zahlreich sind die Petitionen, die sich auf die 
herrschende Lebensmittelteuerung beziehen und 
n denen Vorschläge zur Bekämpfung der 

Teuerung gemacht werden. Wie immer ist 
auch die Zahl der Petitionen pensionierter 
Beamter um Gewährung verschiedener Wohl­
taten, sowie der Petitionen um Gewährung 
von Unfallrente und von Rechtsschutz groß. 
Zur Angestelltenversicherungsvorlage sind viele 
Petitionen eingebracht worden, in denen eine 
größere Reihe von Abändernngsanträgen ent­
halten sind. Zahlreiche Ärztevereine erheben 
Einspruch gegen die Einbeziehung der Arzte 
in die staatliche Zwangsversichernng.

— Reichstagswahlvorbereitunge». Nach 
Blättermeldungen soll der Zentrnmsabgeord- 
nete Dr. Schädler, der den Wahlkreis B a m -  
b e r g  im Reichstage vertritt, aus Gesund­
heitsrücksichten nicht mehr kandidieren wollen. 
An seiner Stelle soll der Domprediger Leicht 
in Bamberg als Kandidat aufgestellt werden. 
— Der bayerische Banernbund hat im Re g e n  s- 
b u r g e r  Wahlkreise den Qkononuerat Asche- 
nauer als Kandidaten aufgestellt.

— Oberbürgermeister Schulz in Käthen 
ist nach der „Saale-Zeitung" Donnerstag plötz­
lich von einem Schlagansall getroffen worden, 
dem er bald darauf erlag.

Ausland.
Innsbruck, 27. Oktober. An der Ver­

breitung der falschen Gerüchte von dem Atten­
tat auf den Zaren ist auch ein hiesiger Ge­
schäftsmann beteiligt. Es ist eine umfassende 
Untersuchung eingeleitet.

Die Revolution in China
hat d'.e Mand'chudynastie bereits derart in  Schrecken 
versetzt, daß sie sich zu Konzessionen verstanden hat, 
die lediglich em Beweis ihrer Schwache und H ilf­
losigkeit sind. Aus P e k i n g  meldet das „Bureau 
Neuter" vom Donnerstag: E in kaiserliches Edikt 
orvnet die Entlassung des Verkehrsministers 
Schengkungpao an, weil er in  erster Linie für die 
Verstaatlichung der Eisenbahnen verantwortlich sei, 
die die jetzigen Aufstände zur Folge gehabt habe. 
I n  dem Edikt w ird erklärt, der P lan der Re- 
Regierung das Beste des Volkes gewollt, aber 
Schengkungpao habe es nicht verstanden, ihn erfolg­
reich durchzuführen, und er habe bei seinen Be­
mühungen. den Verstaatlichungsplan m it Gewalt 
durchzusetzen das Gesetz überschritten. Der Nach­
folger Schengkunypaos wird der frühere Präsident 
des Verkehrsminrsteriums, Tangschaoyi, sein. Ge­
gen den Präsidenten und dre Vizepräsidenten des 
Kabinetts, --ie das Schriftstück, durch das der Ver­
staatlichungsplan genehmigt wurde unterzeichnet 
haben, soll eine Untersuchung eingeleitet werden. 
I -  dem Edikt w ird ferner die Haftentlassung des 
Präsidenten der Provinzialversammlung von 
Szetschuan und anderer Führer des Ausstandes in  
Tschengtu angeordnet. Der frühere und der jetzige 
Generälg^uverneur von Szetschuan, Tschaoerhsün 
und Wengsenwen, sollen zur Verantwortung ge­
zogn werden. M it  diesem Edikt w il l man den 
Aufstand in  S z e t s c h u a n  beschwichtigen, der 
allerdings eine Sack- für sich ist und m it der Revo­
lu tion in  Hupeh und Honan nichts zu tun hat.

Der F ü h r e r  d e r  A u f s t ä n d i s c h e n  
L i y u a n h e n g  teilte den fremden Konsuln in

H a n  k a u  mit, er sei zum Präsidenten der chine­
sischen Republik proklamiert worden. Die Ge­
sandten in  Peking, denen die Ankündigung über- 
m itte lt wurde, haben sie unbeantwortet gelassen.

Provinzial Nachrichten.
*  Freystadt, 25. Oktober. (Die landwirtschaftliche 

Winterschule) eröffnete gestern ihr 6. Schuljahr. A ls 
Vertreter der Landwirtschastskammer war Herr Bamberg- 
Stradem bei der Feierlichkeit zugegen. Es sind 48 
Schüler aufgenommen. A ls Lehrer für die Elementar- 
sächer ist Lehrer a. D. Otto aus Crosjen verpflichtet.

Marienrverder, 26. Oktober. (Todesfall.) Guts­
besitzer Albert Hacker-Gr. Gartz ist im 52. Lebensjahre 
gestorben. E r war Kreisausschußmitglied und mehrere 
Jahre Provinziallandtagsabgeordneter.

ElLing, 28. Oktober. (E in Oberbürgermeister- 
tag) fand heute M ittag  im Rathause zu E lving 
statt. Es nahmen daran 10—12 Herren aus Ost- 
und Westpreußen und Posen teil. Die Oberbürger­
meister Geheimrat Dr. W ilm s aus Posen, Pohl 
aus T ils it, Dr. Zülch aus Allenstein und Altenberg 
aus Memel waren schon am Donnerstag Abend zu 
der Tagung eingetroffen und sind im Zentralhotel 
abgestiegen. Heute Nachmittag um 5 Uhr ist im 
„König l. Hof" gemeinsames M ahl.

Danzig, 25. Oktober. (Eisendahndirektionspräsident 
Dr. ing. Rimrott) hat sich heute zur Teilnahme an 
einer Sitzung des Preisausschusses des Vereins deutscher 
Eisenbahnverwaltungen nach Berlin begeben.

Danzig, 27. Oktobsr. (Die ersten 40 Zentner Nord- 
seefische,) die hier am Donnerstag eintrafen, sind glatt 
abgesetzt worden.

JnsLerburg, 26. Oktober. (Drei Bruder in einer 
Innung.) Bei der hiesigen Schuhmacher-Innung ist in 
der letzten Sitzung der Schuhmachermeister Max Hoff- 
mann als M itglied ausgenommen worden. Es besteht 
der seltene Fall, daß er neben seinen Brudern Richard 
und Fritz bei der Innung die Lehrzeit, das Gesellen­
stück und die Meisterprüfung durchgemacht hat, da 
letztere bereits jahrelang der Innung angehören.

Der Verband der vaterländischen 
Frauenvsveine der Provinz 

Westpreußen
tagte am Freitag im Oberpräsidium zu D a n z i g .  
Vorm ittags 10 Uhr begann bereits die Vorstands- 
sitzung. M it  der Delegiertenversammlung, die um 
12 Uhr mittags im  Saale des Oberprüsidiums 
unter dem Vorsitz der Frau v o n  J a g o w  ihren 
Anfang nahm, war eine Gedenkfeier der hundert­
jährigen Wiederkehr des Geburtstages der Kaiserin 
Augusta verbunden. Die Versammlung war sehr 
zahlreich von Damen aus allen Teilen der Provinz 
besucht. Die Frau Kronprinzessin war auch zu der 
Versammlung eingeladen rporden, hatte aber in ­
folge anderweitiger Inanspruchnahme der E in­
ladung nicht Folge leisten können. Der Sängerchor 
des Danziger Veamtenvereins, von Herrn Direktor 
Vrandstäter geleitet, leitete die Versammlung m it 
dem Choral „Lobe den Herrn, den mächtigen König 
der Ehren" stimmungsvoll ein; dann begrüßte 
Frau von Jagow die erschienenen Damen und 
Herren. Aus dem hierauf vom Schriftführer des 
Verbandes, Herrn Oberpräsidialrat v. L i e b  e r ­
m a n n ,  erstatteten Jahresbericht haben w ir das 
wesentlichste schon mitgeteilt Nach dem zur Kennt­
n is gebrachten Kassenbericht betrug die Einnahme, 
für 1910 4077 Mark, die Ausgabe 3735 Mark; dev 
Verband verfügt über ein Gesamtvremögen von 
26 944 Mark. Die M athilde von Goßler-Stiftung 
ist auf 9542 Mark angewachsen. Die Versammlung 
sprach dem Geschäftsführer und dem Kassenführer 
Entlastung aus. Nach kurzen geschäftlichen M it ­
teilungen war der erste Te il der Tagesordnung 
erledigt.

Es folgte nunmehr die Gedenkfeier für die 
Kaiserin Augusta. Der Sängerchor des Danziger 
Veamtenvereins sang zunächst das Wittsche Lied 
„N ur im Herzen wohnt die Liebe", dann hielt Herr 
Professor L u c k w a l d t  einen Vortrug über das 
Lebenswerk der Kaiserin. Nach dem trefflichen 
Vortrage trugen die Sänger die Beethovensche 
Hymne „D ie Himmel rühmen des Ewigen Ehre" 
vor, worauf die Versammlung gegen IVs Uhr nach­
mittags geschlossen wurde.

Um 2 Uhr nachmittags begann im Hotel „Dan­
ziger Hof" ein gemeinsames Mittagessen der Ver­
sammlungsteilnehmer.

Lokal nachritten.
Thor», 28. Oktober 1911.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  K a t a s t e r -  
v e r w a l t u n g . )  Der Katasteikontrotlenr Kasten in 
Hammerstein ist zum 1. Dezember nach Weißensels, 
Neg.-Bez. Mersebnrg, versetzt und mit der Verwaltung 
des dortigen Katasteramts beauftragt und der Kataster- 
landmesser Wilhelm Noling in Mersebnrg unter Er­
nennung zum Katasterkonlroileur vom gleichen Zeitpunkte 
ab mit der Verwaltung des Katasteramts Hammerstein 
beauftragt morden.

( P e r s o n a l i e  n.) Der Charakter als königlicher 
Oberamlmann ist folgenden Domänenpächtern verliehen 
worden: Otto Kilbach in Sophienthal, Kreis Löbau, 
Heinrich von Schock in Tnschan, Kreis Löbau, Konrad 
Haß in Lippinken, Kreis Eulm, Erwin Hasbach auf 
Schloß Birglau, Kreis Thoru, Otto Cramm in Salm, 
Kreis Dt. Krone, Heinrich Stoppel in Seeberg, Kreis 
Nosenberg, Oskar Steinbart in P r. Lanke, Kreis 
Bussen, Gustav Weinjchenk in Birkenan, Kreis Thorn, 
Walter Albinus in Zaskotsch, Kreis Briesen, Wilhelm 
Prützmann in Bielitz, Kreis Löbau, Paul Mahnke in 
Charlotlenwerder, Kreis Nosenberg, und Alex v. Frantzins 
in Sawdin, Kreis Grandenz.

— (Der  A b e r g l a u b e n  und die 
N e i ch s t a g s w a h l e n.) W ie gemeldet, sollen 
die Neichstagswahlen am 12. Januar 1912 statt- 
finden, d. h. an einem Freitag, einem Wochentage 
also, der nach uraltem Volksglauben für den, der 
etwas an ihm unternimmt, vdm Unglück gesegnet 
sein so!!. Doch das ist noch gar nichts! Auch die 
geheimnisvolle Zahl 13, die Unglückszahl wie sie 
im Buche steht, spukt in diesem Datum, wie fin­
dige Nechner alsbald herausgefunden haben, nicht 
weniger als zweimal, sobald man nämlich vom 
Monatstage (12. 1.) wie von der Jahreszahl 
(1912) die Quersumme zieht, die in beiden Fällen 
13 ergibt.

— (Die E i n g e m e ! ndung von Pi ask  in
P o d g o r z )  darf als gesichert betrachtet werden. Der 
B e z i r k s a u s s c h u ß  zu Marienwerder hat in seiner 
Sitzung vom 26. September die Beschlüsse der Gemeinde­
vertretungen von Podgorz und Piask betreffend die 
Eingemeindung von Piask in den Flecken Podgorz 
g e n e h m i g  - Es fehlt jetzt nur noch die königliche
Bestätigung, die demnächst zu erwarten ist.



—  ( V e r e i n  e h e m a l i g e r  J ä g e r  u n d  
S c h u h e n ,  T h o r n . )  Am Mittwoch den 1. No­
vember, abends 9 Uhr, findet im Restaurant M artin  
die erste Generalversammlung mit der Tagesordnung 
„Beratung der Satzungen" statt. Herr Oberförster 
Löwe hat das ihm angetragene Amt des 1. Vorsitzers 
des Vereins angenommen.

— ( D a s  P  r o m e n a d e n k o n z e r t) wird 
morgen mittags zwischen 12 und 1 Uhr bei günstiger 
Witterung aus dem Altstädtischen Markte von der Ka- 
pelle des Fußartillerieregiments Nr. 11 ausgeführt.

— (T  H o r n  e r  ^ L t a d t t h e a t e  r.) Aus dem
Theaterbureau wird uns geschrieben: Heute, Sonn­
abend, geht als Volksvorstellung Lessings „M inna  von 
Barnhelm" in Szene. Sonntag nachmittags zum letzten- 
male „Der Vizeadmiral", abends erste Wiederholung 
von der am Freitag mit so großem Beifall aufge­
nommenen Vandeville-Posse „Bummelstudenten." Bei 
der Erstaufführung erzielten die musikalischen Einlagen 
einen durchschlagenden Erfolg, sodaß sie ausnahmslos 
wiederholt werden mutzten. I r l .  A rlt wie die Herren 
Martini-Basch und Hemion wetteiferten, dem Publikum 
das beste zu bieten, was durch reichlichen Applaus be­
lohnt wurde. Diese Posse hat in dem benachbarten 
Posen bereits ihre 15. Aufführung erlebt, ein Beweis, 
wie dieses Werk überall seine Zugkraft bewährt. Diens­
tag zum letztenmale „M ignon". Mittwoch zum dritten- 
male „Vuminelstudenten". Donnerstag „Kümmere 
dich um Amelie". Freitag zum erstenmale neueinstudiert 
„D ie Zauberflöte".

— ( D a s  E n d e  des  K o r n L r ä g e r s t r e i k s . )  
Der Streik der Thorner Kornträgergenossenschaft 
ist auf dem Wege der Einigung durch Entgegen­
kommen auf beiden Seiten beigelegt. Gestern 
ließen die Arbeitnehmer den Arbeitgebern m it­
teilen, daß sie bereit seien, die Verhandlungen 
wieder aufzunehmen. Infolgedessen fand heute 
Vorm ittag 10 Uhr eine Versammlung der A rbe it­
geber statt, zu der als Vertreter der Genossenschaft 
Herr Schikorr-Königsberg und eine Kommission der 
Ortsgruppen des sozialdemokratischen Transport 
Verbandes und des (polnischen) Bochumer Ver­
bandes von je 5 M itgliedern erschienen. Die Ver 
Handlungen, die um 5 Uhr noch nicht völlig beendigt 
waren, führten Zu dem Ergebnis, daß eine L o h n ­
a u f b e s s e r u n g  v o n  10 P r o z e n t  für alle 
Arbeiter gewährt wurde, womit sich die Arbeit­
nehmer einverstanden erklärten. Das Gewerbe­
gericht, das die Parteien für heute Nachmittag 
5 Uhr vor sich geladen hatte, brauchte daher nicht 
in  Funktion zu treten. Die Arbeit w ird am Montag 
wieder aufgenommen werden.

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizelbencht hente 2.

— (G e f n n d e n) wurden ein Fahrrad und 
ein Gepäckhinterlegungsschein. Näheres im Polizei­
sekretariat, Zimmer 49.

— ( V o n  d e r W  e i ch s e l.) Der Wasserstand 
der Weichsel bei T  h o r n betrug heute — 0,16 Meter, 
er ist seit gestern um 4 Zentimtee g e f a l l e n .  Bei  
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,15 Meter 
aus 1,13 Meter g e f a l l e n .  .

man es zu tun, wenn in  Pichelswerder uns die 
Geschichte Albrechts des Bären dargestellt oder 
wenn im Zwinger zu Dresden ein Schäferspiel 
Gellerts aufgeführt wurde. Zehn Jahre hat diese 
Bewegung gebraucht, um sich durchzusetzen. Heuer 
sind in  Deutschland 70 Naturbühnen eröffnet. V ie l 
rascher hat sich die Ausstattungsbühne eingebürgert. 
Es ist ein größerer Zirkus ohne blendende Aus­
stattung heute garnicht mehr denkbar. Nach dem 
Rezept des Direktors im Vorspiel zum „Faust" 
w ird von Erd und Himmel alles herbeigeholt, um 
die schaulustige Menge zufrieden zu stellen. Eine 
halbe M illio n  verschlingt die Ausstattung und ren­
tie rt sich doch. Bei beiden so extremen Richtungen 
ist die Inszenierung eine Kunst, die trotz aller 
Reformen der letzten 10 Jahre durchaus nicht ab­
geschlossen ist. Sind doch die Kräfte, die harmonisch 
zusammenwirken müssen, gar verschieden: Dichter, 
Darsteller. M aler, Musiker und Tänzer. Die Per­
sönlichkeit, deren Aufgabe es ist, das wirkungs­
volle Gesamtbild zu erzielen, ist der Regisseur, der 
aus jedem Gebiete der Kunst m it seinem Takte 
das zu entnehmen hat. was notwendig erscheint. 
Ohne Frage spielt auch die Architektur der moder­
nen Musentempel eine bedeutende Rolle; besonders 
nach dem Brande des Ringtheaters in  Wien sind 
nach dieser Richtung ganz bedeutende Fortschritte 
zu verzeichnen und manches Problem indezug auf 
Sicherheit. Bequemlichkeit und Verkürzung der 
Sehlinien glücklich gelöst. Doch ging der Vor­
tragende hierauf nicht ein, legte vielmehr aus­
führlich den Entwicklungsgang" der Bühnenszenerie 
dar. Der Ursprung des Theaters ist in  Griechen­
land zu suchen. M it  dem Augenblick, wo sich aus
dem griechischen Chor der Chorführer oder Tänzer 
absonderte, um m it dem Chor Zwiesprache zu 
halten, war der erste  ̂ ^  '
Bühne war die
sich zu ihm noch _ , ___  .
wurde die Stufe zu eng, sodaß für sie ein Podium 
geschaffen wurde, das zunächst einen Hintergrund 
und später auch Seitenwände erhielt, damit war 
die griechische „Skene" geschaffen. Die Wände boten 
nicht nur dem Auge einen paffenden Hintergrund, 
von dem sich die Darsteller gut abhoben, sondern 
boten auch den Worten eine bessere Resonanz. Be­
reits im 5. Jahrhundert vor Christi wurden durch 
bemalte Bretter an den Seitenwänden Landschaf- 
ten geschaffen. Das griechische Theater wurde von 
den Römern übernommen und nur in unwesentlichen 
Punkten, besonders durchErniedrigung des Podi­
ums, umgeändert. Charakteristisch ist für das 
griechisch-römische Theater die Zentralisation, wo­
durch es sich von den Bühnen des M itte la lte rs  
unterscheidet. Das Theater dieses Zeitalters hat 
seine Bühne in  der Kirche. M it  dem Opfer hat 
es nichts zu tun.^ sondern m it der Predigt, die sich 
an einzelnen Festtagen zu einem Dialog zwischen 
Priester und Diakon gestaltete. Der erste biblische 
Text, der in  dieser^ Weise benutzt wurde, war das 
Zwiegespräch der Frauen m it den Engeln am 
Grabe Christi. Das war der Ursprung der geist­
lichen Mysterienbühne. Andere Spiele nahmen 
ihre Richtung nach der komischen Seite. Der erste 
S toff hierzu war der W ettlauf der Jünger zum

Verein für llunft und llimstgewerd e 
in Thorn.

Der für gestern. Freitag. Abend angesetzte 
Vortrug hatte eine zahlreiche Zuhörerschaft ange­
lockt, daß der große Artushofsaal vollständig ge- 
M t  war. Herr Dr. E d u a r d  T h o m a - P e r l i n  
ergriff sogleich das W ort zu seinem Vortrage:
D a s  T h e a t e r  u n d  d i e  b i l d e n d e s  
K ü n s te " . Das Theater, so führte der Vortragende 
aus, hat sich in  der Hauptsache nach zwei 
Richtungen entwickelt, als Naturbühne und reine 
Ausstattungsbühne. Bei der Naturbühne w ird nun 
nicht etwa die Handlung unter freiem Himmel auf 
der Wiese oder im Wald abgewickelt, wohl aber
w ird auf die Lrtlichkeit und historische Treue das -------- . ----- .....................................
Hauptgewicht gelegt. M it  dieser Bühnenart hat schiedene Dekorationen nacheinander zu bringen,

Grabe des Auferstandenen. Die Nonne Nosvitha 
von Gandersheim soll mehrere solcher geistlichen 
Komödien verfaßt haben. Bei den geistlichen 
Spielen befanden sich die Spieler auf den erhöhten 
Stufen des A ltars, das Volk und die nie fehlenden 
Teufel wurden im untern Raum der Kirche 
plaziert, während die Gottheit m it den Engeln am 
den Emporen thronte. Also hier schon Dezentrali­
sation. Zu den späteren Passrons- und Fastnachts­
spielen reichte der enge Raum der Kirche nicht aus. 
Da wurden einzelne am' Markte gelegene Häuser 
als Tempel von Jerusalem, als Wohnhaus des 
P ila tus  und des Hohenpriesters Hannas bestimmt, 
während dazwischen auf dem Markte prim itive 
Spezialbühnen errichtet wurden. Die Mysterien­
bühne verbreitete sich über das christliche Europa 
und fand ihre höchste Vervollkommnung in der 
Bühne Shakespeares. Die quadratische P lattform  
war überdacht. Oben erhob sich eine zweite Etage, 
die einen Turm m it Fenstern trug. Durch Deko­
ration der Wände war es inöglich, verschiedene 
Landschaften darzustellen. Da ein Reisender die 
Skizze der Bühne Shakespeares nach Deutschland 
gebracht hatte, so entstanden solche Bühnen 1581 in 
Wolfenbüttel und noch 1643 in Königsberg, als 
bereits die italienische Renaissancebühne ihren 
Siegeszug durch Deutschland antrat. I n  Ita lie n  
waren die Bühnen im altrömischen M ilie u  wieder 
aufgelebt. Durch kunstvolle perspektivische M ale­
reien auf der Hinterwand gewann man Ausblicke 
auf endlose Häusermassen und Straßen und in 
Piacenza konnte man auf einer solchen Bühne ein 
Turnier, eine Seeschlacht und eine durch Erdbeben 
untergehende Stadt zur Darstellung bringen. A lle r­
dings harte die Perspektive einen großen Mangel. 
Die Personen im Hintergründe erschienen wie 
Riesen, da sie über die Häuser emporragten, sie 
schrumpften aber wie Zwerge zusammen, sobald sie 
sich dem andern Teile der Buhne näherten. Im m er­
hin war die Illusion der Landschafts- und Städte- 
bilder überwältigend und die Franzosen zogen den 
„Hexenmeister" V itu rio  nach Paris, damit er sie 
auch m it den Wunderwerken seiner Dekorations- 
kunst beglücke. Doch erwies sich die Perspektive De­
koration für die Bühne als untauglich. Eine 
Sanierung erfolgte durch die Gartenbaukunst. Die 
Franzosen wählten als Hintergrund zwei parallele 
Baumreihen, die jedoch eine gewisse Monotonie 
zeigten. Bei dem Bestreben, sich möglichst dem 
Natürlichen anzupassen, erfanden die Engländer 
die parallelen Seitenkulissen, die noch heute im 
Gebrauch sind. Die höchste Vollendung erreichte 
diese A rt der Bühnendekoration durch Richard 
Wagner in  Vayreuth^ der keinen geringern als 
Böcklin m it der Ausführung betraute. Es wurde 
eine Jllusionsbühne geschaffen, die das ist, was sie 
sein soll. nämlich ein Substitut für die Wirklichkeit, 
die uns über Pappdeckel und Leinwand hinweg­
täuscht und uns die Wirklichkeit vorstellt. Paralle l 
m it diesen Bestrebungen ging die Bewegung des 
Meininger Hoftheaters (1874—92), die die Illusion 
durch möglichste historische Treue hervorrufen 
wollte. Bei der Darstellung von Wallensteins 
Lager mußte auch das geringste Requisitenstück der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges angepaßt sein. Die 
Meinmger überschätzten jedoch die Aufnahmefähig­
keit des menschlichen Auges und drohten, oas 
Theater in ein Museum für Völkerkunde zu ver­
wandeln. E in  bleibendes Ergebnis hatte ihr Be­
streben aber doch: die geschlossene Dekoration. Es ... 
wurden Stuben oder auch nur Ecken in natürlicher ^ 
Größe dargestellt. Einen wesentlichen Fortschritt ^  
in die BübnenverhWnisse brachte der geniale 
Münchener die M r  Verände­
rung der Szenerie erforderlichen Pausen zu ver­
kürzen. teilte er die Bühne durch einen Zwischen- 
vorhang. Während kleinere Szenen im Proszenium 
dargestellt wurden, konnte im Hintergründe die 
neue Szenerie geschaffen werden. Da aber jetzt noch 
immer Pausen notwendig waren, so kam er auf die 
Idee der Drehbühne, die ihm ermöglichte, 7 ver­
schiedene Dekorationen nacheinander zu bringen, 
was allerdings eine sorgfältige Ausnutzung oes 
Raumes erfordert. A ls  den Meister der Meister, 
der sich die Errungenschaften aller Jahrhunderte 
dienstbar gemacht, preist der Vortragende aber den 
Berliner Max Reinhardt, den Bahnbrecher auf dem 
Gebiete der Licht- und Farbeneffekte. An zahl­
reichen Beispielen w ird nachgewiesen, wie Rein­
hardt es versteht, durch richtige Verwendung der 
Farben und Lichttöne sofort die richtige Stimmung 
zu erzeugen. Seine Ideen haben ihren Weg über 
Petersburg auch nach Paris  gefunden. Der Vor­
tragende schloß seinen Vortrug m it dem Ausdruck 
des Stolzes, daß Deutschland auf diesem Gebiete 
unbestritten die erste Stelle in  der W elt einnimmt. 
Seine A u s füh ruM n  erläuterte der Vortragende 
dann an einer Reihe wohlgelungener Lichtbilder. 
Die Zuhörer, die den Ausführungen m it gespannter 
Aufmerksamkeit folgten, dankten dem Vortragenden 
m it reichem Beifall.

Thorner Ztaöttheater.
Alte Vandeville-Posse„BmnmelsLuderrten" 

neuer Bearbeitung.
Gestern wurde die Posse mit Gesang „Bummel- 

tudenten" gegeben, auf dem Zettel angekündigt als 
Neuheit und größter durchschlagender Erfolg an sämt­
lichen Buhnen. Daß das Stück nicht ganz neu ist, 
zeigt schon die altfränkische Einteilung in 5 B ilder; die 
Neuheit liegt nur, wie auf dem Zettel weiter auch an­
gegeben, in der Bearbeitung und einigen Einlagen. 
Groß ist die Zahl der Autoren, die daran mitgear­
beitet. Es ist nicht mehr eine Doppelfirma, wie man 
ie in der Possen,abrikation gewohnt ist, sondern schon 

mehr eine Aktiengesellschaft von Verfassern, alten und 
neuen, der außer den auf dem Zettel genannten Pohl, 
W illens, Bernauer, Schanzer, Conradi, Brettschneider 
und Zepler auch noch stille Teilhaber angehören. Von 
soviel Geistern mußte wohl auch etwas Geist hängen 
bleiben, und in der Tat enthält die Posse manche hübsche 
Szene. Das beste daran sind die parodistischen Züge: 
die Parodie auf die moderne Operette, auf die öster- 
relchlchen Schauspieler an deutschen Bühnen — mit 
der guten Erfindung, die Rückgewinnung der zwei 
Taler damit zu verbinden — aus die Kellner und aus 
den Klavierunterricht; gut ist auch das Ständchen und 
das Duett von der Geschichte mit dem schlechten 
Endeten. Doch sind dies nur Einlagen; die Handlung 
des Iblbst — ein Bummelstudent gelangt in
den Besitz eurer Millionenerbschaft erst, nachdem 0r ge­
lernt hat, aus eignen Füßen zu stehen — ist im Bieder­
meierstil der vorigen Generation ziemlich würzlos und 
geistlos ausgeführt. Daß die Direktion in dieser Vaude- 
ville-Posse, wenn sie auch dem Geschmack gewisser Kreise 
entsprechen mag, den Schlager der Saison gefunden, 
wie sie zu erwarten scheint und wie ihr auch zu wün­
schen märe, möchten w ir bezweifeln. Berliner Erfolge 
sind für die Provinz nicht maßgebend. Daß das Stück 
bei der gestrigen Aufführung, nach der Wanderung 
durch die Wüste der ersten beiden Akte, in denen das 
„Ständchen" das einzig lebhafte war, eine beifällige 
Aufnahme fand, darf sich Herr Martini-Bajch als Ver- 
dienst anrechnen, der als Spielleiter die einzelnen

Szenen sehr fein herausgearbeitet hatte und als Dar­
steller in der Rolle des „Matsch" besonders der großen 
Parodie „Kabale und Liebe" im S til der modernen 
Operette, zu einem starken Erfolge verhalf, woran auch 
seine Partnerin F rl. Käte A rlt („Liese") ihren Anteil 
hatte. Weiter machten sich um die Darstellung verdient 
Herr Henrion als „Neffe", der gesanglich wie schau­
spielerisch sehr befriedigte, Herr Kiel („Röthelmann"), 
der die Klavierunterrichtsszene nach hypnotischem System 
sehr hübsch spielte, Herr Schäfer, der den Verwand­
lungskünstler „M aro n i" sehr gut gab, besonders in der 
Deklamationsszene. Die kleineren Rollen waren besetzt 
mit F rl. Zieman, die aus der „Agnes" nicht viel 
machen konnte; Herrn Horn („Organist G latlbein"), der 
bestrebt war, eine Karikatur zu bieten; Herrn W illy  
Mayer, der durch stets klares, durchdachtes Spiel selbst 
für eine Figur wie „P inkert" zu interessieren wußte; 
Herrn Pohl, der sich mit der Rotte des „Iustizra t" 
schon ganz befriedigend abfand, und Herrn Appell 
(„Gerichtsvollzieher"). Der Schreibunterricht, den 
„Frau Otto" (Frau Luschek) ihrem Gatten (Herr 
Brotze) erteilte, gehörte zu den besten Szenen. Die 
musikalische Leitung tag in den Händen des Herrn 
Theil; recht ansprechend wurde das Duett M artin i- 
Basch-Henrion herausgebracht, das neben allen Konplets 
als Neuheit glänzte. Das Haus war nur schwach be­
sucht. c?

Die Reichstags-Ersatzwahlen in 
llonstanz und Natibor.

I n  der gestrigen S t i c h w a h l  im  Neichstags- 
wahlkreise K o n s t a n z  - ü b e r l i n g e n  erh ie lt 
der Kand idat des Zentrums, Landgerichtsdirektor 
Fre iherr von N üpp lin , 14 644 S tim m en, der K an ­
didat des libera len Blocks, der na tiona llibe ra le  
Gärtnereimeister S c h m id  15112 Stim m en. Schund 
ist daher m it einer M a jo r itä t  von 1068 Stim m en 
gewählt .

Bekanntlich hatten die Sozialdemokraten die 
Parole ausgegeben, geschloffen für den national 
liberalen Kandidaten zu stimmen. Bei der Haupt 
wähl am 20. Oktober hatte der Zentrumskandidat 
Landgerichtsdirektor Freiherr von Rüpplin-Konstanz 
13 262, der liberale Gärtnermeister Hermann 
Schmid-Singen 11441 und der Schriftsetzer K a rl 
Großhans-Konstanz (Soziakdemokrat) 3025 S tim ­
men erhalten. Der Stimmenzuwachs des Zentrums 
beträgt also rund 800, der der Liberalen dagegen 
rund 3700.

B ei der gestrigen Reichstagsersatzwahl im  W ahl: 
kreise N a t i b o r  fü r den verstorbenen Reichstags- 
abgeordneten Frank (Zentrum ) erh ie lt der K an d i­
dat des Zentrums, S ta d tra t Sacletta  in  N a tibo r, 
7837 Stim m en, der polnische Kandidat. P fa rre r 
Vanas aus Lobowitz, 4773 Stim m en. Landschafts- 
syndikus Geheimer Negierungsrat a. D. Lüdke aus 
N a tibo r (deutsche Neichspartei) 3265 und Gerverk- 
schaftssekretär Schwob aus Kattow itz (Sozial- 
demokrat) 1609 Stim m en. I n  diesem seit 1877 un­
ausgesetzt ohne Stichwahl in  den Händen des 
Zentrums befindlich gewesenen Wahlkreise ist also 
diesmal zwischen Zentrum  und Polen S t i c h ­
w a h l  nötig.

Bei der W ahl im Jahre 1907 war die Stimmen- 
verteilung folgende: Das Zentrum zählte 11411 
Stimmen, die Polen 4591, die Reichspartei 5105 
und die Sozialdemokraten 1294 Stimmen. Das 
Zentrum hat sonach 3514 Stimmen, die Reichs- 
vartei 1840 Stimmen verloren; bei allen übrigen 
Parteien ist die Stimmenzahl, wenn auch nicht sehr 
erheblich, gestiegen.

Neueste Nachrichten.
Prinz Eitel Friedrich in Ostpreußen. 

Os t e r ode ,  28. Oktober. Prinz Eitel 
Friedrich von Preußen ist heute morgen 7,40 
Uhr mit dem Berliner D-Zuge hier einge­
troffen. Der Prinz begrüßte die zum Empfang 
auf dem Bahnhöfe anwesenden Herren, den 
Fürsten zu Dohna-Schlobittsn und Landes­
hauptmann von Berg, und begab sich alsbald 
mit iht-en im Automobil nach Boschkau zu einer 
Besichtigung des Ordensgutes.

N e i d e n b u r g ,  28. Oktober. Primz Eitel 
Friedrich von Preußen ist kurz nach 1 Uhr hier 
eingetroffen. I n  feiner Begleitung befanden 
sich Fürst zu Dohna und Landeshauptmann von 
Berg. Der Prinz wurde an der Stadt von dem 
Landrat Dr. Banst empfangen mrd begab sich 

'r nach dem Kreishause.
Umfangreiche Betrugsmanöver. 

B e r l i n ,  28. Oktober. Wegen einzig­
artiger Betrügereien ist der 24 Jahre alte 
Bogenschreiber bei einem hiesigen Gericht, 
Hains Moeller, verhaftet worden, der unter dem 
Namen „Dr. M artin i" , dem T ite l eines Ee- 
richtsassessors, Stabsarztes oder früheren 
Charitsearztes Zu tritt zu allen Gesellschafts­
kreisen gefunden hat. Er erzählte» er bearbeite 
die Prospekte zu Patentanmeldungen für große 
Firmen. Für ihn selbst komme hierbei der 
größte Gewinn heraus. Aber auch jeder, der 
ihn mit Kapitalien beifpringe, können auf eine 
Verzinsung von 108—30V Prozent rechnen. Die 
Firmen, mit denen er in Verbindung stehe, 
hätten für ih« beim kaiserlichen Patentamts 
große Summen hinterlegt. Zur Glaubhaft- 
machung ließ der Schwindler Formulare 
mit der Aufschrift der Depotstelle des kaiser­
lichen Patentamtes drucken, stellte sie auf 
40 000— 80 000 Merk aus und veranlaßte seine 
Gläubiger, diese Briefe zu hinterlegen. Erst be­
gnügte er sich mit kleinen Beträgen, die er nach 
der angeblichen Durcharbeitung des Patents mit 
höheren Dividenden zurückzahlte. Um Geld 
geber zu gewinnen, bearbeitete Moeller deren 
Familien, indem er als angeblich früherer 
Theaterarzt ihnen Theaterkarten unentgeltlich 
lieferte und als angebliches M itglied von E in­
kaufsvereinen die Frauen mit billigen Dell-? 
katessen versorgte. Tatsächlich bezahlte er für 
alles den normalen Preis aus seiner Tasche, doch 
war dieses eine Kleinigkeit im Vergleich zu 
dem. was die Kapitalisten opfern mußten. So 
ergaunerte M . in Jahresfrist über 400 000 M ., 
Moeller führte ein Doppelleben. Zuhause und 
im Kreise seiner Geldgeber und beim Gericht 
spielte er den soliden Mann, sonst gab er als

Lebemann das Geld mit vollem Händen aus. 
Bei seiner Verhastung fand man 107 000 Mark  
in Papiergeld vor. Bei einer hiesigen Groß­
bank wurde ein Guthaben von 20 000 Mark be­
schlagnahmt, bei seiner Braut für 15 000 Mark 
Kostbarkeiten.

Hamburg in Finsternis.
H a m b u r g ,  28. Oktober. Seit ungefähr 

10 Uhr vormittags herrscht bei Nebel und Regen 
eine derartige Finsternis, das überall die Be­
leuchtung in Tätigkeit ist.

H a m b u r g »  28. Oktober. Die Finsternis, 
die mehrere Verkehrsstörungen im Hafen und 
in der Stadt im Gefolge hatte, hielt bis 11U  
Uhr an.

Französische Zustände.
P a r i s ,  28. Oktober. Der Deputierte 

Painleve teilte aufgrund von Feststellungen 
des Vndgetausschuffss mit, daß das Datum der 
Pulvermengen, die von den staatlichen P u l­
verfabriken an die Arsenals gesandt werden, 
mit dem Herstellungsdatum des Pulvers nicht 
übereinstimme. Häufig werde altes Pulver 
von neuem gemahlen und mit neuem Pulver 
vermischt. So stammten beispielsweise gewisse 
Pulvervorräte der ,»Liberi«"» die das Datum 
1908 trügen in Wirklichkeit aus dem Jahre 
1890/91. Ein höherer Offizier, der einer 
Frankreich befreundeten Macht angehöre und 
vermöge seiner Stellung alle Pulverfabriken 
Europas besuchen könne, erklärte dem Kriegs­
minister, daß die französischen Pulverfabriken 
die am meisten zurückgebliebenen feien. Der 
Kriegsminister überzeugte sich durch eine von 
ihm persönlich angestellte Untersuchung von der 
Nichtigkeit dieser Behauptungen. Der König 
von Bulgarien, der von Frankreich für! 
4 Millionen Kriegsmunition angekauft habe, 
habe von dem französischen Pulver eine so 
schlechte Meinung, daß er Pulvervorräte von 
Deutschland angekauft habe. Die südamerikani» 
fchen Staaten hätten gleichfalls festge­
stellt, daß das französische Pulver minderwertig 
fei und darum ihren gesamten Bedarf in 
Deutschland gedeckt.

Die Zivilisation im fernen Osten.
S o e u l » 28. Oktober. Der Brückenbau über 

den Zalufluß ist beendet. Die Eröffnung des 
Brückenverkehrs und der weitspurigen Bahn 
Fusan-Mukden wurde auf den 1. November fest, 
gesetzt. Zu der Eröffnun gsfeier sind die Ber, 
treter des Auslandes eingeladen.

Amtliche Notierungen der Lanziger Produkten- 
Börfe.

vom 28. Oktober 1911.
W etter: Regen.

Fü r Getreide, Hülienfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 M k. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  schwächer, per Tonne von 1000 Kgr. 

Negullerungs-Preis L M /z  Mk. 
per November— Dezember 200 M k. bez. 
hochbunt 777 G r. 166 M k. bez. 
rot 7 4 5 -7 8 8  G r. 1 8 4 -1 6 5  M k. bez.

R o g g e n  niedriger, per Tonne von 1000 Kgr. 
int. 744 G r. 169 M k. bez.
Negutierungspreis 171 Mk. 
per November— Dezember 171 M k. bez. 
per Dezember— Januar 173 M k . bez. 
per Januar— Februar 175 M k. bez. 
per A p r i l - M a i  180 M k. bez.

Gerst e unverändert, ver Tonus 1000 Kgr. 
int. 678— 683 G r. 1 7 4 -1 6 9  Mk. bez. 
transito 1 3 0 -1 3 8  Mk. bez.

H a f e r  flau, ver Tanne von 1000 Kgr.
inländ. 171— 160 M k. bez.

R o h z u c k e r .  Tendenz: ruhig.
Nendement 88"/<>fr. Neniahrw. 16.90 inkl. S1. 
per Oktober— Dezember 12,45 M k. bez.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 1 1 ,1 0 -1 2 ,2 0  M k. bez.
Roggen. 12,20— 12.40 M k. bez.

Der Vorstand der Produkten-Börse.

G r a u d e n z ,  28. Oktober. Amtlicher Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommission. Weizen von 130— 137 Pfd. 
holl. 195— 200 M k., von 1 2 6 -1 2 9  Pfd. holt. 190— 194 Mk„ 
geringer unter Notiz. —  Roggen 126— 128 Pfd. holländisch 
1 6 9 -1 7 2  M k., von 1 2 0 -1 2 4  Pfd. holl. 1 6 4 -1 6 7  Mk., 
geringer unter Notiz. —  Gerste, Futter- 160— 16S M k., 
B rau- 170— 175 M k. —  Hafer 175— 180 M k.. Erbsen, Futter- 
ohne Handel, Koch- 200— 210 M k. per 1000 Kilogramm. 
-  Eßkartoffeln 5 ,5 0 -6 ,5 0  M k. -  Heu 7 .0 0 -7 ,5 0  M k., 
Richtstroh 5,00— 6,00 M k., Krummstroh 3,60— 4,00 M k. per 
100 Kilogramm.______________________

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
Tendenz der Fondsbörse:

Österreichische Banknoten . . . .  
Russische Banknoten per Kasse . . . 
Wechsel auf Warschau . . . . .  
Deutsche Neichsanleihe 3'/g o/y. . . 
Deutsche Neichsanleihe 3o/o . .  . 
Preußische Konsols 3 ^  o/ g. . . .
Preußische Konsols 3 o/y. . . . .  
Thorner Stadtanleihe 4 °/g . . .  . 
Thorner Stadtanleihe 3'/? o/o . . . 
Westpreußische Pfandbriefe 4 ^  . . 
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/ ,  <>/, . 
Westpreußi che Pfandbriese 3 o/g nenl. I I  
Posener P  andbriefe 4 N . . . . . 
Rumänische Rente von 1894 4 .
Russische unifizierte Staatsrente 4°/g  
Polnische Pfandbriefe ^ /z  v/y . . . 
Große Berliner Straßenbahn-Aktien
Deutsche Bank-Aktien.............................
Diskonto-Kommandit-Anteile . . . 
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . 
Ostbank für Handel und Gewerbe . 
Allgemeine Elektrizilätsaktiengesettschast 
Bochumer Gußstahl-Aktien . . .
Harpener Bergwerks-Aktien .  . .
Laurahütte -A ktien ..................................

W eizen loko in Newyork. . . . . .
„ Oktober . . . . . . . .
„ Dezember . . . . . . . .
„ M a i ...................................................

Roggen Oktober ..................................
„ D e ze m b e r........................................
.. M a i ...................................................

99.10 99.—
89,75 S9.50
78,50 78.59

103,—  103,—
92.10 91,75

93T0 93̂ 10
192,90 192,10
259,70 257.90
186,40 186,40
124.25 124,25
130.50 139,—
266,30 265,90
225.59 224,50
175,19 176,80
163.—  162,-
100,— 102- .
206,—  — ,—
207.50 208,25
213.25 214,25
183,—  183,50
184.50 185,—
192.25 192,75

Bankdiskont ö /̂g, Lombardzinssuß 6'.'o, Privatdiskont 4V,^o-

Auch die gestrige B e r l i n e r  B ö r s e  verlief fest. Nament­
lich zeigte sich für Deutsche Bamaklien ein lebhafteres In te r ­
esse. Gegen Schluß zogen auch die Reichsanleihen im Kurse 
an. Der Privvtdiskont betrug 4^8 v. H .

D a n z i g , 28. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 108 in­
ländische, 77 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  28. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
150 inländische, 26 russische Waggons exkl. 9 Waggon Kleie 
und 22 Waggon Kuchen.

28. Okt.

84,35 84,80
216,60 216,55

9l',75 91,^75
82,25 82,10
91,75 91,75
8 2 , -  81,90

27. Okt.



Gestern nachts 12 Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unsere treusorgende Mutter,

Frau Rentiere

M  » iü Ä lM M
im vollendeten 75. Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bitten 

Thorn den 28. Oktober 1911

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Zeit der Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

Heute früh 8̂ /4 Uhr entschlief sanft nach kurzem, schwerem 
Leiden mein herzensguter M ann, lieber Großvater und Onkel, 
der pensionierte Kranmaschinist

J u l iu s  k ^ v k m lr v
im Alter von 70 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten 

Thorn den 28. Oktober 1911

W we. I V l s r i s  b l s k i n k e ,  geb. r ie t - - .

Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittags 3 Uhr, von 
der Leichenhalle des neustädt. evangel. Friedhofes aus statt.

^  Ih re  V e r l o b u n g  zeigen a n : §

Z Qsrtruä Mitt Z
Z ?su1 2 in61sr. Z
^  Pensau - Thorn, im Oktober 1911. A

ZVl»lB»erslelzerliiig.
Im  Wege der Zwangsvollstreckung soll 

das in P r .  - L a n t e  belegene, im Grund- 
buche von Pr.-Lanke, B la tt 12, zurzeit 
der Eintragung des Versteigerungsver­
merkes auf den Namen des Eigentümers 

früher in
Pr.-Lanke, jetzt unbekannten Aufenthalts, 
eingetragene Grundstück am

22. Dezember 1811,
vormittags 10 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht, an der 
Gerichtsstelle, Zimmer N r. 22, versteigert 
werden.

Das im Gutsbezirke Pr.-Lanke be- 
legene, Abbau Pr.-Lanke bezeichnete 
Grundstück ist 7,30, 14 Hektar groß m it 
12,98 Talern Reinertrag und 60 M ark 
Gebäude-Steuernutzungswert, in der 
Grundsteuermutterrolle unter N r. 14, in 
der Gebäudesteuerrolle unter N r. 9 ein­
getragen; es besteht aus Wiese, Acker, 
Hofraum und Hausgarten, am Wege von 
Gronowo m it folgenden Baulichkeiten: 
Wohnhaus, S ta ll und Scheune.

Der Iahresbetrag der Grundsteuer ist 
auf 3,72 Mk., der der Gebäudesteuer auf 
2,40 Mk. festgesetzt.

Thorn den 25. Oktober 1911.
Königliches Amtsgericht.

Seffentliche
ZimiOmslchmilig.
Montag den 30. Oktober d.Js.,

vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich in  Schillno nachstehende beim 
Gastwirt untergebrachte
Gegenstände:

3 Anker mit Ketten, 1 Kahn­
pumpe, Schrecken, Ruder, 2 
Segel, 1 Kreuzplan, 1 Winde 
mit Drahtseil, Schlepptaue, 
Ankertaue, Drahtseile, versch. 
Leinen, 1 Korkenpfünder, 15 
verschiedene Kloben, 1 Wacht- 
bude mit Zubehör, 1 Mast­
baum, 1 Nähmaschine n. a. m. 

öffentlich, meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern.

Thorn den 27. Oktober 1911.
U n a n t ,

G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

Nsin Islspüonsn-
selüuss ist von Nsuis
sb niscksr NsrZsstsNt.

N r. 453. " M Z

S s t t n a r Ä  N s r - r s s

LmimrtWiie.
Verwalter und andere junge Leute erh. 
gründl. Ausbildung zum Röchnungs- 

ftihrer, Amtssekretär usw. 
S t e l l u n g  an Schüler kostenlos!

kE" Lehrplan srer. "MZ 
Landwirtschaftliches Institut Cottbus

Sichere,lohnende Existenz find.Wieder- 
verkäufer, Händler, Hausierer rc. Illu s tr. 
Preisliste gratis.

LvL IlSaLLeli, Bremen 40.

Hmtii- !I. Aliitil-Pklzt, GlUiii- 
tiircil̂  M ir  »liiiiöS. PkizsilAil

werden nach dem neuesten S t i l  sauber 
und gut umgearbeitet und neu gefertigt. 
R  K ü r s c h n e r ,

Bäckerstrahe 13, 2.

Bekanntmachung.
Verschiedene Hausbesitzer sind unserer 

Aufforderung, die Haustisten und Haus- 
hattungslisten zur Personenstands- 
anfnahme bis zum 24. Oktober d. I s .  
an uns einzureichen, noch nicht nachge­
kommen.

W ir ersuchen die inbetracht kommenden 
Hausbesitzer, die ausgefüllten Listen 1 
und 2 binnen 3 Tagen im Rathause, 
Zim mer 44 45 abzuliefern, widrigenfalls 
w ir uns genötigt sehen würden, die A uf­
nahme auf Kosten der Säumigen vor­
nehmen zu lassen und außerdem das im 
8 74 des Einkommensteuergesetzes ange­
drohte Strafverfahren einzuleiten.

Thorn den 28. Oktober 1911.
Der M agistrat.

__________ Steuerabteilung.

abends von 9— 10 Uhr. Angebote unter 
^  1 0 0  an die Geschäftsst. der „Presse".

A c h tu n g
Durch den jetzigen Rückgang 

der Schwcinepreise bin ich in der 
Lage, sämtliche

Fleischwaren zu bckuttiiii 
billigeren Preisen

abgeben zu können.

Lrtkur Erur, -LN'-''
T horn -M ocke r. Bergstr. 3 4 » .

Fernsprecher 477.

Mine. sllMWchskiie

empfiehlt

LLrtllerelLngeHlurät.

Französin
Gewerbsmäßige Stellenvermittierin für 
Lehrerinnen M a rS r»  «ÄL » b o n  8 l i « ,  
Thorn, Schuhmacherstraße.

Z u r Aushilfe w ird ein

R ontsris t
m it flotter Handschrift und sicher im 
Rechnen sür sofort gesucht. Angebote 
unter 8 1 . 6 6  an die Geschäftsstelle der 
„ P r e s s e " . ________ ______________

Friseurgehilse,
tüchtiger Herrenbediener und flotter 

Haararbeiter sofort gesucht.
L a i'L  «ÄelkL'tL, Heiligegeiststr. 12.

Fernruf 569.

.MmMUstlleii
stellt noch ein, sowie

A E " Lehrlinge
gegen Kosientschädigung.

Nax Kedrmarra.
Tischlergesellen

stellt ein L - 'iQ L S ro i'I iL , Tischlermstr., 
Thornisch P apa »  bei Thorn.

Ein jüngerer, unverheirateter

Hausdiener
vom Lande w ird vom 1. 11. gesucht.

M .  SS. Z ssa e kü .,
____ Coppernikusstr. 28.

N«eil LüiisbUsAii
verlangt

Möbelfabrik.

A e g e l e i - P a r k .
Sonntag den 29. Oktober:

Gicks K chk-Fni-K M I.
A n f a n g s  U h r .

Hochachtungsvoll

6 .  8 « k i» v n » I .
S p e  z i a l  i t ä t :

^  Munik«-uiiil Apfäkuliieu, swie vsrzSMkr Wk. ^
H V 0 O I .

S onntag den 29. Oktober, von 4 Uhr nachmittags ab:

Krasses lklilitSr-Lonsert,
ausgeführt vom Musikkorps des Fußartillerie-Regimeuts Nr. 15. 

Herr Obermusikmeister L rv tte .

Z u r bevorstehenden

G e s e l l s c h a f t - -  u n d  D i n e r - Z a i s m

empfehlen als besonders preiswert:

Moselweine.
Remicher (leichter Tischwein) . . p. F l. 0.90 M k. 
Zeltinger (feiner Tischwein) . . „ „ 1.10 „
Bernkasteler (besserer Tischwein) . . „ 1.25 „
Pündericher (eleganter D inerwein) „ „ 1.60 „

Rheinweine.
Hillesheimer (seiner Tischwein) . p. F l. 1.00 Mk. 
Oppenheimer (sehr schöner Tischwein) „ „ 1.25 „
Rudesheimer (voller, bonquettreicher

D in e r w e in ) ........................ ...... „ „ 1.50 „

Rote Bordeauxweine.
Feiner roter Tischwein . . ' p. F l.  1.10 M k. 
1907. Chat. du Bousquet Bourg

(saftiger W ein) . . . . .  „ „ 1 . 2 5  „
1904. Chat. Giscours Labarde

(voller abgelagerter D inerwein) ,  „ 1.80 „

Ferner empfehlen unser g r o ß e s  L a g e r  in  allen 
gangbaren Sorten deutschen und französischen 
Schaumweins, wie S ö h n l e i n , H e n k e l , K u p f M  
b e r g ,  V i x  B a r a ,  D e u tz  L  G e l d e r m a n n  zu 
den billigsten Detail-Verkaufspreisen und bringen be­
sonders als Spezialmarke unseres Hauses die Sektmarke

„ S ö h n l e i n  T r o c k e n " .

ein sehr gehaltvoller Q ualitä tsw ein  zum Preise von 
3.50 M k. p. F l., einschl. Steuer, in  Empfehlung.

Weine, die nicht gebraucht werden, nehmen 
w ir jederzeit wieder zum berechneten Preise zurück.

K. Läolpll,
Gegründet 1809 W k s l c h a N b f t l W . Gegründet 1809

Fernsprecher 50 —  Breitestr. 25.

Verheirateten, zuverlässigen

^  A
sowie

Kutscher,
sowie

ArbMiirWil

I Stkts.  ̂ . . A n g / Ä .  I«8 !I
an die Geschäftsstelle (.er „Presse" erb.

für dauernde Beschäftigung sucht
D. Araberstraße 13.

Empfehle '7-''-!«.,?.::^
Mädchen fürs Land und auch sür Stadt. 
Gleichzeitig Mädchen auf Güter mit feiner 
Küche, sowie Stubenmädchen, die Nähen 

und Plätten können.
^ « k r r n n r L  r>6L « k i ,  gewerbs­
mäßige Stellenvermittlerin, T h o r n ,  

Schillerstr. 14.

5 0 0 0  N fti'k
auf sichere Hypothek sofort gesucht.
_____ Kleine Marktstraße 4.

tauft

In Ililtlfcil gkjlilht

Futterrüben
Liegvlet-kark.

Suche ein GrundWü,
100— 150 Morgen, guter Boden, bei 3000 
M k. Anzahlung zu kaufen. Vermittelung 
verbeten. A L n x  Ü L n ir S e r ,

Schloß Neftau bei Podgorz.
/Luche ein Grundstück m it Garten nahe 

d r  Stadt, oder ein Hans in der 
S tadt zu kaufen.

Culmer Chaussee 54.

Nil Wmckii-ZlljmbM
zu kaufen gesucht. Gest. Ang. u. Lß. 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

( W W W )
Zehn

Auserschiveine
hat abzugeben

r r s s p ,  W i in iO k .
2 r i-3 0  Zentner

HM" Rottohl USA
hat abzugeben Besitzer

am Bahnhof Thorn-Mocker.

«k>n«-r
In  St. Seifert. mi entzück. 
tiefkullerndenHohlroll., Gluck- 
und Wasserroll.. Hohlkling, 

Knorre, Dau-Dn-Du- und 
und Nachtigalsioten. Diese 

prachtvolle Sänger nur ä 6, 8, 10, 12, 
!5 Mk., Weibchen 2 Mk. Gar. leb. Ank. 
8 Tage Probe, per Nachnahme.

S o ll te .  Osterwieck, Harz 89.

Z r e h r o l l e ^ .
2 Bettstellen m it Matratzen

und Küchenmöbel, fast neu, zu verkaufen.
Auch ist daselbst eine W o h n u n g  

versetzungshalber sofort zu vermieten.
_________Culmer Chanssee 69. 2

Isttst K l lM l l
Spieltisch, guter Eisschrank und Damen- 
sachen zu verk. Grabenstr. 20, i. Laden.

Kinematographen-Theater

„ L L v l L » v x > v I "
Friedrichstr. 7. 460 Sitzplätze.

Programm
vom28. Oktober bis31. Oktober1911.

i. Opfer der Mormonen.
Großes Drama in 3 Akten. 

-----  Spieldauer 1 S tu n d e .-----

2. Kaisertal im Wilden Kaiser, 
Natur.

3. Rosalie und ihr Photograph, 
Humor.

4. Zimmer N r. 31. Drama.

s. Gaumant-Woche.
Neueste Ereignisse.

6. Die Landstreicherin, Drama.
7. Der Regimentsgaul, Humor.
s. Die hohe Turnfchule

(Stockholm), Natur.
9. Sie hat das letzte W ort, Humor.

10. Gefährlicher F lirt. Drama.
11. W i Lemke seine Schulden 

bezahlt. Humor.
12—16. Einlagen und Tonbilder.

Änderungen im Programm  
_________vorbehalten.________

Größtes Klm-Nerleih-Snstitut.
F ilia le : T h o r n .  

Programme in jeder Preislage. 
Auch oben angegebenes Programm 
ganz oder teilweise zu verleihen.

Sammelplatz zur 
Schleppe

Dienstag, 31. Okt., 1 Uhr nachm. 
am Schlachthause Thor».

§!l!iiiiltlj!>l!i;ztlrHildtttllsWij
Freitag, 3. Novbr., 1 Uhr nachm. 

Sudansgang von Lissomiy.
Für Zuschauer 1,15 Uhr nachm. Sängerau.

A l i »  Löwe,
Thorn-Mocker.

Heute, Sonnabend,
von 8 Uhr ab:

« »
Feden Sonntag,

von 4 Uhr ab:

Hierzu ladet freundlichst ei»

s .  ?rvllS8.
L E  Für Speisen und Getränke ist 

bestens gesorgt._____________ _________

Mkkvkadrik,
S S  ^ I t s I S ü t .  « l s r l c t  3 3 ,

ewpkiedlt

i. iSII
II. » I R  A
Hisinckclie fthslsts

erster ckeutselier,
enLliseker, kraurösiseüer I'a d rL e n .

v llÜ llk t'tt 'o ffk N
bei K lrL  N p ld v I i» ,  L lu t
armut, L u ^ l. LranlLtie it, H aut-, Hals-, 
I>urlA6Q - L rankke iten , Husten ist 
kür Lincker und Lrivueüsene eine 
K u r  m it

IsIiiMii's L». ledöilsgu.
v u re ll seinen - Ansät?
der beste, ^ir^sam ste und beliebteste 
H b e rtra n . be lebt ^n neümen und rin 
vertragen. M r r r ' lL  2 .3 0
n n rL  4 .6 0 .  weisen 81e Naell- 
abmunden rrurüek 
^ lle in iA e r 1?nbriliriut

k rise lt 2U üuben in
l<VI2 in  n »  o  L IL  und

____________________________ ____________

Suche Beschäftigung
fü r mein Fuhrwerk. Auch für Reisen über 
Land. K u rn s L L w s k i, Weißhofstraße 2.

Zündhölzer,
i Paket 25 Pfg.. empfiehlt

G 8 k L r  8 v k l s s  M M .
Mellienstraße 81.

M ö b l.  Z im m e r sucht stmger Herr vom 
15.11. Angeb. m it Preis zu richten unter 

L . 267 au die Geschäftsst. der „Presse".

Stadttheater
Sonntag, 29. Oktober 1911, nachm.

Anfang 3 Uhr.
Z u  h a l b e n  K a s s e n p r e i s e n .

Der VWimal.
Abends 7>^ Uhr (blaues Abonnement):

BiimimWeilleii.
Dienstag den 31. Oktober 1911.) 

tVorstellung im roten AbonnementMignon.

M ö b l ie r te s  Z im m e r zu vermieten 
M  Schuhmacherstraße 1. Hochpart., r., 
in der Nähe des Gymnasiums.______

C »t möbliktiks A M z i i M r
mit se)>. Eingang von sofort zu vermieten.

Paulinerstraße 2.
1— 2 gut m öb l. Z im m e r, auch einzeln, 
separater Eingang, Bad, Gas. elektrische 
Flurbeleuchtung, von sofort zu vermieten.

vackerstratze 9, pt.

1-2 lilUmtk Ziiml
zu vermieten. Schuhmacherstr. 20, links. 
Wnhige 3 Zimmer - Wohnung um̂  

ständehalber sofort billig zu verm. 
Thorn-Mocker, Wiesenstr. 3a.

der Bromberger 
Vorstadt,

Thorn, Mellienstraße 162.
Vornehmstes Theater lebender 
Photographien in höchster 
:: :: :: Vollendung. :: :: ::

Spiel-Plan
vom 28.—31. Oktober 1911.

Rio de Janeiro, herrliche N atur­
aufnahme.

Zwanzig Stufen zu viel, köstliche 
Humoreske.

Die Jungfrau von Argos, großartig 
kolorierter Kunstfilm.

Tonto lin i und zwei alte Jungfrauen, 
ulkig.

kie »Mli »in lüsM,
herrliches National-Drama.

L ittle  Hans ist ein gewissenhafter 
Musiker, humoristisch.

Gaumont-Woche N r. 53, aktuelle 
Aufnahmen der letzten Tages­
neuigkeiten.

! Einlagen!

M

1 ^ 0 8 6
zur Geldlotterie der allgemeinen 

deutschen Pensionsanstalt für Leh­
rerinnen in Berlin, Ziehung am 
25., 26. und 27. Oktober d. I s  Haupt- 
gewinn 50 000 Mk., ä 2 Mk.

zur 19. Badischen Pserdelotterie, Zie­
hung am 19. Dezember d. I s .  in 
Baden-Baden, Hauptgewinn im Werte 
von 10 000 Mk.. ä 1 Mk., 11 Lose 
10 Mk.,

sind zu haben bei
I -O  It t  ll»  O HVVtlL li,

k ö n i g l. L  o t t e r i e . E i tt n e h m e r, 
Thorn. Katharinenstr. 4.______

El,e'U'S7: England.
Gesetzauszug, Prospekte rc. 50 Pfg. 

Rrovks. London L. v., Queenftreet 90. 
K 7 7 7 I I I I  M itte  40ziger, m it gutem 
Ä Ü I Ü ö y  Einkommen, wün cht B rie f­
wechsel zwecks Heirat mit älterem best. 
Herrn. Angebote unter „Nr. 100" bis 
1. November an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

35 Jahre, 8000

M lls llM II. ^
wünscht sich m it gebildeter evangelischer 
junger Dame m it gleichem Vermögen zu 
verheiraten. Gewerbsmäßige Verm ittler 
verbeten. Verwandte angenehm. Angebote 
unter LL. 8 - postlagernd Thorn.
"  wurde m ir in  der

Nacht Mittwoch zu 
Donnerstag mein 

. . Fahrrad, Marke
„Katafias" N r. 127 772. Abzugeben bei 

Gr. Rogau.

L .
Kl. schwarzer rauhhaariger

HaWmLscher
(301) entlaufen. Gegen Be­
lohnung abzugeben 
Tuchmacherstr. 7, 2. ZrttlMVkKi.

2 Gänse entflogen.
Gegen Belohnung abzugeben S andstr. 1.

LügUcher Uaienöer.

1911.
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29 30 31 — — — —

November ___ — 1 2 3 4
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26 27 28 29 30 — —

Dezember — — — — — 1 2
3 4 5 6 7 8 9

10 11 12 13 14 15 16
17 18 10 20 21 22 23
24 25 26 27 28 29 30

Hierzu vier Blitter u. „ i llustriertes
Sonntagsblatt".



Nr. 255. 29. ZahrgThorn. Sonntag den 29. Oktober (9ft.

(Zweites Blatts

„Asrikanische" Uriegführung.
(Von unserem Berliner M itarbeiter.)

E in  gewisser Comment, ein zusammenhän­
gendes Stück ritterlicher Regeln hat sich nicht 
nur fü r den Zweikwmpf, sondern auch für den 
Krieg herausgebildet. Zum te il ist er in  der 
Genfer Übereinkunft festgelegt, durch die be­
sonders das rote Kreuz (bei den Türken: der 
rote Halbmond) geschützt worden ist, zumteil 
w ird  er a ls ungeschriebenes Gewohnheitsrecht 
beachtet. Daß sie sich gegen , diesen Comment 
vergangen habe, daß ist alle Menschlichkeit außer 
Acht lasse, ist bisher wohl jeder kriegführenden 
Nation nachgesagt worden, södatz man m it 
seinem U rte il vorsichtig sein mutz. Den Deut­
schen ist die Erschießung der F ranctireurs 1871 
sehr verübelt worden, obwohl sie sich anders der 
Nichtuniform ierten, die den harmlosen Bauer 
spielten, um dann hinterrücks loszuknallen, nicht 
erwehren konnten. Im  Burenkriege aber ver­
loren die „humanen" Engländer ihren ganzen 
Ruhm, w e il sie den Feind dadurch zur Waffen- 
streckung zu zwingen suchten, daß sie seine Wohn- 
stätten niederbrannten und die Frauen und 
Kinder, bei denen er sich neuen M u t und neue 
M u n it io n  zu holen pflegte, in  die mörderischen 
Konzentrationslager pferchten.

Daß der Krieg kein Nüsseknacken und 
Pfänderspiel ist, sondern nach des Dichters 
W orten „e in  roh gewaltsam Handwerk", mutz 
man sich auch vor Augen halten, wenn man jetzt 
die Klagen über die wahrhaft „afrikanische" 
Kriegführung der Ita lie n e r liest. Es ist ein 
eigen D ing um den Kampf, wenn an ihm sich 
nicht nur reguläre Truppen, die irgendwelche 
soldatische Abzeichen tragen, beteiligen, son­
dern auch Landeseinwohner. D ie Leute von 
T r ip o li und Benghasi und erst recht die Araber 
des Hinterlandes werden sozusagen m it F lin te  
und Pferd geboren, sind ih r Lebtag Krieger, 
ohne jemals einberufen oder gar über euro­
päische Commentfragen unterrichtet zu werden, 
und sie kennen keinen anderen Grundsatz, a ls: 
den Feind m it allen M it te ln  zu bekämpfen. So 
haben auch die dunkelhäutigen Städter in  T r i ­
po li, während der Hast h in ter den bronzenen 
Zügen kochte, sich den Ita lie n e rn  unterw ürfig  
gezeigt, haben sie in  Q uartie r genommen und 
sich dienstw illig  bewiesen. Sobald aber zu Be­
ginn dieser Woche im Osten der Stadt, am 
Rande der großen Oase beim Brunnen „Vater 
der F ü lle " die schweren Kämpfe gegen die an­
stürmenden Türkei einsetzten, knallte es auch 
im  Rücken der Ita lie n e r. D ie friedlichen und 
unterwürfigen Landeseinwohner hatten auf 
einmal Gewehre, und sogar von den Dächern 
der Häuser in  T r ip o li herab wurde auf ita lie ­
nische Soldaten in  den Straßen geschossen. Wenn 
1871 ähnliches passierte, so wurde stets kurzer 
Prozeß gemacht: m it dem Kolben gegen die 
Haustür, bis sie brach, hinein, hinauf, die 
Kerle am Wickel gekriegt und dann marsch zum 
Sandhaufen, wo es den Fangschuß gab. Der 
Krieg ist wirklich kein Nüsseknacken und P fän ­
derspiel, — wenn die Ita lie n e r die ihnen 
feindlichen Landeseinwohner zu Hunderten 
fangen und deportieren, jeden zehnten M ann 
aber vor die Gewehrläufe an die Wand stellen, 
so ist das durch die Abschreckungstheorie geboten 
und unumgänglich.

Selbstverständlich lesen w ir  auch jetzt, daß 
italienische Geschosse von der See her „ fr ie d ­
liche Wohnstätten" eingeäschert hätten, wobei 
Frauen und Kinder umgekommen seien, 
namentlich in  Benghasi, während umgekehrt die 
Ita lie n e r  von fürchterlichen Verstümmelungen 
berichten, die die Türken oder ihre H ilfsvölker 
den Verwundeten des Gegners auf dem 
Schlachtfelds beibrächten. So etwas gehört zu 
jedem Kriege, wie einst in  Homerischen Zeiten 
der Schimpfgesang der Helden. Im  Kriege 
kann die M ild e  zur größten Grausamkeit 
werden, w eil sie ihn verewigt, während rück­
sichtslose Energie ihn beendet. Daß die I ta l ie ­
ner es bisher nicht fertig bekommen, um die 
beiden von ihnen besetzten Städte herum sich 
L u ft zu schaffen, ist somit auch vom Standpunkt 
der Hum anität aus der schwerere Vorw urf. 
Inkorrekt und nicht kommentmäßig sieht allen­
fa lls  die Erschießung unseres Kawassen aus, des 
schwarzen Polizeidieners des deutschen Konsuls, 
denn der ist ex territo ria l. Da aber von uns 
aus kein Widerspruch erfolgt ist. lieg t wohl der 
Ausnahmefall der Ertappung auf frischer Tat 
vor. „Afrikanisches" ist also auch das nicht.

Löhne und Lebensmitlelpreise.
Im  Steinkohlenbergbaurevier des R uhr­

gebiets sind Erhebungen angestellt worden, in ­
dem man die fü r eine Reihe wich­
tiger Lebensmittel seit 1886 gezahl­

ten Preise an den wichtigsten M a rk t­
plätzen feststellte und in  Beziehung zu den ge­
zahlten Durchschnittslöhnen setzte. Dabei w ird  
das Ausgangsjahr der amtlichen Lohnstatistik 
1886 als Grundlage und der damalige Stand 
der Lebensmittel in  jenen Städten gleich 100 
angenommen. Dann ergibt sich, daß die Nah­
rungspreise nur 1888 unter diesen Standpunkt 
sanken, in  allen anderen Jahren darüber, zeit­
w e ilig  ganz erheblich höher standen. Die 
höchsten Preise erzielte 1906 m it 122,95, etwas 
niedriger steht 1909 m it 122,76. Im  D u r c h ­
s c h n i t t  der Jahre 1886 bis 1909 s t ie g  d e r  
L e b e n s m i t t e  l a u f w a n d  u m  23 P r o ­
z e n t .  Gleichzeitig ist aber der D u r c h ­
s c h n i t t s l o h n  auf 1 M ann im Oberberg- 
amtsbezirkDortmund um75Proz. gestiegen. Z e it­
w e ilig  war die Spannung dazwischen noch vie l 
stärker, z. B. zeigten die Aufwandsziffern 1907 
gegen 1886 eine Steigerung von 17,34 Prozent, 
der Lohn aber stieg in  der gleichen Ze it u m 
102,33 P r o z e n t !  Ähnliche Berechnungen 
sind fü r andere S te lln  gemacht worden. Nun 
ist bei B erliner Haushaltungen m it einen: 
Budget von 1400— 1600 M ark festgestellt 
worden, daß der Lebensmittelaufwand etwa 
54 Prozent der Gesamtausgaben ausmacht, die 
Mehrzahl der anderen Bedarfsgegenstände ist 
aber nicht wesentlich teurer geworden, eine er­
hebliche Steigerung haben imi allgemeinen nur 
die M ietbeträge erfahren.

I n  der Sozialen P raxis vom 21. September 
1911, hat der Arbeitersekretär Erkelenz anhand 
der amtlichen Veröffentlichungen in  England 
b r i t i s c h e  u n d  deu t sche  A r b e i t s ­
l ö h n e  verglichen. Aus den m itgeteilten Zah­
len ergibt sich, daß man nicht von einer durch­
gängigen Besserstellung des englischen Arbeiters 
gegenüber dem deutschen sprechen kann. Der 
Verfasser erklärt selbst die Behauptung, daß der 
britische Arbeiter ganz allgemein besser ent­
lohnt sei als der deutsche fü r ein Märchen; in  
einzelnen Industriezweigen reichen zwar die 
Löhne der deutschen Arbeiter an die der eng­
lischen nicht heran, dafür übertreffen sie die 
letzteren aber wieder in  anderen Industrie ­
zweigen.

Der italienisch-türkische Urieg.
Im m er mehr stellt sich heraus, daß die Ita liene r 

den Fehler begangen haben, die Widerstandsfähig­
keit der Türken zu unterschätzen. Aus dem m ilitä ­
rischen Spaziergang nach T ripo lis  ist ein schwieriger 
Feldzug geworden, dessen Hauptschwierigkeiten sich 
erst zeigen werden, wenn die Ita lie n e r in  das 
Hinterland vorrücken, wo die Wüste ihrer harrt 
m it den Transport- und Verpflegungsschwierig­
keiten und wohin die Schiffsgeschütze nicht mehr 
reichen. Die paar tausend regulärer türkischer 
Truppen, die in  T ripo lis  vorhanden sind, wären 
fa am Ende leicht zu bewältigen. Aber die E in ­
geborenen halten es m it den Türken, es war eine 
arge Täuschung, wenn die Ita liene r das Gegenteil 
hofften. Die Araber haben sich an den Kämpfen 
gegen die italienischen Truppen lebhaft beteiligt, 
wenn die Ita lie n e r standrechtlich so und lo viel Araber 
erschießen ließen, so mag das kriegsrechtlich geboten 
gewesen sein. Vorläufig sind die Araber nun noch 
erbitterter als früher gegen die Eindringlinge. An 
einen Friedensschluß ist. wie die Dinge zurzeit 
stehen, noch garnicht zu denken. I n  Konstantinopel 
hält man's aus. so lange eben die Ita lie n e r durch 
die Rücksicht auf andere Mächte verhindert sind, 
den Kriegsschauplatz zu erweitern. Eehts so weiter, 
mehren sich die Verluste in  T ripo lis  und w ird es 
zugleich Ebbe in der italienischen Staatskasse, dann 
w ird dem nationalen Rausch in  Ita lie n  bald ein 
böser Katzenjammer folgen.

Neue schwere Kämpfe bei T ripo lis .
Die „Agenzia Stefani" bringt aus T ripo lis  vom 

Freitag folgende nähere Depesche- Nach einer durch­
wachten, aber ruhig veraufenen Nacht bemerkten 
die Ita lie n e r gegen ^ 6  Uhr früh. daß die Türken, 
gestützt auf beträchtliche Arabertontingente, einen 
neuen A ngriff planten. Es handelte sich zweifellos 
um eine große Menge Bewaffneter, um mehr als 
6000. die schon durch Flugzeuge auf dem Wege von 
Azizia her gemeldet worden waren. Der Angriff 
wurde durch starke Reitergruppen begonnen. 
Araber und Türken erschienen hier und dort auf 
der ganzen von den Ita liene rn  um T ripo lis  ge­
haltenen Linie, von Gamgaresk am rechten Flügel 
bis hinauf zum Rande der Oase. Lei den Stellun­
gen von Vumeliana. Sidimesri, dem kleinen Fort 
M esri und dann hinunter bis zum Meere bei 
Henni und Scharcffchat. Jenseits dieser letzten 
Punkte, zur Linken der Ita liene r, breitet sich noch 
ein großer T e il der Oase aus. in  deren Innern  
man seit gestern nicht unbeträchtliche Massen sich 
sammeln sah. Gegen diese richtete man zunächst 
einige Schüsse aus den Kruppkanonen, weshalb 
sie sich außer Schußweite zurückzogen. A ls  die 
feindlichen Netter angriffen, wurden sie unter Ver­
lusten zurückgeschlagen. Sie kamen aber m it Unter­
stützung zahlreicher Abteilungen regulärer und i r ­
regulärer In fan terie  wieder, und der A n g r i f f  
w u r d e  i n  v e r s t ä r k t e m  M a ß e  a n '  d e r  
F r o n t ,  d a n n  a u f  d e m l i n k e n  F l ü g e l  
w i e d e r h o l t ,  den der Feind zu umgehen ver­
suchte. während er sich auf dem rechten Flügel nur 
gerade behaupten konnte. Nach Sonnenaufgang 
konnte Flugzeuge sofort die feindlichen Stellungen 
feststellen und dadurch die italienische A rtille rie  
instand setzen, m it großer Wirksamkeit in  den 
Kampf einzugreifen. Auf dem rechten Flügel nahm 
das Linienschiff „S ic ilia " . das bei Gamgaresk an­

kerte, an der Schlacht teil. Der Kampf verschärfte 
sich. Der F e i n d  d r a n g  e r b i t t e r t  b i s  
k n a p p  an  d i e  er st e i t a l i e n i s c h e  L i n i e  
v o r .  Er erhielt, wie ein Aeroplan feststellte, von 
zwei großen Reserven, deren größere auf der 
Straße von Azizia. ungefähr fünf Kilometer ent­
fernt. stand, bedeutende Verstärkungen. Die An­
greifer versuchten, die L inie der Ita lie n e r zu durch­
brechen, aber sie wurden auf der ganzen Front m it 
sehr bedeutenden Verlusten zurückgeschlagen. Auch 
auf dem italienischen äußeren linken Flügel war 
der Kampf sehr lebhaft, aber der Versuch einer 
Umgehung gelang nicht, und die Angreifer mußten 
sich m it ernsten Verlusten zurückziehen, verfolgt von 
dem Feuer vier italienischer Kruppoatterien. 
Im m erhin g e l a n g  es e i n i g e n  a r a b i s c h e n  
A b t e i l u n g e n ,  i n  d e n  Rücken  d e r  i t a ­
l i e n i s c h e n  F r o n t  zu k o m m e n ,  aber sie 
wurden sogleich umzingelt und aufgerieben. Einige 
Abteilungen des 40. Infanterie-Regiments ließen 
die Araber bis zu den Schützengräben heran­
kommen. dann eröffneten sie ein sehr heftiges 
Feuer auf die Araber, zwangen sie unter großen 
Verlusten zu fliehen und verfolgten sie m it dem 
Bajonett. Die Kavallerie war vom Pferde gestiegen 
und hatte das Zentrum verstärkt.' Der A ngriff in 
der Front begann schwächer zu werden. Der rechte 
italienische Flügel machte einen erfolgreichen 
Gegenangriff auf den linken Flügel des Feindes. 
Bei dem Bajonettangriff wurde eine grüne 
arabische Fahne erobert und die Araber bis auf 
die Dünen zurückgetrieben, wo die Ita lie n e r 
Stellung nahmen. Zwei Bataillone der Landungs­
truppen befinden sich ständig in der Oase unter dem 
Schutz der A rtille rie  der „S ic ilia " . Die türkische 
A rtille rie  versuchte einzugreifen, hatte jedoch keinen 
Erfolg, eine Batterie wurde vernichtet. Die V e r ­
l us t e  des  F e i n d e s  w a r e n  a u ß e r o r d e n t ­
l i ch schwer ,  sie überschreiten sicherlich tausend 
Tote, und umfassen entsprechend viele Verwundete. 
Bei den Türken, von denen etwa 1500 am Kampfe 
teilnahmen, muß ein hoher Offizier gefallen sein, 
denn sein Leichnam wurde unter heftigem ita lie ­
nischen Feuer und großen Verlusten fortgetragen. 
Die i t a l i e n i s c h e n  V e r l u s t e  dürften hundert 
Tote und Verwundete nicht überschreiten. Einige 
Ita lie n e r fielen durch verräterische Schüsse der 
Araber von hinterrücks. Die Maßnahmen zur 
Säuberung der Oase werden daher energisch fo rt­
gesetzt. Alle, die dort m it Waffen in der Hand ge­
funden werden, werden erschossen; alle dortigen 
H ä u s e r  u n d  H ü t t e n  sowie das B e d u i n e n -  
d o r f  v o r  d e n  T o r e n  von T ripo lis  wurden 
v e r b r a n n t .  M an kann jetzt die Sicherheit 
haben, daß im Rücken der italienischen Stellungen 
die Gefahr beseitigt ist. Die Stadt T ripo lis  ist 
ruhig, die Lage in Holms andauernd gut.

Die Agence Havas meldet aus T ripo lis  vom 
Freitag: Nach heftigen A n g r i f f e n ,  die d r e i  
T a g e  u n d  d r e i  Nä c h t e  währten, scheinen die 
Araber sich zurückgezogen zu haben, nachdem sie 
große Verluste gehabt hatten. Die letzte Nacht ver­
lie f ruhig.

Keine Konterbande.
Nach einer Auskunft der i t a l i e n i s c h e n  R e ­

g i e r u n g  gehören zu den von ihr als Kriegs­
konterbande erklärten Gegenständen nicht die im 
Artikel 24 der Londoner Seekriegsrechtsdeklaration 
aufgeführten Gegenstände der sogenannten r e l a ­
t i v e n  Konterbande (insbesondere Lebensmittel, 
Furage. Kleidungsstücke, Kleidungsstoffe, Schuh­
werk. Gold und Silber, geprägt und in Barren, 
sowie Papiergeld. Fuhrwerke, Schiffe. Boote und 
Fahrzeuge jeder A rt, Schwimmdocks, Vorrichtungen 
für Trockendocks, festes oder rollendes Ersenba'hn- 
material. Telegraphen-, Funkentelegraphen- und 
Telephonmaterial. Luftschiffe, Flugmaschinen, 
Feuerungsmaterial und Schmierstoffe, Doppel­
gläser, Fernrohre. Chronometer und nautische I n ­
strumente aller A r t ) ; diese Gegenstände werden von 
der italienischen Regierung überhaupt nicht als 
Konterbande angesehen.

G e n e r a l f e l d m a r s c h  a l l  F r e i h e r r  v o n  
d e r  Go l t z  hat an die „Kreuzztg." folgende Zu­
schrift gerichtet: Die „Kreuzztg." vom 26.. abends, 
bringt die Nachricht, daß ein türkischer Abgeord­
neter im Parlament erklärt habe, der Rückzug der 
türkischen Truppen ins Innere von T ripo lis  sei 
auf meinen Rat hin erfolgt. Hierzu bemerke ich. 
daß ich diesen Rückzug für durchaus richtig halte 
und mich dahin nicht nur in Privatgesprächen und 
in Privatbriefen zu alten intimen türkischen Freun­
den und Wasfengefährten.^ sondern auch öffentlich 
in der „Neuen Freien Presse" vom 8. Oktober sehr 
klar und deutlich ausgesprochen habe. Daß dieser 
„R a t" in Konstantinopel eine entscheidende Rolle 
gespielt hat. nehme ich aber nicht an, denn dazu 
w ird er zu spät gekommen sein. Außerdem aber be­
durfte der türkische Generalstab seiner gewiß nicht. 
Er hat ihn auch nicht verlangt, denn er besitzt ein­
sichtsvolle höhere Offiziere genug, um so einfache 
Lagen, wie die in  T ripo lis, auch ohne mich zu­
treffend zu beurteilen.

Pwviilzialnachrjchteii.
i  Culmsee. 27. Oktober. (Feuer.) Heute früh gegen 

4 Uhr entstand durch Selbstentzündung in der hiesigen 
Zuckerfabrik in der neu errichteten Anlage, in welcher 
die Nübenblättermaschine aufgestellt ist, Feuer, durch 
welches die Maschine vollständig zerstört wurde. Der 
Betrieb wurde nicht unterbrochen.

e Briesen, 27 Oktober. (Fortbildungskursus. Glaube 
und Heimat.) Der von Gymnasialdirektor Dr. Lemnie 
und Oberlehrer Iampert aus Wunsch des hiesigen Lehrer- 
vereins veranstaltete Fortbildungskursus beginnt am 
4. November. Auch Personen, die nicht Mitglieder des 
Lehrervereins sind, haben Zutritt. — Theaterdirektor 
Heuser aus Berlin, der das Recht zur Aufführung der 
Schönherr'scheu Tragödie „Glaube und Heimat" für 
75 Städte besitzt, wird das Stück am Sonntag im 
hiesigen Bereinshause ausführen.

Aus dem Kreise Schwetz, 26. Oktober. (Ve- 
sitzwechiel.) Der Basar (G. m. b. H.) in Iesche- 
wo kaufte das Grundstück der offenen Handels­
gesellschaft Alexander Konitzer daselbst für 102 000 
Mark.

Tuchel, 26. Oktober. (Einen guten Fang) 
machte gestern der Polizeihund „L u x " des P o li­
zeibeamten Bajohr von hier. Bei dem Händler 
Hermann Herwig von hier hatten Diebe ihr un­
sauberes Handwerk getrieben. „L u x " wurde ge­
holt und nahm sofort die S pur auf. Diese führte 
über mehrere Zäune hinweg in das 
Hans des Arbeiters Anton Laskowski. Hier 
wurde der Sohn des L . verbellt. Eine sofort 
vorgenommene Haussuchung lieferte die gestohle­
nen Sachen zu Tage. I n  der kurzen Zeit seines 
Hierseins hat sich „L u x " durch gute Leistungen 
bereits 17 M a l bewährt.

P r. Friedland, 25. Oktober. (Der Borken­
käfer) macht sich in den Waldungen der Umgegend 
außerordentlich stark bemerkbar. Die Forstbehör­
den haben bereits energische Maßnahmen gegen 
die Weiterverbreitung des Käfers getroffen, und 
onch die Privatwaldbesitzer haben m it seiner Be- 
kämpfung begonnen. Der durch den Käfer ange­
richtete Schaden ist erheblich. Die Vermehrung 
des Schädlings w ird auf die große Trockenheit 
des letzten Sommers zurückgeführt.

Elbing, 24. Oktober. (Die M au l- und Klauen­
seuche) hat im Kreise Elbing jetzt eine Verbreitung 
erreicht, wie noch nie in den letzten 25 Jahren. 
S ind doch gleichzeitig jetzt in 60 Ortschaften 270 
Herden verseucht, und dazu noch 7 im Stadtkreise 
Elbing. Z u r Hilfeleistung bei der Bekämpfung 
dieser Seuche hat der M inister für Landwirtschaft 
den T ierarzt Dr. Zander nach Elbing geschickt, der 
als amtlicher Assistent des Kreistierarztes m it 
gleichen veterinärpolizeilichen Befugnissen ausge­
stattet ist wie dieser.

Elbing, 25. Oktober. (Postdirektor Dobber- 
stein) in Elbing geht am 1. November d. I s .  in 
Urlaub, um dann am 1. Februar 1912 in den 
Ruhestand zu treten. Herr Dobberstein kam im 
Jahre 1897 von Thorn nach Elbing als Nachfol­
ger des Herrn Postdirektors Panitzti, der von1890 
bis 1897 hier tätig war. Nach Thorn w arH err 
D. von Morienburg gekommen.

Dirfchau, 26. Oktober. (Ertrunken.) Der 69 
Jahre alte Fischer Nickel aus Palschau ist 
gestern in der Weichsel ertrunken. W ie der Un­
fall sich ereignet hat, ist bisher nicht festzustellen 
gewesen.

K arthaus, 26. Oktober. (Hebammenpfusche- 
rei.) I n  Thalheim wurde gestern die Leiche der 
vor mehreren Tagen im Wochenbett verstorbe­
nen Eigentümerfrau Butowski seziert, weil der 
Verdacht nahelag, daß der Tod der noch jungen 
Frau infolge Hebammenpsuscherei herbeigeführt 
war.

* Dt. Eylau, 27. Oktober. (Eisenbahnunfall. Besitz- 
wechsel.) Gestern Abend fuhren bei Montowo zwei 
Güterzüge aufeinander. Das Personal rettete sich durch 
Abspringen. Der Materialschaden ist bedeutend. - -  
Der Restaurateur v. Karszlewski verkaufte sein Grund­
stück für 49 000 Mark.

Nllenstein, 24. Oktober. (E in amüsanter 
Kampf um die Streichhölzer) hatte sich hier ent­
sponnen. Ein Kaufmann begann Streichhölzer 
zu 24 Pfg. das Paket mit 10 Schachteln anzu­
bieten ; seine Konkurrenten erließen darauf die A n ­
kündigung, sie jorderten nur 23 P fg. A ls  A n t­
wort bot der erstere zu 22 Pfg. das Paket an, 
die Konkurrenz aber gar zu 21 Pfg. Jetzt haben 
sich die seindlichen Brüder geeinigt; der Preis 
scheint wieder auf 30 Pfg. sür das Paket festge­
setzt zu sein. Inzwischen haben die meisten 
Hausfrauen allerdings sich größere Vorräte ange­
schafft.

R agnit, 27. Oktober. (Spielet nicht m it 
Feuer!). Der sechsjährige Sohn des Schmiede- 
meisters Troßien aus Ober-Eisseln spielte, nach­
dem er sich zu Bette begeben hatte, m it Streich­
hölzern. Durch Unvorsichtigkeit fing das Bett an 
zu brennen und der Knabe erlitt schwere B rand­
wunden. E r wurde sofort nach dem hiesigen 
Kreiskrankenhause gebracht, wo er unter heftigen 
(schmelzen verstarb.

Memel, 27. Oktober. (Tödlicher Unfall.) A uf 
dem Schleppdampfer Odin drehte der Heizer Io -  
nath aus Palleiten das Ventil an dem Kessel so 
weit aus, daß das Ventil ihm m it einer K ra ft von 
zehn Atmosphären gegen die Brust geschleudert 
wurde, sodaß er auf der Stelle verstarb. Der 
Maschinist Grubert aus Memel konnte sich laut 
„M em eler Dampfb." durch einen Sprung hinter 
die Maschine retten, wurde aber am Kopf, Hän­
den und Füßen zumteil schwer verbrüht.

* *  Schulitz, 27. Oktober. (Verschiedenes.) Auf 
Wunsch der Stadtverwaltung findet fortan in hiesiger 
Stadt monatlich noch ein zweiter Gerichtstag statt. — 
Vom 1. November ab wird ein Triebwagen von hier 
bis Bromberg gehen mit Anschlich an den von Brom ­
berg nach Posen früh 7.41 abgehenden Eilzug. Diese 
Einrichtung wird mit großer Freude begrüßt, da der 
Wagen auch den in Bromberg die Schule besuchenden 
Kindern zu gute kommt.— A ls der Fischer S. Olkiewicz 
aus der Weichsel mit Steinsprengen beschäftigt war, riß 
ein Steinstück in seinen großen Kahn ein solches Loch, 
daß dieser in wenigen Minuten sank. O. tonnte sich 
mit seiner Familie nur mit Mühe retten.

r Argenau, 27. Oktober. (Ein tödlicher Ulffall) er­
eignete sich in der Zuckerfabrik Wierschoslawitz. Der 
42 Jahre alte Arbeiter Thomas Malczak, der mit dem 
Hinausschieben von Lowren beschäftigt war, stürzte in 
einer Höhe von 6 Metern ab und zog sich einen Schädel­
bruch zu.

Gnesen, 25. Oktober. (Polnische Reichstags- 
kandidatur.) Fabrikdirektor v. Graski, der bishe­
rige Vertreter des Neichstagswahlkreises Gnesen- 
Wongrowitz-Witkowo, von dem es hieß, daß er 
nicht mehr kandidieren werde, nimmt nach polni-



scheu Dlkttieru Dur Rmsmduwr ikn srm  geuaunie« 
Wahlkreise wieder an.

Posen, 28. Oktober. (Fund. UnfaN.) Auf 
die Neste eines Schlachtfeldes stieß man bei dem 
Ausschachten eines Fundaments fü r einen Brücken­
pfeiler der neuen Warthebrücke bei S t. Noch. I n  
einer Tiefs von etwa 4 M etern fand man eine 
große Menge von Pferdegerippen, die noch gut 
erhalten waren. In m itte n  des Knochenlagers be­
fand sich eine vollständig erhaltene Kanone. Die 
Reste dürften aus einer Schlacht zwischen Schwe­
den und Polen herrühren. —  E in tödlicher Un­
fall ereignet^ sich gestern Nachmittag auf der 
Moltkestraße. Beim Gerüstausbau für einen La- 
denumbau stürzte ein schwerer Balken auf eine 
Schar spielender Kinder und traf den 6 jährigen 
Knaben des Straßenbahnschaffners Horenziak so 
unglücklich, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 
Die Untersuchung ist eingeleitet. Die Leiche wurde 
beschlagnahmt.

W olls te in , 26. Oktober. (Die tote Katze im 
Brunnen.) Schon längere Ze it verspürten die 
Bewohner der westlichen Marktseite, die ihr 
Wasser von einer bestimmten Pumpe entnahmen, 
einen üblen Geschmack, der von Tag zu Tag in- 
tensiver wurde. Die Polizei ließ heute den 
Brunnen auspumpen und fand darin eine tote 
Katze.

Stralkowo, 28. Oktober. (Großfeuer.) Bei einer 
Feuersbrunst In Tromdszyn, durch welche 6 Wohn- 
Häuser und 2 Wirtschaftsgebäude eingeäschert wurden, 
ist ein 3 jähriges Kind in den Flammen umgekommen 
und ein Feuerwehrmann schwer verletzt. Der Berlust 
ist groß, da nichts versichert war.

Lissa, 20. Oktober. (E in netter Sohn) ist der 
26 jährige Dominialarbeiter Ignatz Mackowiack 
aus Zegrowko. E r war m it seinen Eltern in 
s tre it  geraten. Nachdem er sie arg mißhandelt 
hatte, ging er hin und ertränkte sich.

Landsberg a. W ., 27. Oktober. (Nach Un­
terschlagung von 65 0000 Mk.) flüchtete der G uts­
besitzer Wolfs aus Ober-Gennin bei Landsberg 
der zugleich Kassierer der Darlehnskasse Dührings- 
hos war.

Aus der Provinz Posen, 28. Oktober. (Neue 
Grundsätze für die Kleinsiedelungen in der P ro ­
vinz Posen) sollen im Bereiche der Posener Re­
gierung inkraft treten. M a i. w ill, daß die deutsche 
Mittelstandskasse mehr in den Bordergrund trete 
und die Generalkommission in Breslau ausge­
schaltet werde. Die Ansiedelungskommission w ird 
bei der Errichtung von Arbeiterrentenstellen m it 
eingreifen und für Erlangung der Staatsprämie 
Sorge tragen. Die neue Maßnahme bezweckt 
ein erleichtertes Verfahren in der Tätigkeit 
der Kleinsiedelungsgenossenschaften zum Besten 
der wirtschaftlichen Erstarkung des Ansiedler­
wesens.

S to lp , 26. Oktober. (E in folgenschwerer K ä l­
berhandel) ging am 22. August vor sich. Der 
Stellmachermeister Leo Schultz aus Vietzig (Kr. 
Lauenburg) geriet beim Kauf eines Kalbes m it 
seinem Schwager, dem Fleischermeister Krey in 
Vietzig, in S tre it, in dessen Verlauf er ihm drei 
Stiche in Kopf, Hals und Brust beibrachte, die 
den Tod des Krey nach 2 Tagen herbeiführten. 
Schultz wurde gestern zu 1 Jahre Gefängnis »er- 
urte ilt.

Schlawe, 25. Oktober. (E in seltenes Jagd- 
abenteuer) erlebte der Goldarbeiter K arl Reistest 
von hier. Auf dem Heimwege begriffen, passierte 
R . in der zwölften Stunde nachts die Holzgraben­
brücke unterhalb der Mühle, als ihm etwas un­
bekanntes über den Weg lief. Im  Glauben, eine 
Katze vor sich zu haben, wollte er sie verscheuchen, 
das T ie r aber verstand den Spaß falsch und 
sprang ihm vor die Brust. Durch einen schnellen 
G riff w arf R . das T ie r zur Erde und versetzte 
ihm einige kräftige Hiebe. Bei näherer Besichti­
gung konnte er feststellen, daß er einem S te in ­
marder das Lebenslicht ausgeblasen hatte.
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Für die Monate

November im- Iezember
empfehlen w ir

Die prelle
zum Bezüge und bitten unsere Freunde 
in Stadt und Land, für die Weiterver- 
breitung der Zeitung wirken zu wollen, 
die jederzeit bestrebt ist, insbesondere die 
wirtschaftlichen Interessen der Heimat zu 
fördern. Der Bezugspreis für die beiden 
Monate beträgt bei der Post 1,34 Mk., 
in Stadt Thorn und Vorstädten frei ins 
Haus 1,50 M . ,  in den Ausgabestellen 

^  1,20 Mk.
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Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 29. Oktober. 1910 Antritt des 

neuen deutschen Botschafters Freiherrn von Schön auf 
seinem Pariser Posten. 1909 Meuterei griechischer 
Torpedosoldaten. 1907 1- Said Pascha, Präsident des 
türkischen Staatsrats. 1894 Ernennung des Fürsten 
Hohenlohe-Schillingssürst zum Reichskanzler. 1888 
Entgleisung des Zuges mit den russischen Majestäten 
bei Borki. 1875 * Marie, Prinzessin von Großbritannien 

Und Irland , Herzogin von Sachsen, Gemahlin des 
rumänischen Thronfolgers. 1873 f  Johann, König von 

^Sachsen. 1870 Einzug der deutschen Truppen in Metz. 
1811 *  Adalbert, Prinz von Preußen, zu Berlin, 
Förderer der deutschen Flotte. 1790 * Friedrich Adolf 
Diesterweg zu Siegen, bedeutender Pädagog der 
neueren Zeit. 1762 Schlacht bei Freiburg in Sachsen. 
1656 * Edmund Halley zu Haggerston, Entdecker des 
Halleyschen Kometen. 1268 Enthauptung Konradins, 
des letzten Hohenstaufen.

30. Oktober. 1910 f  Henry Dunant, der Begründer 
des Roten Kreuzes. 1909 -s- Leopold Sonnemann, Be­
gründer der „Frankfurter Zeitung". 1907 Zerstörung 
der bucharischen Stadt Karatag durch ein Erdbebens 
1905 Niederlage des Sultans Nakongola bei Muanza 
in Ostafrika. 1892 f  Olga, Königin von Württemberg.

1S70 BruTTn /8W  Treffen Dei Dijon,
Einnahme von Dijon. 1864 Friede zu Wien zwischen 
Österreich, Preußen und Dänemark. 1816 f  Friedrich I., 
König von Württemberg. 1813 Unglückliche Schlackst 
der Bayern und Österreicher bei Hanau gegen die 
Franzosen. 1741 *  Angelika Kauffmann zu Chur, her­
vorragende Malerin. 1697 Frieden zu Ryswijk, Lud­
wig XIV. muß an Deutschland zuiückgeben die Städte 
Freiburg, Breisach, Kehl, Philippsburg u. a.

Thorn, 28. Oktober 1911.
— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem Superinten­

denten a. D. Ernst Rohde zu Zoppot der kgl. Kronen­
orden dritter Klasse, dem Postsekretär a. D. Otto Wicht 
zu Kahlberg, Kreis Danziger Niederung, der königl. 
Kronenorden vierter Klasse und dem pensionierten Ober- 
briefträger August Sack zu Hofstädt, Kreis Dt. Krone, 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

—  ( P e r s o n a l i e n . )  Der Schiffskapitän 
Hache aus Graudenz ist auf seinen Antrag vom 
1. November d. I s .  ab unter Gewährung der ge­
setzlichen Pension in den Ruhestand versetzt wor­
den. Die Versetzung von Graudenz nach E r. 
Plehnendorf ist aufgehoben.

—  ( E i n e  ü b e r f ü l l u n g  i m  O b e r l e h ­
r e  r b e r u f) besteht schon seit langem. Auch die 
neuesten Zahlen über Kandidatenzudrang und 
Anstellungsmöglichkeit beweisen, daß es tatsächlich 
an der Zeit ist, daß der Zudrang zur Oberlehrer- 
laufbahn nachlaßt. Jedenfalls müssen sich die 
jungen Leute, die jetzt noch zu dem Oberlehrerbe- 
rus sich entschließen, darüber klar sein, daß sie bei 
Erlangung der Anstellungsfähigkeit noch m it einer 
vieljährigen Wartezeit zu rechnen haben werden.

— ( O s t d e u t s c h e  R  e g a t L a t e r m i n e 
1 9 1 2 .)  F ü r den Wassersport bringt das nächste 
Jahr im Osten eine ungewöhnliche Fülle von Ver­
anstaltungen. I h r  Term in war hauptsächlich von 
dem der jetzt festgelegten Z o p p o t e r  S p o r t -  
w o c h e  abhängig. Bei dieser finden zum ersten­
mal im Osten M o t o r b o o t r e n n e n  statt, die 
der Motorjachtklub von Deutschland im Anschluß 
an die Tourenfahrt Berlin-Zoppot am 12. und 
13. J u li veranstaltet. Am 14. J u li beginnt m it 
einer Segelregatta des „G odew iud" vor Z o p p o t  
die ostdeutsche Segelwoche. Am 15. J u li folgt die 
W ettfahrt Neusahrwasser-Pillau des akademischen 
Seglervereins. Vor P illau  schreibt am 17. J u li 
der Segelklub „R he" eine Regatta aus, woraus 
der Segelklub „B a ltic "  am 18. eine solche von 
P illa u  nach Memel über See und derselbe Ver­
ein am 19. eine W ettfahrt Labiau-Nidden veran­
staltet. Aus dem Kurischen Haff vor Nidden ist 
am 21. J u li eine Regatta des Tilsiter Segelklubs, 
vor Memel am 23. eine des Memeler Segler­
vereins, der auch an der Niddener Regatta be­
teiligt tst. Die nächste R u d e r r e g a t t a  des 
preußischen Negattavereins findet Ende Jun i, 
wahrscheinlich am 23., in K ö n i g s b e r g  und 
die U n i v e r s i t ä t s r e g a t t a  Ansang J u li in 
D a n z i g  statt.

—  ( D i e  G e f l ü g e l z u c h t  i n  D e u t s c h ,  
l a n d  h e b t  sich.) Namentlich ist es die Zucht 
von Legehühnern, die sehr in Aufnahme gekom­
men ist. Interessant ist die Entwicklung des E ier­
handels in den letzten Jahren. Überwog früher 
die E infuhr von Eiern nach Deutschland, nament­
lich aus Serbien, so gehen heute schon viele 
Waggons E ier aus Deutschand nach anderen 
Staaten. Im  lausenden Jahre hat sich die Eier. 
ausfuhr schon so günstig entwickelt, daß sich der 
W ert voraussichtlich auf 4 bis 5 M illionen stei­
gern w ird. I n  einzelnen Wochen sind schon bis 
zu 25 Waggons ins Ausland gegangen. Schade 
ist nur, daß der Eierverbrauch im W inter durch 
unsere einheimischen Geflügelzüchter noch nicht 
gedeckt werden kann, eben ilffolge der gesteigerten 
Ausfuhr.

— ( V e r e i n  T h o r n e r  K a u f l e u t e . )  Zu dem 
Freitag Abend im Artushof angesetzten Vertrag des 
Herrn W  e g b r o d - Danzig über „ G e s c h ä s t s -  
o r g a n i s a t i o n e n" hatten sich nur wenige Personen 
im Vereinszimmer eingefunden. Redner, der mit den 
Ausführungen für jeden Kaufmann eine Fülle neuer 
Anregungen und Ausblicke gab, berührte zunächst kurz 
das frühere patriarchalische Leben und Treiben, wie 
es Gustav Freytag in seinem „S o ll und Haben" 
schilderte. Leider könne und dürfe man von einem 
solchen heute nicht mehr sprechen. Die schnellebige 
hastende Zeit, die Vergrößerung der Geschäfte ließen 
immer mehr das Sprichwort „Ze it ist Geld" zur Gel­
tung kommen. Infolgedessen mußten die Betriebe 
reorganisiert, die Arbeiten vereinfacht werden, man 
mußte bei weniger Zeit höhere Leistungen als früher 
vollbringen können. Der Vortragende ging im weiteren 
näher aus die vereinfachte Geschäftsführung ein, zeigend, 
wie sich bei der Registratur allmählich aus dem einfachen 
Handkopieren die Kopiermaschine entwickelt, Schnellhefter 
entstanden, ja sogar Vriesöffnemaschinen, die in einer 
Stunde 10 000— 12 000 Briefe öffnen, aus den Markt 
gekommen seien. Das Gleiche könne von der Buch­
haltung gesagt werden. Hier sei vor allem die E in­
führung der losen Kontenbücher, die ein gleichzeitiges 
Arbeiten mehrerer Angestellter an einer Sache ermög­
liche, und die äußerst praktische Einführung der Karthothek, 
die, wie schon der Name sagt, die Geschäftsvorsälle und 
-Verbindungen mit Kunden aus losen Karteil, und nicht 
mehr in Büchern, verzeichnet, zu erwähnen. Weiter 
bedeute die Einführung der Rechenmaschine, die eine 
ungeahnte Vervollkommnung erfahren, und die auf den 
Markt gekommene Schreib-Nechenmaschine für den Kauf­
mann eine ganz bsdeuteude Ersparnis au Zeit und 
Arbeitskraft; ja, erstere Maschine ermögliche die tägliche 
Bilanz, die man sonst nur alle Monate und auch dann 
nur mit Widerwillen mache, mit Leichtigkeit und reduziere 
überhaupt die geisttötende und vielfach verpönte Arbeit 
des Kopfrechnens auf ein M inimum. Redner erläuterte 
eingehend den Werdegang beider Maschinen und führte 
znm Schluß seines Aortrages, nachdem er die A n­
wesenden aufforderte, sich der gegebenen Hilfsm ittel zu 
bedienen, um so weit intensiver als bisher arbeiten zu 
können, zahlreiche Experimente an den beiden m it­
gebrachten Maschinen aus. Die Apparate selbst, wahre 
Wunderwerke der Technik, setzten die Zuschauer durch 
ihre Leistungen in größtes Erstaunen. So arbeitet die 
elektrisch betriebeneRechenmaschtne amerikanischen Systems 
derart, daß sie Zahlen schreibt, dieselben addiert, bei 
mehreren Zahlenreihen die Transporte selbsttätig über­
trügt und das Endergebnis ebenfalls mechanisch ver­
zeichnet. Sie subtrahiert auch und zählt z. B. bei 
Ausstellung von Lohnlisten die einzelnen Beträge für 
einen Arbeiter zusammen und gibt am Schlüsse die 
Gesamtausgabe für sämtliche Arbeiter mechanisch und 
- -  stets richtig an. Die Neniington-Schreiblechen- 
maschine vereinigt, wie schon ihr Name sagt, Buchstabe 
und Ziffer, stellt die Zahlen genau nach Einern, Zehnern

usw. untereinander, zeigt den Gesamtbetrag der Rech- 
nung an und überträgt zugleich die ganze Rechnung 
auf das in losen Blättern gehaltene Fakturenbuch in 
der bekannten A rt des Durchschlagen-». Die Maschinen, 
vor allem die erstere, zeigten im übrigen noch eine ganze 
Reihe anderer Verwendungsmöglichkeiten, auf die ein­
zugehen hier zu weit führen würde. Die Vorführungen 
erregten lebhaftes Interesse. M it  dem Dank an den 
Vortragenden schloß Herr Kaufmann Eduard Kittler 
gegen ^ 1 1  Uhr die Versammlung.

Podgorz, 27. Oktober. (Eisenbahn-Handwerker- und 
Arbeiterverein. Überweisung zur Fürsorgeerziehung.) 
Der Eisenbahn-Handwerker- und Arbeiterverein hielt 
gestern Abend im Nicolai'schen Lokale unter Vorsitz des 
Herrn Krähn eine Versammlung ab, zu der aus Berlin 
ein Referent namens Elis erschienen war. Redner 
forderte, daß auch die Eisenbahner eine Teuerungszulage 
erhielten. Die Pensionsverhältnisse ließen auch zu 
wünschen übrig; es müßte jeder Arbeiter m it 65 Jahren 
pensioniert werden wie die Beamten. Beschlossen wurde, 
eine Eingabe an die Direktion abzusenden und in dieser 
die Bitte auszusprechen, daß man in Anbetracht der 
herrschenden Teuerung den Arbeitern eine Lohnerhöhung 
bewilligen möchte. — Der fremde Knabe, der in Nudak 
und hier Diebstühle verübt hat, ist iu Fürsorgeerziehung 
gegeben. Sein Vater ist im Gefängnis, die Mutter 
nicht zu ermitteln.

Lokalplauderei.
Nun ist über die Lebensmittel-Teuerung auch im 

Reichstage debattiert worden. Nachdem die radikalen 
Parteien sich in Presse und Versammlungen in A n­
griffen gegen das „herrschende System" erschöpft, ging 
die Opposition im Parlament zum direkten Ansturm 
gegen die Regierung über — alles zur Vorarbeit für 
die Wahlagitation. Der Ansturm ist aber gründlich ab­
geschlagen worden, denn nicht nur von den Vertretern 
der Neichsregierung, sondern auch von den Vertretern 
der Mehrheitsparteien wurden die Redner der Opposi­
tionsparteien sachlich in den Sand gesetzt. Es wurde 
festgestellt, daß von einer allgemeinen Not keine Rede 
kein kann, sondern daß die Teuerung nur eine partielle 
ist. Kann aber eine Suspendierung oder völlige Auf­
hebung der Schutzzölle helfen? Nein, denn im Aus- 
lande herrscht auch Teuerung und sogar in dem Frei­
handelslande Belgien, wo die Steigerung der Lebens­
mittelpreise sich überdies noch viel fühlbarer macht als 
bei uns. Die Teuerung beschränkt sich in Deutschland 
auf die Kartoffeln, die allerdings für die Bolksernäh- 
ruug eine hervorragende Rolle spielen — aber Kar- 
toffelu gehen zollfrei ein, man kann keine Kartoffelzölle 
aujheben, weil keine existieren. Auch das Gemüse ist 
als Folge der Dürre teurer geworden, aber 93 Prozent 
der Gemüseeinsuhr sind ebenfalls zollfrei. Die Fleisch­
preise sind zwar auch hoch, aber allseitig wird zuge­
standen, daß die Viehpreise nicht zu hoch sind. Aus 
dem Culmer Lande haben w ir in dieser Woche be­
richtet, daß den Landwirten für den Zentner Lebend­
gewicht nur 35—38 Mark geboten werden, sodaß die 
Produzenten mit Schaden unter dem Selbstkostenpreise 
verkaufen müssen. An der Spannung zwischen Bieh- 
und Detailfleischpreijen würde durch Aufhebung der 
Viehzölle oder Öffnung der Grenzen nichts geändert 
werden. W ir haben dos ja auch schon in den 80er 
Jahren gesehen, als die Vieheinsuhr nach dem Thorner 
Schlachthause gestattet war. Der Handel bezog das 
Fleisch dadurch zwar billiger, aber der deutsche Konsu­
ment bekam es keineswegs billiger geliefert, im Gegen­
teil, man erhielt minderwertiges russisches Schweine- 
fleisch zum Preise des besseren deutschen Fleisches. Und 
tst nicht auch die Ausnutzung der Ermäßigung der 
Gütertarife lehrreich, welche die Eisenbcchnoerwaltung 
jetzt hat eintreten lassen, um der gegenwärtigen Teue­
rung abzuhelfen? Der Eisenbahnfiskus verliert durch 
die Tarisermäßigung 60 Millionen Mark, aber der 
Nutzen für die Konsumenten ist sehr zweifelhaft, denn 
der Zwischenhandel verbilligt den Preis nicht um die 
niedrigere Fracht, sondern steckt auch den Extraprofit in 
seine Tasche. Nein, eine Suspension oder völlige Aus- 
hebung der Schutzzölle würden an der partiellen Teue­
rung nichts ändern, sondern könnte sie nur verschärfen, 
wenn durch Einschleppen von Seuchen der Viehbestand 
in Deutschland dezimiert würde. Denn wenn die Vieh- 
produktion der deutschen Landwirtschaft zurückgeht, könnte 
auch die zollfreie Viehemsuhr aus dem Auslande eine 
fühlbare Teuerung nicht verhindern. Der Schutz der 
nationalen Arbeit liegt also auch im allgemeinen In te r­
esse, wenn er für die Landwirtschaft gefordert wird. 
Und die Landwirtschaft braucht den Zollschutz, um 
existenzfähig zu bleiben, da der deutsche Landwirt, der 
eine hohe Bodenrente sowie hohe Abgaben und schwere 
soziale Lasten zu tragen hat, natürlich nicht so billig 
produzieren kann, wie der russische Bauer. E r „be­
reichert" sich deshalb noch lange nicht „aus Kosten der 
Allgemeinheit". Dieser Tage ging durch Berliner 
Blätter die Notiz, daß Zutreiber auf dem Berliner 
Biehhose 30 000 Mark jährlich verdienen, und bei dem 
in Posen verhandelten Prozeß Hugger wurde erwähnt, 
daß der Direktor der Jenaer Stadtbraueret ein Jahres- 
gehalt von 30 000 Mark hat, wozu noch 10 000 Mark 
Nebeneinnahmen aus Hesengelderu kommen. Wo gibt 
es solche Niesengewiune bei den „Agrariern" ? Schlimm 
stände es aber um die Erwerbsverhültnisse von Ge­
werbe und Industrie, wenn die Landwirtschaft durch 
die Schutzzollpolitik nicht kaufkräftig erhalten würde! 
Auch iu den Konsumentenkreisen wird man nun — das 
ist das Ergebnis der Neichstagsdebatten über die Teue­
rung — zu der Einsicht kommen, daß die Teuerung im- 
grnnde genommen nur dem agitatorischen Zwecke 
dienenden Geschrei der radikalen Presse zuzuschreiben 
ist, durch welches die Preiskonjnnktnr angeregt wüd, 
derselben Presse, die kein W ort verliert, wenn die 
Spekulation an der Börse Preissteigerungen betreibt, 
wie das oft genug vorkommt. Schon bei der Erörte- 
rrmg der Teuerung in den größeren Kommunen unseres 
Ostens, wie Posen, Königsberg und Elbing, hat man 
erklärt, daß eine Teuerung in Wirklichkeit nicht bestehe. 
Dasselbe erklärte aus der Berliner Generalversammlung 
der Vereine für Handel und Gewerbe ehrlicherweise 
auch der bekannte Hansabundredner Stadlrat Schulz. 
Memel — nur die radikale Presse gibt der Wahrheit 
noch nicht die Ehre. Daß auch in einer Gewerkvereins- 
oersammiung in Thorn das Teuerungsthema in politisch 
tendenziöser Weise behandelt wurde, kann nicht Wunder 
nehmen, da die Hirjch-Dunckerschen Gewerkvereine leider 
vollständig unter dem Einfluß der liberalen Presse 
stehen und ihre Redner die hundertmal widerlegten 
Phrasen über die Ausbentungspolitik der Großagrarier 
immer von neuem wiederholen. Teuerungen Hai es zu 
allen Zeilen gegeben und wird es auch in Zukunft 
geben. Der gegenwärtigen k ü nst!iche n Teuerung aber 
ließe sich ein Ende machen, wenn man in der Lage 
wäre, dem Unfug der über Teuernngsnot schreienden 
radikalen Presse Einhalt zu gebieten; dann bliebe nur 
noch übrig, dem Zwischenhandel etwas mehr auf die 
Finger zu sehen, damit er sich mit dem bescheidenen 
Nutzen begnügt, den auch der Produzent nur hat.

W ie bekannt, hat Westpreußen bei der in te r­
nationalen A u tom ob il-W e ttfah rt in  Südrußland 
einen großen E rfo lg  errungen, da der Wagen der 
F irm a  Komnick in  E lb ing  die 2016 Werst oder

2352 K ilom eter unter schwierigen Verhältnissen 
ohne S trafpunkt, also ohne U n fa ll, m it zwei­
m aligem Reifenwechsel zurückgelegt hat, was nur 
noch einem Wagen gelungen ist. Der Chauffeur 
Herr W einert, der m it seinem Begle iter m it der 
Bahn heimgekehrt ist, wußte recht interessantes zu 
erzählen. Den Wagenpreis, den die F irm a  Komnick 
errungen, ein prachtvoller Tafelaufsatz im  Werte 
von 5000 M ark, fü r den 75 M ark Z o ll zu entrichten 
waren, führte er m it sich und zeigte ihn  bereit­
w il l ig  den M itfahrenden. Um den Kaiserpokal 
hatte die F irm a  m it einer anderen zu losen, doch 
zog der junge Herr Komnick leider den kürzeren 
dabei. D ie Strapazen der W e ttfah rt waren nicht 
gering. Geschlafen wurde im  Eisenbahnwagen, 
doch wurde die Nachtruhe durch das in  Rußland 
noch übliche starke P feifen der Lokomotiven immer 
sehr gestört. D ie Autom obile wurden nachts von 
russischen Soldaten aufs strengste bewacht, sodaß 
auch die Besitzer nicht herangelassen wurden, um 
jede Unlauterkeit des Wettbewerbs zu verhindern. 
D ie Wege waren zum teil sehr schlecht, auf den 
Chausseen waren Löcher von 1 M eter Tiefe. D ie 
Bauern waren aufgefordert, die Wege fü r die W e tt­
fah rt auszubessern, doch unterließen sie das absicht­
lich, „da m it die Fremden sehen sollten, wie es m it 
dem Wegebau in  Rußland beschaffen ist". D ie 
Löcher zwingen die Fuhrwerksvesitzer abzusteigen 
und ih r  leichtes Gefährt hinüber zu balanzieren. 
I n  der Steppe gerieten die Räder des Autos oft 
b is an die Achse in* den Sand, worüber Herr W e i­
nert Photographien vorlegte. Beim  Passieren der 
re in  deutschen Dörfer bei Odessa wurde der Komnick- 
sche Wagen, an den deutschen Reichsfarben kenntlich, 
von jung und a lt  immer m it besonderer Freude, 
von den K indern manchmal m it H u rra  begrüßt. 
I n  der K rim , wohin die F ah rt führte, fuhr Herr 
W einert in  kühnem Wagemut den geländerlosen 
Zickzackweg zum G ipfe l des A i Petri-Verges hinan, 
an dem, über der S tad t J a lta , das Schloß des 
Zaren sich erhebt. Ordentlich geschwelgt haben die 
Reisenden dort in  W eintrauben, die, groß und 
fleischig wie Pflaum en, das P fund etwa 16 P fennig 
kosteten. D ie Kosten einer solchen W ettfah rt sind 
nicht gering; 30 bis 40 Rubel täglich waren im  
Handumdrehen ausgegeben — w iev ie l a lle in  an 
Trinkgeldern! — , sodaß das Unternehmen der 
F irm a  auf etwa 30 000 M ark  zu stehen kam. Zum ­
te il sind diese aber schon wieder eingebracht durch 
eine Reihe von Aufträgen, welche die F irm a  in ­
folge ihres Sieges in  Rußland erhielt.

D ie Vaderstraße erhält nun das neue gute 
Pflaster, nach dem, mehr noch als die Fuhrwerks­
besitzer, die Lokalpatrio ten geschrien, dam it der erste 
—  meist am tiefsten haftende — Eindruck, den die 
m it der Fähre kommenden Fremden hier von der 
S tad t gewinnen, ein guter sei. Aber auch fü r den 
Fuhrwerksverkehr ist ein gutes Pflaster nötig und 
nötiger a ls in  der Brückenstraße, Seglerstraße und 
Heiligegeiststraße, da die torlose, offene Vaderstraße 
der einzige Zuweg zum Hafen ist, der großen 
schweren Lastwagen ungehinderten Durchgang ge­
stattet. E in  moderner Möbelwagen kann durch die 
alten Ordenstore, Vrückentor, Seglertor und 
Nonnentor^ nicht hindurch. Deshalb ist ja  auch, 
um wenigstens einen freien Zugang zrkr Weichsel 
zu schaffen, das weiß angestrichene und deshalb das 
„w e iß e ' genannte T or der Baderstraße niedergelegt 
worden. D ie Ordenstore nach der Landseite h in  — 
das K a tharinen to r am Ende der Katharinenstraße, 
das Jakobstor bei T ilk , das Kesseltor, das die 
Vreitestraße von der Neustadt schied, das P au line r- 
brück-Tor in  der Schuhmacherstraße, das Lu lm er 
T o r am Ende der Culrnerstraße (am „Thorner 
H o f"); Bromberger T o r vor der Gasanstalt — sind 
sämtlich abgetragen, zum teil durch Festungstore 
ersetzt, die freieren Verkehr gestatten.

Also 250 M ark hat die städtische Steuer­
verw altung e i n e m  unserer Thorner K inem ato­
graphentheater fü r die erste Oktoberwoche abge­
nommen! E in  hübsches Sümmchen, bei dem man 
es begreift, daß der Besitzer des K inos sich gegen 
den finanziellen Aderlaß noch ein wenig sträubte. 
Auch so etwas w i l l  erst gewöhnt sein. Wenn die 
Lustbarkeitssteuer 250 M ark pro Woche beträgt, so 
macht das in  einem Jahre 13 000 M ark. Von 
e i n e m  Kinematographentheater! Und drei haben 
w ir  in  Thorn. Ja , ein viertes ist soeben auf der 
Bromberger Vorstadt noch hinzugekommen. D ie 
neue Lustbarkeitssteuer ist m it ha lb jähriger V er­
spätung erst am 1. Oktober inkra ft getreten. Der 
Jahresertrag war auf 25 000 M ark veranschlagt, 
und Skeptiker glaubten schon, daß dieser E rtrag  
überschätzt sei. Nun ergibt sich, daß die Anschlags­
summe a lle in  durch die Kinematographentheater 
gedeckt werden dürfte. M a n  w ird  also m it einem 
erheblich höheren Ertrage rechnen können, wenn 
auch noch nicht fü r dasV laufende E ta ts jah r, das 
eben nur die halbjährliche Steuer einbekommt. 
A ls  unser S tadttheater die neue W intersaison m it 
schlecht besuchten Vorstellungen begann, da erhoben 
sich die Stim m en politischer Mießmacher m it dem 
H inw e is : Das waren die schlechten Zeiten! Schöne 
„schlechte Zeiten", wenn von unseren K inos j e d e r  
eine Einnahme hat, w ie sie das Thorner S tad t­
theater in  den ersten guten Geschäftsjahren zu ver­
zeichnen hatte. Zum  Besucherpublikum der K ine- 
matographentheater stellen auch die unteren B evö l­
kerungskreise ein beträchtliches Kontingent, also 
auch fü r diese sind heute die Einkommensverhältnisse 
derart, daß sie allwöchentlich Aufwendungen fü r 
Vergnügungen machen können. W ir  gönnen dem 
kleinen M anne sein Vergnügen ebenso wie jedem 
anderen; aber man soll auch nicht Mißbrauch m it 
dem Schlagwort von den „schlechten Zeiten" treiben. 
D ie „schlechten Zeiten" sind eine E rfindung p o li­
tischer Hetzer, denen daran liegt, trotz a ller Gehalts­
und Lohnaufbesserungen die Unzufriedenheit immer 
von neuem anzustacheln, ohne daß sie ehrlicherweise 
„bessere Zeiten" versprechen können!

I m  letzten D r it te l des Oktober hat das W etter 
wieder fast spätsommerlichen Charakter. Am  Sonn­
abend entlud sich in  unserer Gegend noch ein Ge­
w itte r, wonach am M ontag früh ein orkanartiger 
W ind einsetzte, der den ganzen Tag anhielt. — 
Trotz des wenig winterlichen W etters hat das ge­
sellige Leben der Wintersaison schon einen lebhaften 
Pulsschlag angenommen. I m  S tadttheater bot der 
S p ie lp lan  nach dem Gastspiel des Tegernseer 
Vauerntheaters, dessen zweite Vorstellung nach Z u ­
lassung der Abonnements-Blocks stärker besucht war, 
m it der Oper „M ig n o n " eine Glanznummer. D ie 
Oper zeigte die Leistungsfähigkeit unseres Opern- 
Ensembles auf einer respektablen Höhe; F r l.  Elsa 
Eberhart ist eine ganz annehmbare M ignon  und 
F r l.  O lga von A lex i eine vorzügliche T ita n ia . I n  
letzterer besitzt unser Ensemble eine begabte K o lo ­
ratursängerin, von der noch manche schöne Leistung 
zu erwarten ist. B isher haben drei Aufführungen 
der Thomasschen Oper stattgefunden, und fü r nächste 
Woche steht noch eine vierte Aufführung an. Schon 
vor drei Jahren übte die Oper m it F r l.  Geyersbach 
in  der rührenden Gestalt der M ignon  eine starke 
Anziehungskraft aus, und auch diesm al bewährt sie



'°>!«-» . , . .  ...am o. August 1811^in Metz geboren. Seine Vor-!und Seewalzen von den Loochoo-Jnseln, ferner ge-

einlud. Es v E d s  anr 
die allgemeinen Vei- 

Dann folgten Haifischflossen in  Sauce

^ b e  sur^deutsches Wesen ließ ihn den romantischen
für seine 
Mannes-

ibrettoM ignon-Stoff Goethes als 
Merster-Oper wählen; aber erst im reifen

bescherte er dem Theater seine besten Werke, 
"-Aöuon 1866 und „Ham let" 1868, an deren effekt- 
volle Wirkungen keines seiner späteren Werke heran­
reicht. Nach „M ignon" w ird in  der Reihe der 
Opern in  nächster Woche die „Zauberflöte" folgen, 
die gleichfalls zu den beliebtesten Nummern des 
Opernspielplans gehört. — A ls  erstes Künstler- 
ronzert der Wintersaison brachte diese Woche das 
Konzert des gefeierten Geigenvirtuosen Professor 
Marteau, eine Veranstaltung der Vereinigung der 
Musikfreunde, welcher unser Publikum für den er- 

'  ^  ar i s t . - D e r
Wintersaison

, ------------- ^   ̂ beim P u b li­
kum em erhöhtes Interesse findet, eröffnete die 
Reihe seiner dieswinterlichen Vortrüge am Freitag 
M it  einem Lichtbildervortrag des Dr. Thoma-Verlin 
über das Theater und die bildenden Künste, der 
über dieses Gebiet einen anregenden und belehren­
den überblick gab. — Ferner konnte in  dieser Woche 
das In s titu t der grauen Schwestern sein 25jähriges 

den V, ^Bestehen feiern. An den Veranstaltungen der 
Jubelfeier nahm der in  Thorn weilende Weihbischof 
Dr. K lunder-Pelplin, der frühere P farrer von St. 
Marien, te il. Es fehlte dem Feste aber auch nicht 
an der Anteilnahme der Bürgerschaft, die in  allen 
Kreisen den stillen Segen anerkennt, in  dem die 
grauen Schwestern schon solange in  unserer Stadt 
wirken.

Zragwürdige Delikatessen.
Skizze von P a u l  L i p s i u s .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Ds §n8tidn8 n o n  68t ä iZ p u ta v ä u ru ! — über 

den Geschmack ist nicht zu streiten, heißt ein bekann­
tes Wort. I n  der Tat fä llt bei der Frage über den 
Geschmack eines Nahrungs- oder Genußmittels das 
U rte il des Gesichts- und Geruchssinnes ganz ent­
scheidend m it in  die Wagschale, sodaß der Geschmacks­
sinn als der unselbständigste und unsicherste von 
allen erscheint. Durch viele Proben ist das fest­
gestellt. I n  meiner Vaterstadt erbot sich einmal 
der als sehr tüchtig bekannte Brauereidirektor R. 
zu einer Wette, daß er m it verbundenen Augen 
jedes ihm dargereichte B ier (bayerisch, Lager, 
böhmisch, einfach) zu unterscheiden vermöchte. W ir 
gingen auf die Wette ein, und siehe, da stellte es 
sich heraus, daß er in  etwa nur drei Fällen von 
zehn das rechte traf. Bayerisch erklärte er für 
Lagerbier und einfaches für böhmisch; ja , s e i n e  
e i g e n e n  V i e r e  war er nicht einmal sicher zu 
unterscheiden imstande! Ebenso ist es Tatsache, 
daß selbst starke Raucher m it verbundenen Augen 
eine brennende Zigarre nicht immer von eined nicht 
angezündeten zu unterscheiden vermögen, — sie 
rauchen krampfhaft die nicht angebrannte Zigarre 
und blasen m it Todesverachtung den nicht vorhan­
denen Rauch vielleicht gar in  kunstvollen Ringen 
in  We Lu ft!

Zm Jahre 1887 war ich in  Kairo Zeuge der 
begeisterten Ovationen, die dem nach siebenjähriger 
Verschollenheit im Sudan durch Emin Paschas u. a. 
Bemühungen glücklich befreiten Afrikaforscher Dr. 
Junker bereitet wurden. Auf dem im wunder 
vollen Ezbekoye-Garten ihm Zu Ehren von der 
deutschen Kolonie bereiteten Vierkommerse erzählte 
Dr. Junker von einem Mahle, dem er im  Herzen 
des „dunklen E rdte ils" einst beigewohnt habe. Der 
Häuptling hatte alle möglichen Delikatessen zu 
Ehren seines Gastes aufgeboten, und zwar in  wohl­
bedachter Steigerung. Zuletzt erschien auf einem 
breiten Teller — ja, was war das? E in leib 
hastiges, braun geröstetes ganzes K i n d  in  hocken­
der Stellung m it einem so kläglichen Gesichts­
ausdruck, daß es noch jetzt einen Stein hätte er­
barmen mögen! Aber diese Neger waren ja  gar 
keine Menschenfresser Der Häuptling merkte seines 
Gastes Schauder und suchte ihn zum Essen zu er­
muntern: ein gebratener A f f e  sei ja  die größte 
Delikatesse, die es gäbe, zumal ein so junger! 
„Gleichwohl", so versicherte Dr. Junker, „w ar ich 
nicht imstande, auch nur einen einzigen Bissen da­
von zu genießen, — wegen der täuschenden Ähnlich­
keit m it einem K inde!"

Bekanntlich gibt es im  Meere eine ganze Anzahl 
Tiere, die als Delikatessen geschätzt sind wegen ihrer 
a b e n t e u e r l i c h e n  G e s t a l t ,  die aber nicht 
nach jedermanns Geschmack sein dürften. W ir 
denken hier an Taschenkrebse, Meerspinnen, See­
igel, Seewalzen, Seeanemonen, Polypen, T inten­
fische u. a., die auf i t a l i e n i s c h e n  Speisekarten 
unter dem Sammelnamen „L ru tt i ä i wäre" 
(Meeresfrüchte) figurieren. Die meisten von ihnen 
haben in  der Tat einen köstlichen Wohlgeschmack, 
d. h. wenn man sich nicht vorher durch den Anblick 
des noch unzubrereiteten, rohen Tieres hat beein­
flussen lassen. So entsinne ich mich eines T i n t e n ­
f i s c h e s ,  den unsere Hausfrau einst m it anderen 
Fischen gekocht hatte. Er hatte das Wasser pech­
schwarz gefärbt, und bei Tische wagte sich niemand 
an das abenteuerlich gestaltete, häßliche Geschöpf. 
Ich überwand den anfänglichen Abscheu und g riff 
nachher zu. Da zeigte sich denn unter der dunklen

bratene Löwenkeule und Elefantenfuß, darauf viele 
süße Speisen, auch Affennüsse in  heißem Syrup und 
ein indisches Gebräu aus gekochtem Reis, S u lta ­
ninen, Mandeln und Pistazien-Nüssen. Einer der 
Gäste erklärte nachher, daß es das genießbarste 
D iner gewesen sei, dem er je beigewohnt hätte. 
„D ie Alligatorsuppe war so schmackhaft und ver­
führerisch, wie klare Schildkrötensuppe, und tatsäch­
lich kaum davon zu unterscheiden. Die Haifisch­
flossen und Seewalzen waren schmackhafter, als die 
beste Steinbutte, die Löwenkeule zwar ein bischen 
zäh, aber besonders angenehm im  Geschmack, und der 
Elefantenfuß war ein wahres Lukullusgericht." 
Der verstorbene Frank Buckland, der bedeutendste 
englische Gastronom seiner Zeit, versicherte, das 
zarteste Kalb- und das saftigste Schweinefleisch 
könne nicht m it ANigatorfleisch verglichen werden, 
das Zartheit und Geschmack, Leides in  höherem 
Maße, vereinige, und die Loa eonZtrietvr, die ihm s, 
einst eine kräftige Mahlzeit geliefert habe, sei von 
Kalbfleisch nicht zu unterscheiden. Löwenfleisch ist 
keineswegs ein ganz ungewöhnliches Nahrungs 
M itte l bei französischen Epikuräern, die immer neue 
gastronomische Erfahrungen sammeln. Erst vor 
nicht zu langer Zeit haben zwanzig der bedeutend­
sten Pariser Gourmets zu einem Diner das Vorder 
viertel eines dazu aus A lgier bezogenen Löwen 
verspeist. I n  London gab kürzlich ein vornehmer 
Chinese ein Diner. Das Menü bestand u. a. aus 
Wildschweinsnieren, Bambusschößlingen und Zwie­
beln in  Sauce, sodann gab's fettes Schweinefleisch 
und Gemüse in  Kugeln, eingemachte Frösche, Vogel­
nester, konserviertes Fleisch von Seetieren und Eier, 
Hummersuppe und gekochte Saubohnen, Kalbs- 
flexen und Schweinslungen und dazu zwischen jedem 
der vierundzwanzig Gänge genügend Tee. Nach 
Kapitän Lyon kann sogar die Hyäne unter der 
Kunst eines geschickten Kochs als „Hasenpfeffer" 
gelten, ohne daß eine Entdeckung zu befürchten wäre. 
A ls  besondere Delikatesse wird Känguruhfleisch ge­
rühmt. Der australische Forscher Dr. Baß, der als 
einer der ersten das Känguruh in  seinen Speise­
zettel einführte, berichtet: „E in ige Teile des Tieres 
werden nicht vom besten Rindfleisch übertroffen, 
und keine Suppe der W elt kann sich m it Känguruh 
suppe messen." Känguruhschwänze gab es auch bei 
einem opulenten Diner, das ein vornehmer, als 
Gourmet bekannter Engländer vor ein paar Jahren 
im Camera-Klub in  London gab, und sie übertrafen 
nach der Meinung der Gäste den nachfolgenden 
Renntierrücken bei weitem, mutzten jedoch dann 
einem wunderbaren Omelette aus einem Emu-Ei 
und den Eiern von Schnecken, Krokodilen und A ll i ­
gatoren weichen . . .

Den Schluß unserer kulinarischen Plauderei 
möge die Schilderung eines splendiden Gastmahls 
bilden, welches zu Ehren eines vornehmen Eng­
länders während seines Aufenthaltes in  Jeddo im 
Hause eines sehr destinguierten japanischen Edel­
mannes veranstaltet wurde. M an sieht daraus zu­
gleich, wie die „oberen Zehntausend" im  Lande des 
Mikado zu tafeln pflegen. Auf der Tafel war eine 
große Anzahl kleiner Schüsseln sehr symmetrisch ge 
ordnet, welche Orangen, Mandeln, Nüsse, in  feine 
Streifen geschnittene, hartgekochte Eier und die ver­
schiedensten Sorten Käse enthielten. Hiervon nahmen 
die Gäste nicht nur vor Beginn des eigentlichen 
Diners, sondern auch in  den Pausen zwischen den 
einzelnen Gängen. Zuerst gab es gekochte Turte l­
tauben und ein Mischgericht von Enten und Tauben; 
dann folgte eine Suppe von Vogelnestern. Der 
zweite oder genauer dritte Gang bestand aus ge­
röstetem Hammel m it japanischen Schoten, der vierte 
aus gekochten Krabben und allen möglichen Arten 
Fisch. Nun wurde eine größere Pause gemacht, 
während welcher man Tee und Gebäck reichte. Bald 
jedoch begann die Tafel von neuem, diesmal m it 
einer A rt Schinkenragout und Hasche von H u n d ,  
worauf eine außerordentlich lieblich duftende 
Makkaronisuppe aufgetragen wurde, die den uner­
sättlichen Japanern ungemein zu behagen schien. 
Dann wurde ein „S tew " serviert, dessen wahre 
Natur von dem Gaste, dem der Appetit bereits 
merklich geschwunden war, nicht genau festgestellt 
werden konnte. Vermutlich hatte dazu eine ansehn­
liche Menge Ratten ih r Leben lassen müssen. Das 
nächste Gericht, eine am Spieß gebratene Schweins­
keule, sah weniger abschreckend aus. Nun kamen in 
schneller Folge geräucherte Fische, Huhn m it Reis, 
Seefrösche, Reispasteten, eingemachte Melonen, Eis 
und Früchte auf den Tisch. Den Beschluß des reich­
haltigen Festessens bildete ein Gericht, bei dessen 
Anblick allein jedem von der abendländischen K u ltu r 
beleckten Menschen tatsächlich s c h l i m m  werden 
mußte. Schon ganz zu Anfang hatte eine geheimnis­
volle verdeckte Schüssel in  der M itte  der Tafel ge­
ltenden, aus der sich zuweilen ein rätselhaftes 
Knirschen hören ließ. I n  dem hochgewölbten Deckel 
des eigentümlichen, terrinenartigen Gefäßes befand 
'ich ein Loch, in  welches der Gastgeber nach dem

Haut ein überaus zartes, schneeweißes Fleisch von Weinhineingegossen hatte,
em Nun wurde der Deckel gelüftet, undvorzüglichem Wohlgeschmack, sodaß mich meine Tisch­

genossen schier zu beneiden begannen.

im nächsten
Augenblicke war die Tafel m it einer Menge w ild  
umherhüpfender, berauschter — G r a s p f e r d c h e n  

Schlangen, Krokodile und andere Reptilien sollen (Heuschreckenart) bedeckt! Unter lautem Jubel 
von besonders feinem Wohlgeschmack sein, und wer singen die Japaner die kleinen Trunkenbolde m it 
indische Vogelnester verspeist hat, rühmt diese a ls ' zierlichen Vambusstöckchen ein und — verspeisten sie
erste Delikatesse.

I n  P aris  veranstaltete vor nicht zu langer Zeit 
ein Krösus, der sich durch seine originellen Ideen 
auszeichnete, ein Diner, zu dem er ein Dutzend

Lei lebendigem Leibe G u t e n  A p p e t i t !

Interessante zmbe in der Alhambra.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Zur Erhaltung und Restaurierung des kostbaren 
Denkmals maurischer Baukunst, der Alhambra Lei 
Grannda, werden gegenwärtig umfassende Arbeiten 
ausgeführt. Zunächst galt es, das Ablaufen des 
Wassers zu erleichtern und das Land rund um den 
Palast trocken zu legen. Dieser Zweck wurde durch 
in geeigneter Weise angelegte Gräben erreicht. Der 
berühmte Löwenhof wurde umfassenden Repara­
turen unterzogen, und jetzt kann sein schöner, auf 
zwölf Löwen ruhender Springbrunnen sein Wasser 
spenden, ohne daß man fü r die Sicherheit des Bau­
werks zu fürchten brauchte. Die Restaurierung der 
übrigen Springbrunnen w ird gleichfalls demnächst 
beendet sein.

Die damit verbundenen Nachgrabungen haben, 
wie die „Revue Oenerale äs 1a Ooustruetion" 
zu melden weiß, zu sehr interessanten Entdeckungen 
geführt. Unter anderem fand man eine bisher 
völlig unbekannte hölzerne Treppe und drang bis 
zu den Kellerräumen vor, die unter den ver­
gebenen Terrassen der Gärten liegen.

I n  demselben Teile des Gebäudes konnte man 
auch die Konstruktion des Turms der Damen genau 
erkennen; er wurde daraufhin vor ganz kurzer Zeit 
wieder instand gesetzt. Auch Turm  und Tor der 
sieben Stockwerke (to rrs  z?- puerta äs L iste Lus1o8) 
wurden vollkommen blosgelegt; ein kunstbegeisterter 
Franzose erbot sich, die zur Restaurierung derselben 
erforderlichen Kosten zu bezahlen. Vor dem Turme 
der Damen entdeckte man deutliche Reste einer 
frühren Teichanlage, die im  Verlaufe der gegen­
wärtigen Arbeiten gleichfalls wieder in  ursprüng­
lichem Zustande wiederhergestellt werden soll. 
Ferner wurden in  einem außen an den Turm an­
gebauten Hause sehr interessante Wandmalereien 
gefunden.

Gegenwärtig arbeitet man noch an der Frei- 
legung des Turmes der Köpfe (to rrs  äs las Oads- 
nas) und des Turmes der Gerechtigkeit, wobei 
enorme Schuttmassen wegzuschaffen waren. Die zur 
Befestigung und Entwässerung notwendigen A r­
beiten sind beendet; die alten Abflüsse, wie auch 
der Rundgang, sind restauriert worden. M it  der 
Restaurierung der Alcazaba, die gleichfalls m it 
größtem Eifer betrieben w ird, hofft man im  nächsten 
Jahre fertig zu sein. Dam it wäre das große Werk 
beendet. Um die Arbeiten zu beschleunigen, hat der 
M inister Cimeno für das lausende Jahr eine be­
deutende Summe in  den E tat eingestellt.

Sobald wie möglich sollen dann auch die Museen 
für Altertumskunde und der schönen Künste Grana­
das in  den Palast K arls  V . verlegt werden, der sich 
gleichfalls innerhalb der Ringmauer der Alhambra, 
an der Stelle des früheren Winterpalastes der 
maurischen Könige, erhebt. Das in  der B ildung 
begriffene maurische Museum sollte ursprünglich in 
dem Turme der Jnfantinnen untergebracht werden. 
In fo lge  der zahlreichen, bei den letzten Nach­
grabungen gemachten Funde erweist sich derselbe 
jedoch als v ie l zu klein, sodaß auch dieses Museum 
wahrscheinlich seine Räume im  Palast K arls  V . 
finden wird. 6 tk .

hetzt und d ir Flöhe in  die Ohren setzt! Die m ir 
vorschreiben w ill, wo ich die Leberwurft kaufen, 
und wie ich die Badewanne scheuern soll! Die 
m ir immer wieder erzählt, wie sie auf Händen ge­
tragen, vergöttert, geliebt w ird ."

Ich stutzte: Das hatte ja  meine Frau schon ein­
mal gesagt!

„Höre, liebes K ind", sagte ich energisch, „nun 
reden w ir  mal vernünftig miteinander. Du sagst, 
Frau M ü lle r habe mich aufgehetzt. Hat sie dich 
nicht etwa auch aufgehetzt? Hat sie d ir nicht gesagt, 
daß ich dich schlecht behandele? Und hat sie d ir nicht 
dagegen als leuchtendes Beispiel ihren Gatten an­
geführt, ihren teuren Franz?"

Meine Frau schluckte ein paarmal. Dann sagte 
sie m it Zornestränen in  den Augen:

„W ir  können uns ja  scheiden lassen! O, ich bin 
bereit dazu! Ich halte das nicht mehr länger aus. 
Heute noch gehe ich, wenn du w ills t!"

„Aber nun ists genug", schrie ich entrüstet. „A n t­
worte m ir sofort — ists so oder ists nicht so? Hat 
sie das gesagt oder nicht? Hat sie dich aufgehetzt 
oder nicht?"

Es wurde erst eine S tille . Dann trocknete meine 
Frau die Augen und sah mich unsicher an. Und 
dann sagte sie, etwas stockend:

«Ich — g la u be --------ja  — sie — sie hat —
„Na stehst du".
Und nun versanken w ir beide in  ein tiefes Nach­

denken, das ich als erster unterbrach:
„Na, aber warum müssen w ir uns denn von 

diesen M üllers zum Narren halten lassen? Warum 
lassen w ir  uns Grobheiten sagen, Ratschläge geben, 
tyrannisieren und kujonieren? Warum muß ich 
scheußliche Anzüge tragen und warum lasse ich 
Herrn M ü lle r meinen Vrauneberger flaschenweise 
trinken?"

Und meine Frau fie l halb weinend, halb 
lachend ein:

„Ja , und warum renne ich zu Bellermann und 
Rietschmann und verlauf meine kostbare Zeit? 
Warum mache ich m ir Brandflecke m it A laun und 
lasse m ir von Frau M ü lle r erzählen, daß du ein 
Tyrann und abscheulicher Gatte bist? Und warum 
lassen w ir  beide uns vorlügen, daß w ir  Leide nichts 
wissen und nichts richtig machen? W arum ?"

W ir haben uns nicht scheiden lassen, und w ir  
leben wieder ganz friedlich. W ir  kaufen unsere 
Lebensrnittel wieder, wo w ir  wollen, und haben 
unsere Salonmöbel nicht verkauft.

W ir trinken auch unseren Vrauneberger allein, 
und unsere Badewanne w ird wieder gescheuert wie 
früher. Auch führt meine Frau ihre Rechnungs­
bücher wie früher und ich bin damit zufrieden.

M üllers beglücken m it ihrer Freundschaft üb ri­
gens jetzt Schutzes. Und heute hörte ich, daß 
Schutzes sich nächstens scheiden lassen, und kein 
Mensch weiß warum. Meine Frau und ich aber 
wissen es.

Müllers.
Humoreske von P o n t a .

-----------  (Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

„ Ic h !"  rie f meine Frau zornig. „ M i t  dieser 
Frau, die mich fortwährend beleidigt! Die dich auf:

Die vorstehenden Zeilen bilden den Schluß der 
im 5. B la tt abgedruckten Humoreske.

Xsl. ?f»tirs.sr»alrmsir.

M S N M lK ll
Stil dsülenl « in  null, 

tnrrs  rlok» unsers proben kommen. 
Glatte Seidenstoffe Meter Mk. 1.10 biS 8.50 
Gemusterte Seidenst. Meter Mk. 1.80 biS 15.— 
Droben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
voutsodlsnNs grörst. Spor.-8sl6ongvrokLt1
SsicksnAsus IVNekslsLOL
VLLKlll 8^ .  19. L-sipLigor Strasso 43-44 

^ «öo!,LN.8olll6N8tott.ÄlsdsrsI In tlroksick

Feuerzeuge
in neuester Form einer Taschenuhr «. Original-Imperator,

sowie

Taschenlampen, Batterien und Zubehör
in größter Auswahl empfiehlt zu den billigsten Preisen

M .  L i s I K s ,  Loppernilusftr. rr.
Gegründet 1875. — Telephon 365.

Gutsgärtnerei 
Wieseriburg bei Am

verkauft

........... W
als:

Rote Stettiner, Ztr. 15 Mk.
Borsdorfer „ i K  „
SWpsel .. M
Glockrnä-fel „ 18 „
Grumbkower Birnen „ 18 „
Speisewruckeu Schock 6 „

M e A M . 
K c h M t im  . H  . 
« t m  A W k .  IS . 
M r  W kl!«  . IS . 
W r - W k l  . 18 .

Alles gepflückt. Auf Wunsche Probe- 
kisten per Nachnahme.

8m,1. Neiuüvks,
_______ Sluchay bei Gollub Wpr.
/Ltube und Küche, neu renoviert, von 
^  sof. z. vermieten. Strobandstraße 24.

Gutsgärtnerei 
Wiese,ibnrg dki Am

empfiehlt
gut bewurzelten, 4-jahrigen verschütten

Kalif. Ahorn,
1,50-2,20 m hoch, 6,00 Mk. pro 100, 

l.jährlge

— Akazien, —
o.so-1,00 Hl hoch, s.oo M k. pro 100; 

ferner

2-jahrige Roteichen, 
kanad. Pappeln, 

amerik. Traubenkirschen 
und Buschobst.

ZrmrrLässtgr
Männer

gesucht, im S tadt oder D orf 
wohnend, einerlei welchen Berufs, 
zur Übernahme eines Versand- 
geschäfts, das dauernd gute 
Existenz bei hohem Einkommen 
sichert. W ir  brauchen nur ver­
läßliche Leute, das andere besorgen 
wir. Reklame machen w ir auf 
unsere Kosten. Kenntnisse, Kapital 
oder Laden nicht nötig. Auskunft 
tostenlos. Angebote unter IN .  
1 3 V 7  an <L O o . ,

Köln a. Rh.

G
Neue

zeltheringe,
3 Stück 10 P fg . u. 1 Stück 5 u. 7 Pfg. 

empfiehlt
V rs lLa i' S o k ilS G  L T a v Irk lF .,  
________Melttenjtratze 81.________

2 goldene Vamenuhren
zu verkaufen. Waldstrahe 33, pt.



L n o n m  b i l l i g »

8 p k lck ttz !-k1 U 8 tz II let.e

M - K I l I M I  iet.be ^ d e i .

8tzÜltzN-KIu8tzIlLL̂ °

kür Lnatzen und ^lädetzen, emkartziZ und 
g e s tre ik t ...................................  165, 125,
A ir Xn atzen und ^lädetzen, reinwollene, 
elegante Xeutzeiten . . . .  4.25, 2.90,

Lweater und Dösetzen^ in drei 
B a rd e n ....................  7.50, 5.50,

1 kosten

f)k- null krül-kckkck 7« i
.................................................  9.50, 6.50, 3.75, L . / 9

'osten
aus Leiden, Otzikkon m it Dotzlsaum, >rl 4  Hk» 

41^ allen Hlodekartzen . . . . .  3.50, 2.75, « » « v

K ro 8 8 «  M o d le " ,  slex. 
Xeutzeitoa......................... . . 19.50,

7 ^ . 7 5

einkartzm nnd Aemnslert, 
k a a r " ^  . . . .  60, 50,
gestrickte, ein- nnd 2wei- 
lardig, kaar . . . 95, 70,

'Wildleder, im itiert, 
I > a a r .................... 95, 75, ka§on n. Hemdblusen 4.75, 3.50, 2.25,

m it körten oder Lammetgarnitnr 
9.50, 7.50, 5.00, 3.90,eetztseliwar^, woilplattiert,

dentscblang, kaar . 80, 60,
reine Wolle, engliscblang,

seüwarrn.kartziA, kaar 1.75, 1.50,
bocbelegante Xentzeiten in 

 ̂ aparten kartzsn, kaar 1.90, 1.50,

seüwarL und kartziZ . 16.50, 10.50,
m it Leiden- oder Lloirevolant,

10.50, 8.50,

1 kosten
in D . klanell, klausetzstokk und kantasie-
^ .r te n ......................... ....  6.50, 4.50, 3.75,

1 kosten
o o lö n i n setzwarr, marine und engliscber
0^1ULLlELW^l<^ Oescbmack, 2 um Xnöpken, m it
Lammet oder krausen ....................  16.50, 9.75, 5.75,

1 kosten

in grösster ^nswatzl . . 5.50, 3.50,

kür Damen in normal und 
Trikot, kaar 4.25, 3.45,

kür Llädetzen 
kaar . . . 1.65, 1.50, U L v Ä s i » » «

in  riesiger ^uswatzl und apartester keDart.
8 ir e L ia 1  V o lk o L a l io iR  i n  I * o lL n » L v r i .  : : :kür Damen

Vorgeseicbnete, angekavgene und kertige

11 8 s n ä s r d s L t s n  11

ru  < - r iK in n i - ^ » i» D i iL p r v i8 « n

! !I « > « » «» «» «

ö!ü86II"86llOII6!̂  ̂ 6188 gestrickt, Ltücl

k»xm-8ck(»ii!r L7
!r . . 1.50, 1.25
, i l l l t  >n«i k a  W
ZEok 125, 95, » v  k tz .K

rkb u. kromellaäe » l !
- etc. 650, 450,275, A w  8

Ktz8trickttz Liittler-IlMbelitzii
i  eül l Illllt/lll kür XiiLbeii ririä

kür koaben nnd 1̂ä< 
Xendeit . . . . . . .

laden n.^lädcbcn ttL !
î. kardi§95,65,45, kk§. D

«  175, 125, 75 k k x . I
letzen, reirende W

. . . Ltüek S . M  A

! !

vamenhüte
werden vom einfachsten bis zum elegan- 

testen g ar n i ert.
Hüte werden modernisiert sow. Formen, 

Kinderhüte und Mützchen angefertigt. 
M n i ' i v  8»ü^i»«A'8iLi,Thoktt-Mocker 
G ra  ldenzerstratze l l l ,  schräg gegenüber 

__________ der Post._____________

Ur Sie Herren MilitiimMer.
Wer Vorprüfungen für Eisenbahn, 

Post, Zoll, Magistrat usw. sicher, schnell 
bestehen w ll, erhält billigst Einzel- oder 
Kursusunterricht. Zu erfragen
WilhelmSkaserrre. Familienhans 21 ll>.

Puppenklinik
C o p p c lu ik u s s t r .  3 1 ,  2 .

1 ^ 7  ^
Bade- und Mädchenstube, v. 1. Oktober 
1911 zu vermieten.

H  6 , 'N 6 , ',  Culmer Chaussee 60.

Wohnungen,
L»«>«»tze 1«,

11, 2. Etage, 7 Zimmer.

13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
sämtlich mit reichlichem Zubehör, von 
sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für jede Wohnung Pferde­
stall und Wagenremise.

6r. K o p p a rt, Fischerstr. 59.

Wohnung,
2 Zimmer, Küche, Burschengelaß, gut 
möbliert, von sofort billig zu vermieten. 

Bromberger Vorstadt, Hofstraße 7. 
Die von Herrn 8 n K n n  benutzten

Klofterstratze 8, sind per s o f o r t  
anderweitig zu vermieten.

___________Itz lK O  IltzW tz L  ( -0 .

Ruhige

Z-AiMmchliW
mit Vorgarten v. 1. 11. 11 zu verm.
M. , Brombergerstr. 104.

Herrschaft!. Wohnung.
6 Zimmer, Bad, reichl. Zubehör und 
Pferdestall, per 1. 10. zu vermieten.

Friedrichstr. 10/12, Portier.

^ s t c h -  U  Acheckttme.V S K

U ksiüins Sei l,»8s M s. mM« M. Iiillelie
hat planm äßig bis zum 4. November, abends b Uhr, bei Verlust

1 1
4 nnd 8 Kanflose

ä öi) nnd 2L Mark,
auch zu größeren Abschnitten zusammengelegt, sind zu haben.

Dombrorvski, kölligl. sittch. Lsittrit-Killllksjlllt!'
T h o r n , Katharinenstr. 4.

Zprechapparate von M  15,00 an.
Q ^ 6 l m r n O p k 0 n e  zu  F a b r i k p r e i s e n .

G - -O
Neueste Typen in trichterlosen 

Apparaten und Sprechautomaten. I
O ........... ..... ................................  V

RMnItUs Äger i» Platte» »tlitstcr A»f»»hi»e«
aus:

„Polnische Wirtschaft", „Keusche Susanne" und „Die Nacht von B erlin ".!

Doppelseitige Platten, 25 om, von 1 Mk. an. z
Uünstler-Aufnahmen von Oaruso, Nompel, vtzstwll u. a. 

in  größter Ausw ahl.

W  N vIIr« , CopMikusstlsßk,
NllLLtes LpSLLslgesvlrärr am Orte.

Gegründet 1875. — Telephon 365.

-v—

Srsulau 1911.

Berlin 1911.

Srsslau 1911.

U 7 a 7 ? / ? o ^ ,

F ? / .

^  M c7UL ec/?/sm M a-Z/e/r /<7^e/7

°/7o<7̂ §/7,

^ u H Ä k - ö s / i  v s r -S //c /k s n s k -  ^ r r c r ^ c r ^ L s / '/s n .

L e /  c r//e /t ^ /-L e /Z e /?  /-cr/r/? ^-7 -7 /°
ĉ7?cr/o§ ^cr/'ST'öe/'/e/? u/rcZ /t057ne?/§<7/rs /̂ chocr/'Q/e <7u/

^ -1
^  :

Habe mich hier, WU" Altstadt. Markt 8 , 1 als

T-ejiilsrzt Hr NelVeiikraiikhelttil
n edergelassen. N r .  r .  N a m e l .

Sprechzeit 9—II, 3—5 Uhr, Sonntags!)—II Uhr.

Mellieiisicatze 82,
im Neubau mit Zentral-Warmwasjer- 

Heizuug sind

eine 4- und eine 
5 Zimmer-Wohnung
mit allem Zubehör, Bad, Mädchenkammer. 
Loggien, Balkon, 2 Aufgängen. Burschen» 
stuben. Pserdeställe usw. billig per 1. 10. 
11 zu verm. I L iN in ,  Maurermeister. 
________________ Brombergerstr. 16.

Z-Aimlner-Wohnung,
Parkftraste 18. Tieiparterre, mit Garten 
nnd besonderem Eingang, auch zum 
Geschäftsiokal geeignet, s o f o r t  zu ver­
mieten. O t t l ' l

Fremdliche Wohnung
von 4 Zimmern, Küche und Zubehör mi 
Gas sofort zu vermieten. Panlinerstr. 2.

! »ilt nistit. Bl!tkii»zi»i»!kr
im best. Hanse an Herrn oder Dame sof. 
zu vermieten. Bergstraße 226, 1. Etage.

ALSut möbl. Zimmer zu vermieten 
^  Preis 15Mk. monatlich. Bäckerstr. 3, p.

mit »richt!» Pikrtgßkrkktttt
sowie

gemuMM Pferdestall
zu vermieten.

L.Isi»bln»iski'""°AOl!llktrti.
Katharirienftraße 4.

Wohnungen.
In  meinen Neubauten

Parkstraße 27 und 29
sind noch einige Wohnungen, je vier 
Zimmer mit reichlichem Zubehör, Bade­
stube, Gas- und elektrischer Lichtanlage, 
von sofort oder später zu vermieten.

Ll. Z o p M rt, Wlhtlstr. zg.
KtzsvdLltsksUer,

groß und hell, für Kaffee- und Speise- 
wirtschaft. Vorkosthandlrrng geeignet, 
sofort zu vermieten.

Zsk. v. Leuner, Baderstr. 23.

M l .  Lfßzltts-Wö!,iiii»ll.„b.L
u. Burschengelah, wegen Versetzung von 
sofort oder später zu vermieten. Zu er- 
fragen in der Geschäftsstelle der „Presse"

MmW, l >M z ch«>l>icr.
mit auch ohne Pserdestall sofort o. später 
sehr billig zu vermieten. Fischerstr 45. 
Ecke Parkstrafte. Näheres daselbst, 3 Tr. 
______ _____________H U rrin rrn rL ,

Z Z T S L M y
erzogen, wachsam und stubenrein, zu 
kaufen gesucht. Angebote unter K?. 
an die Geschäftsstelle der „Presse".



Nr. 255. Tdorn. Sonntag den 29. Oktober 1W . 29. Zahrg.

(Dritter Blatt.)

Deutscher Reichstag.
199. Sitzung vom 27. Oktober, 12 Uhr.

Am BundesratsLische: D e l b r ü c k ,  Frhr. v o n  
S c h o r l e m e r .

Auf Befragen erklärt sich
Staatssekretär Dr. De l b r ü c k  bereit, die In te r­

pellationen zur
Maul- und Klauenseuche 

sofort zu beantworten.
Abg. S t e i n d l  (Ztr.) begründet die Zentrmns- 

frage. Zum direkten Schaden der Seuche — die 
Tiere können nicht verkauft werden und geben keine 
Milch — kommen die indirekten: die Ernte kann 
nicht hereingebracht werden und das Feld ist nicht 
zu bestellen. Dem Millionenwerte unserer Vieh­
bestände entspricht eine lückenlose Grenzsperre und 
außerdem mutz unser Antrag auf Entschädigung 
für das a.i Maul- und Klauenseuche hingeaangene 
Vieh endlich inkrafr gesetzt werden. Erwünscht sind 
kleine Sperrgebiete.

Abg. F e g t e r  (fortschr.) begründet die fort- 
schrittlrche Interpellation. Daß die Seuche der 
Volkswirtschaft ungeheure Schädigung bringt, dar­
über herrscht Übereinstimmung. Nur in der Em­
pfehlung der Maßregeln gehen die Meinungen 
auseinander. Ich rate nochmals zu der Zulassung 
aller Tierärzte. Jedenfalls ist zu untersuchen, ob 
nicht zrveckenrspreHen.de Maßregeln zu treffen sind. 
Auch hier ergibt sich als Erleichterung der kleinen 
Landwirte von selbst die Beseitigung des Futter- 
gersten- und des Maiszolls. Heute sind die Sperr- 
maßregeln noch schädlicher als die Seuche selbst. 
Man berufe deshalb Sachverständige, damit nicht 
Maßregeln vom grünen Tisch her verordnet wer­
den. Zudem müßen die Maßregeln auch einheitlich 
sein. M it der Bewilligung von Reichsmitteln zur 
wissenschaftlichen Erforschung der Maul- und 
Klauenseuche würden wir einverstanden sein. Wir 
raten auch. Landesmittel flüssig zu machen, und 
dann das Wesen der Seuche auf verschiedenen 
Wegen zu erforschen.

Staatssekretär Dr. De l b r ü c k :  Der Verlauf der 
Masl- und Klauenseuche ist für Reichsregierung 
und Bundesstaaten gleichmäßig ein Gegenstand der 
Sorge. Uns ist nicht entgangen, daß unsere bisher 
erfolgreiche Art der Bekämpfung zuletzt weniger 
ErfvH hatre. Wir sind aber bestrebt, alle Beschwer­
d e  M prüfen und in unausgesetztem Verkehr mit 
den Nindesstaaten Ungleichmäßigkeiten zu be­
seitigen. M it Gleichmäßigkeit ist es aber allein 
nicht getan; es muß lokale Bewegungsfreiheit be- 

.  steHn- Was die Zweckmäßigkeit der veterinär- 
polizellichen Bekämpfung der Seuche betrifft, so 
haben die Erfahrungen der letzten Zeit uns Dienste 
geleitet bei den neuaufzustellenden Ausführungs­
vorschriften zum Reichsseuchengesetz. Zum Stand 
der Seuche habe ich graphische Darstellungen auf 
den Tisch des Hauses niedergelegt. Ende August 
hatte die Seuche wohl ihren Höhepunkt erreicht. 
I n  LHterreich-Ungarn, Holland, der Schweiz usw. 
trat die Seuche ähnlich heftig auf. Nur England 
mit seiner insularen Lage kam besser davon. Man 
wird aber nicht sagen können, daß die bei uns gel­
tenden Bestimmungen zur Bekämpfung der Seuche 
an deren starker Verbreitung schuld sind. Dre 
möglichst energische Bekämpfung der eben erst aus- 
gebrochenen Seuche durch Heranziehung möglichst 
vieler Tierärzte wird auch von den Ausführungs- 
beßtmnmngen zum neuen Reichsseuchengesetz er­
möglicht und erstrebt. Von der Reichsleitung ge­
schieht jedenfalls alles, um Härten abzumildern und 
die Durchführung möglichst einheitlich zu gestalten. 
Das Maß der Entschädigungsansprüche ist durch 
das neue Gesetz übrigens erheblich erweitert. Die 
Entschädigungspflicht ist auf Tuberkulose sowie auf 
viele Fälle der Maul- und Klauenseuche sowie des 
Milzbrandes ausgedehnt. Endlich die F M e  d n  
wissenschaftlichen Erforschung. Vor einer Reihe von 
Jahren haben wir erhebliche M ittel bereitgestellt. 
Warten wir aber erst einmal das Ergebnis der 
preußischen Arbeiten ab. Pros. Lüffler ist ja eine 
anerkannte Autorität. Erst dann ist die Zeit, sich

nach der einen oder der anderen Seite hin schlüssig 
zu machen.

Auf Antrag der Abgg. Frhr. v. H e r t l i n g  
(Ztentr.) und v. G y ß l i n g  (fortschr. Vpt.) wurde 
B e s p r e c h u n g  der Interpellation beschlossen.

Abg. Dr. H a h n  (Kons.): Nach kurzer jeuchen- 
freier Zeit ist die Seuche verstärkt ausgebrochen. 
Sie kam aber nicht nur aus dem Osten, sondern zu­
gleich über die französische Grenze. Diese ist ja, 
wie Dr. Gerbers „Agrarpolitische Wochenschrift^ 
nachgewiesen hat. eine fortgesetzte Gefahr. I n  
Deutschland ist aber die Seuche gottlob nicht ende­
misch. Wir haben den Kampf also an der Grenze 
zu führen. Ist die Seuche aber eingeschleppt, ist 
sie mit gleicher Schärfe im Inlands zu bekämpfen. 
Die Viehbestände haben arg gelitten und die Be­
stellung wurde arg behindert. Dinge, die die All­
gemeinheit durchaus schädigen. Ich' will nicht alle 
mir zugegangenen Klagen hier vorbringen. Aber 
wenn in Ostpreußen ein Tierarzt die verseuchten 
Tiere auf der Landstraße aufstellt oder russische 
Viehhändler aus verseuchten Bezirken in unver- 
seuchte Ställe gelassen werden, so ist das doch be­
trübend. Natürlich erkenne ich freudig an, daß 
unsere Tierärzte sich die größte Mühe gegeben 
haben, die Seuche zurückzudrängen. Aber die Be­
hörden haben sich nicht überall richtig benommen. 
Ein Fortschritt ist ja schon, daß die Bekämpfung der 
Seuche stark dezentralisiert worden ist. Wo Kreis­
tierarzt und Landrat energisch zusammenarbeiten, 
ist jedenfalls auch der Erfolg nrcht ausgeblieben. 
Die Beobachtungsgebiete müssen natürlich größer 
sein als die Sperrgebiete, und hier hat man ja den 
Wünschen der Bevölkerung gern Rechnung ge­
tragen. Der Schutz gegen die Einschleppung von 
Seuchen aus dem Auslande ist und bleibt aber un­
zulänglich. Sollen wir uns alle die Belästigungen 
im Inlands gefallen lassen, so können wir auch 
verlangen, daß die Aufmerksamkeit an der Grenze 
verschärft wird. (Sehr richtig! rechts.) Bein neuen 
Viehseuchengesetz ist erreicht, was erreicht werden 
konnte, und wenn Abg. Wachhorst de Wente anderes 
behauptet, so liegt das wohl an einer irrigen Auf- 
fassung. I n  der Bekämpfung der Seuche gehen nun 
dre Ansichten der Landwirte und Fleischer ausein­
ander. Die Fleischer meinen, die Landwirte gehen 
zu rigoros vor. Wir können aber garnicht rigoros 
genug vorgehen, und je schärfer wir an der Grenze 
sind. um so leichter haben wir es im Jnlande. 
(Sehr richtig!) Nun noch einen Vorschlag. Wo 
kleine Landwirte schwer geschädigt sind. sollten den 
kleinen Landwirten von den einzelnen staatlichen 
Regierungen für ein Jah r zinslose Kredite gewährt 
werden, wie es so oft die preußischen Könige getan 
haben. Zum Schluß ein Hinweis auf eine liberale 
Unstimmigkeit. Nur wenn wir eine feste Mehrheit 
für die bisherige Bekämpfung der Seuchen haven, 
ist Aussicht für den Fortbestand dieser Bekämpfung. 
Das sollten die Nationalliberalen nicht übersehen. 
Hier muß auch die Regierung auf dem Posten sein. 
(Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. K e i l  (Soz.): Der Vorredner hat in diese 
Frage ein parteipolitisches Moment getragen. 
(Widerspruch rechts.) Von einer Einschleppung der 
Seuche von Südwest her ist keine Rede. Wohl aber 
steht fest. daß die Seuche aus Preußen nach 
Württemberg eingeschleppt worden ist. Man 
sperre die Seuchenherde ab, aber nicht die ein­
zelnen Länder. Wie aber wäre es, wenn in den 
nächsten drei Monaten die Führer des Bundes der 
Landwirte in Veobachtungszustand versetzt würden, 
um die Verbreitung der Seuche zu verhindern? 
(Au! rechts  ̂ Sehr gut! und Beifall Lei den Sozial- 
demokraten.)

Preußischer Landwirtschafisminister Frhr. v o n  
S c h o r l e m e r :  I n  den Jahren 1901/9 hatten wir 
günstige Zustände. Aber auch in diesem Jahre hat 
die Seuche gottlob einen entscheidenden Einfluß 
auf die Viehbestände nicht gehabt. Die Sperr- 
bezirke suchen wir möglichst klein zu gestalten. Alle 
Kosten der tierärztlichen Untersuchung auf den 
S taat zu übernehmen, würde zu weit gehen. Ich 
danke aber für die Anerkennung, die Abg. Dr. 
Hahn den Tierärzten ausgesprochen hat. Wenn in 
Oppeln und Ostpreußen die Seuche besonders schnell

um sich griff, so lag dies nicht an den Lücken des 
Grenzschutzes, sondern an der Eigenart der dortigen 
Verhältnisse, bei denen sich der Verkehr der Grenz­
bewohner doch nicht dauernd unterbinden läßt. Daß 
die Manöver der Verbreitung der Seuche erheblich 
Vorschub leisten, ist praktisch nicht erweislich. Es 
wird geklagt, daß in einem Orte die Kirmes ver­
boten, aber eine Versammlung des Vaterländischen 
Frauenvereins gestattet wurd'e.Das ist doch nicht auf­
fällig. Bei der Kirmes ist, namentlich wenn ein­
mal getanzt wird, die Berührung von Mensch zu 
Mensch lebhafter als bei einer Versammlung des 
Vaterländischen Frauenvereins. (Heiterkeit.) Im  
übrigen dankt die preußische landwirtschaftliche 
Verwaltung für alle Anregungen, die ihr zur Be­
kämpfung der Seuche gegeben sind. (Beifall.)

Abg. N e u n e r  (Natlb.): Der Grenzschutz muß 
unter allen Umständen im weitesten Maße aufrecht 
erhalten werden. Die Regierung hat früher man­
nigfache Anregungen des Reichstages unbeachtet 
gelassen.

Direktor des ReichsgesundheitsamLs Dr. V u m m : 
Die Arbeiten des Reichsgesundheitsamts, des preu­
ßischen Instituts für Infektionskrankheiten und des 
hygienischen Instituts in Greifswald haben eine 
wesentliche Klärung über das Wesen der Maul- 
und Klauenseuche herbeigeführt. Allerdings ist der 
Erreger der Krankheit noch nicht gefunden. Aber 
daraus folgern zu wollen, daß unsere bisherigen 
Maßnahmen verfehlt seien, wäre unrichtig. Vor 
allem müssen die Absperrungsmaßregeln strengstens 
durchgeführt werden. UnriHtig ist es, daß dem 
Professor Löffler in Greifswald ein Monopol für 
die Erforschung der Seuche eingeräumt sei. Die 
wissenschaftlichen Untersuchungen gehen hauptsäch­
lich dahin, die Immunisierung zu fördern.

Abg. v. Oe r t z e n  (Rfpt.): Die Bekämpfung 
der Maul- und Klauenseuche liegt nicht nur im 
Interesse der Landwirtschaft, sondern auch der 
Fleischverzehrer. Die Grenzsperre hat das deutsche 
Reich lange Jahre seuchenfrei gehalten und darf 
nicht beseitigt werden. Die Sperrmaßregeln müssen 
aber so gehalten sein, daß sie durchführbar sind. 
Die Beobachtungsbezirke müssen kleiner gewählt 
werden.

Abg. B r a n d y s  (Pole): Gerade unsere an der 
Grenze wohnende Bevölkerung leidet unter der 
Maul- und Klauenseuche. Schön in der Volksschule 
sollte Aufklärung gegeben werden, wie die Krank­
heit zu isolieren ist. Belehrende Vortrüge sind ja 
bei uns fast unmöglich, weil alle politischen Ver­
sammlungen verboten werden.

Abg. We r n e r - Gi e ß e n  (wirtsch. Vgg.): Das 
Viehseuchengesetz wird manche Besserung bringen. 
Die bisherigen Sperrmaßregeln sind vielfach un­
erträglich; sie sind zwecklos, wenn ein Dorf zu 
einem Drittel oder zur Hälfte verseucht ist. Die 
Einheitlichkeit Lei den Behörden läßt viel zu 
wünschen übrig. Der Redner regt Steuernachlaß 
für Geschädigte und eine Reichsviehversicherung an.

Das Haus vertagt sich.
Damit sind die Interpellationen erledigt, des­

gleichen die Teuerungsinterpellationen.
Dienstag, den 7. November: Handelsabkommen 

mit Japan und England. Ausgabe kleiner Aktien.
Schluß 246 Uhr.)

Aus dem Reichstage.
B e r l i n ,  27. Oktober.

Wenn im Reichstage die Maul- und Klauen­
seuche auf der Tagesordnung steht oder nur er­
wähnt wird, knüpfen die Tribünen daran natür­
lich sofort einen groben Wortwitz. Ein wenig par­
lamentarischer ausgedrückt bedeutet er ein Seufzen 
über die unausrottbare Redelust der Abgeordneten. 
Gewöhnlich sind es die Socialdemokraten, die 
Dauervorträge halten, heute aber redet der Abg. 
Dr. Hahn. der bekannte Führer des Bundes der 
Landwirte, seinen Gegnern zu lange. Er hat eine 
bezwingende Art von Höflichkeit, die jeden Präsi­
denten machtlos macht. Obwohl es sich um die 
Interpellationen des Zentrums und der Frei­
sinnigen über die Maul- und Klauenseuche handelt, 
polemisiert Hahn gegen die gestrigen Teuerungs­

reden der Linken, entgeht aber einem Ruf zur 
Sache stets im letzten Moment, wo der Präsident 
sich bereits erhebt, durch eine sofortige Umkehr zur 
Seuchengefahr. Es ist amüsant, die geradezu turne­
rische Redegewandtheit zu beobachten, die dazu ge­
hört, eine solche kräftige Polemik durchzuführen 
und gleichzeitig mit einem lustigen Blick auf die 
große Glocke stets einen einlenkenden Satz bereit zu 
haben. Die beiden Interpellationen, die von den 
Abgg. Steindl und Fegter begründet werden, 
haben einen einander völlig entgegengesetzten Sinn. 
Das Zentrum beklagt die Schädigung durch die 
Maul- und Klauenseuche und verlangt lückenlose 
Grenzsperre, der Freisinn beklagt die Schädi­
gungen durch die Maßnahmen gegen die Seuche 
und wendet sich gegen die Absperrung zum Aus- 
lande hin. Die Regierung erklärt aber, daß sie die 
bisherigen Maßnahmen aufrecht erhalten müsse 
und von der Wissenschaft auch die Entdeckung des 
Erregers der Maul- und Klauenseuche erwarte, 
worauf erst der eigentliche Kampf beginnen könne. 
Viel neues erfährt man also auch heute nicht und 
der Reichstag genehmigt sich dann zehn Ferientage 
zur Stärkung aus den bevorstehenden großen 
Marokkotag.

Als Friedrich der Große gestorben
w a r . . .  .

Durchschnittsmenschen fühlen sich unbehaglich in 
der Nähe des Genies. Als Friedrich der Große am 
17. August 1786 zu Sanssouci gestorben war, mischte 
sich der Trauer um den Tod des von ganz Europa 
bewunderten Herrschers an seinem Hofe und in 
seinem Lande die Empfindung bei, von schwerem 
Druck befreit zu sein. Denn die Hand des alten 
Königs hatte nicht immer leicht auf seinen Unter­
tanen, seinem Hofe und seinen nächsten Ange­
hörigen geruht. I n  den soeben in P aris  ver­
öffentlichten Lebenserinnerungen der Fürstin 
Luise Radziwill. die eine Nichte des großen Kömgs, 
eine Tochter seines jüngsten Bruders Ferdinand 
war. finden wir eine sehr anschauliche Schilderung 
der Stimmungen, die die Nachricht vom Ableben 
des gekrönten Einsiedlers von Sanssouci bei den 
Seinen auslöste. Die Fürstin schreibt: „Im  Monat 
August verloren wir den König. Seit mehreren 
Tagen hieß es. daß er krank sei. Prinz Heinrich und 
später auch mein Vater hatten einen Tag in 
Sanssouci zugebracht und ihn sehr schwach gefunden, 
so nahe bevorstehend hatten sie sein Ende aber 
nicht geglaubt. Am 16. August war Eour bei der 
Königin. War waren dort und fanden die Königin 
niedergedrückt durch die schlechten Nachrichten, die 
der Graf Finck, der Minister der auswärtigen An­
gelegenheiten, ihr eben überbracht hatte. Da der 
König befohlen hatte, daß die Gefahr seines Zu­
standes verborgen bliebe, wurde die Cour nicht 
abbestellt und. verlief alles, trotz der allgemeinen 
Besorgnis, wie gewöhnlich. Am nächsten Morgen 
wurden wir schon in der Frühe durch das aufge­
regte Treiben der Menschen, die sich in den Straßen 
drängten, mrd durch die Rückkehr der an den Stadt­
toren nicht durchgelassenen Wagen und Karren ge­
weckt. Es war üblich, die Tore bei der Nachricht 
vom Tode des Landesherrn zu schließen. Diesmal 
war der Tod beim Morgengrauen erfolgt. Der 
König hatte um drei Uhr morgens den letzten 
Seufzer getan. Nichts war ergreifender als der 
allgemeine Eindruck, den das Ereignis hervorrief. 
Die Strenge Friedrichs II. hatte, besonders in 
seinen letzten Lebensjahren, manche Unzufrieden­
heit verursacht. Das liebenswürdige Wesen des 
Prinzen von Preußen ließ auf einer glücklicheren 'u- 
kunft hoffen; man hatte daher den Tod des Königs 
wie eine Erlösung erwartet . . . Aber sowie FriÄ- 
rich II. die Augen geschlossen hatte, verschwand die 
Erinnerung an seine Fehler. Man dachte nur noch 
an seine glänzenden Eigenschaften und an die 
Wohltaten, die das Volk ihm schuldete . . . Bald 
wurden die Tore wieder geöffnet und wir fuhren 
alle nach Schönhausen, uim der Königin unser Bei­
leid anzusprechen. Wir fanden sie in tiefem 
Schmerze. Sie trauerte um ihn, als ob er sie ge-

Rlara.
Eine Geschichte aus der Biedermeierzeit 

von H. von Kr ause .
------------- (Nachdruck verboten.)

(8. Fortsetzung.)
„O, bitte, nein, ich kann gut allein gehen," 

sagte Klärchen verlegen. A ls sie bald darauf 
die Straße betraten, in der sich der Vereini­
gungskeller befand, sahen sie schon von weitem 
eine Menge Leute vor dem Hause stehen, und 
von allen Seiten liefen Weiber, Männer, 
Kinder dem Hanse zu.

„Was ist denn da los?" sagte Herr Luders 
beunruhigt und verdoppelte seine Schritte.

„De Keller brennt! De Keller brennt!" 
schrie ein Weib im Vorbeilaufen.

„Um Gottes willen!" rief Lüders. I n  dem­
selben Augenblicke stürzte einer der Lehrlings 
herbei: „Herr Lüders! Herr Lüders! Im
Keller — die Fässer — die Latten — das Licht 
—" Herr Ferdinand ward bleich, aber er ver­
lor keineswegs seine Selbstbeherrschung. Er 
packte den jungen Menschen an beiden Schul­
tern: „Reden S ie  vernünftig, Mengs, brennt 
der Keller?"

„Noch nicht!"
„Was ist geschehen, reden Sie," befahl der 

Prinzipal, so schnell wie möglich dem Menschen­
haufen zueilend. Der Lehrling faßte sich: „Die 
oberen Latten sind gebrochen, die Fässer kamen 
ins Rollen, der Küfer wäre fast erdrückt, weil er 
halten wollte, mit genauer Not kam er heraus, 
das Licht konnte er nicht —"

„W as? Das Licht blieb unten, und die 
Spritfässer sind ausgelaufen,!"

„Ja, das ist es oben. Keiner wagt sich in 
den Keller. Das Licht hängt ganz hinten an 
dem letzten großen Stückfaß."

Lüders begann zu laufen, und Klärchen, 
deren Herz zum Zerspringen hämmerte, konnte 
ihm nicht mehr folgen. Die Menge vor dem 
Keller wuchs. Arbeiter, feine Leute, Weiber 
und Kinder füllten die Straße Das Getöse 
vieler Stimmen klang durcheinander. Zu ande­
rer Zeit würde Klärchen sich um keine Welt in 
dieses Gedränge begeben haben, jetzt wand sie 
sich mutig hindurch, da ein schmutziges Weib. 
dort einen rauhen Männerarm zurückstoßend. 
S ie  hörte deutlich dicht an der Kellertür Herrn 
Lüders Stimme: „Platz, da, sage ich, laßt mich 
los, Las Licht muß aus dem Keller, Ih r  Feig­
linge, das Licht, das größte Unglück geschieht! 
Fort da! Ehe es zu spät ist."

Klärchen stand jetzt dicht neben der offenen 
Tür, sie drückte sich gegen den schweren zurück­
geschlagenen Flügel, angstvoll irrte ihr Blick 
über die Zunächststehenden. S ie  atmete auf. 
Heinz war nicht unter ihnen. Der Küfer lag 
auf der Erde, er war ein alter Mann mit 
weißem Haar, er hielt die Knie seinesPrinzpals 
mit beiden Armen fest umschlungen. Mengs 
und ein anderer Lehrling hatten sich zu beiden 
Seiten an Herrn Lüders gehängt, der sich ge­
waltsam zu befreien strebte. Er sagte jetzt 
nichts mehr, aber mit übermenschlicher Anstren­
gung stieß er die jungen, kräftigen Menschen 
zurück, die auf die hinter ihnen Stehenden 
sielen.

„Laßt ihn nicht hinein, er verbrennt, er ver­

brennt schrie der Küfer und achtete nicht der 
Stöße, die Herr Ferdinand gegen ihn führte.

„Laßt ihn!" brüllte ein nahe stehender 
großer Kerl mit einem ledernen Schurzfell, 
„besser er verbrennt, a ls die ganze Stadt."

„Nein, nein! Ja , Ja! Er verbrennt! — 
Laßt ihn los!" schrie alles durcheinander.

Der Große packte den Küfer und riß ihn zu­
rück. I n  demselben Augenblick kreischten ein 
paar Weiber laut auf, den Kerl mit dem 
Schurzfell taumelte zur Seite, von einem ge- 
waltsamenStoß getroffen, einMensch drängte sich 
durch die Menge, sprang, ehe es jemand hindern 
konnte, die Kellertreppe hinab und verschwand 
unten im Dunkeln.

„Heinz! Heinz!" schrie Klärchen, aber ihre 
Stimme verlor sich in dem lauten Aufschrei der 
Umstehenden. „Er ist drin, er ist unten!" rief 
ein Herr, der dicht neben Klärchen stand.

„Herr Rehberg ist unten!" sagte Mengs und 
ließ den Arm seines Gebieters los, den er 
wieder gepackt hatte.

Der Küfer, der das Licht in der Aufregung 
unten gelassen hatte, war so von Sinnen, daß 
er garnicht aufstand, sondern auf den Knien an 
die Kellertür kroch, die Hände auf die Schwelle 
stützte und hinabstierte, wobei ihm sein langes, 
weißes Haar über das Gesicht fiel.

Herr Lüders, der nun frei war, sagte kein 
Wort. Sein  Gesicht war blaß, fast aschfarben, 
er trat bis dicht an die Kellertür und sah eben­
falls hinab. Man unterschied in dem Dämmer­
licht nur die obersten Stufen der Treppe, die 
in den Vorkeller führte.

Eine lautlose S tille  entstand nun; die

groben, manchmal stumpfen Gesichter der 
Menge richteten sich alle der dunklen Öffnung 
zu, in der Heinz verschwunden war, ein gespann­
ter Ausdruck lag auf ihnen allen. Man hörte 
das halb unterdrückte Weinen eines kleinen 
Jungen, der zwischen den Erwachsenen einge­
keilt war und sich nicht rühren konnte. Aus 
dem Keller drang leises Plätschern von dem 
rinnenden Sprit und ein dumpfes Geräusch, 
das Rehberg wohl verursachte, indem er das 
Licht zu erreichen strebte. Plötzlich erscholl ein 
Rollen und ein lauter furchtbarer Krach.

„Das große Stückfaß!" schrie der Küfer auf, 
„Herr Gott, erbarme dich unser!"

„Fort, macht alle, daß ihr fort kommt," über­
tönte die laute, klare Stim m e des Herrn Lü­
ders das Aufkreischen der Menge. „Wenn es 
brennt, kann die Flamme bis hierher schlagen, 
holt Wasser!"

Klärchen hielt sich krampfhaft an der Tür fest. 
E s ging ihr wie ein Messer durch das Herz. 
S ie  wollte beten, aber sie konnte nur atemlos 
hinabstarren, jede Sekunde ward ihr zur Ewig­
keit. Auch die Leute wichen nur wenige 
Schritte zurück, die Spannung war zu groß.

„Noch Lrennt's nicht!" sagte der große Kerl 
laut. Da stürmten plötzlich Schritte die Treppe 
hinan. Heinz stand in der Tür, er hielt den 
Messinglöuchter mit dem noch brennenden Licht 
hoch. „Da ist es!" rief er fast lachend.

Laute Zurufe empfingen ihn. Herr Lüders 
schüttelte ihm die Hand.

„Wir müssen machen, daß wir wieder Hin­
unterkommen, es wird noch viel von dem Sprit 
zu retten sein, Herr Lüders," sagte Heniz.



Unsere Kartenskizze soll den Lesern einen 
Begriff davon geben, in wie weite Fernen 
die großen Stationen für drahtlose Telegraphie 
ihre Nachrichten entsenden können. Die funken- 
telegraphrsche Station von Nauen beherrscht 
einen Kreis mit dem Rieisenradius von 3500 
Kilometer, während der Station auf dem 
Eiffelturm in Paris nur 3000 Kilometer weit 
wirken kann. Zudem ist Nauen zentraler ge­
legen a ls Paris. So kommt es, daß Tele­
gramme der Nauener Station sowohl am persi- l nen Nauen erhalten, 
schon Meerbusen als auch im westlichen Sibirien > —

mäßigen Erwerb des Zuckers hatte er nicht, 
da Gretzinger ihm gegenüver behauptete, er hätte 
ein Konturswarenlager billig erstanden. Geschädigt 
ist er durch Gretzinger nichr; doch hielt es recht 
scywer, das Geld von ihm zu erhalten. Verklagen 
brauchte er ihn zwar nicht, doch hatte er mit Klage 
drohen müssen. Auf die Frage des V e r h a n d -  
l u n g s l e r t e r s ,  wie sich wohl die dauernde 
Geldverlegenheit Gretzingers ertlären lasse, er­
widert der Z e u g e ,  daß dort keine richtige W irt­
schaft war. Er habe Gretzinger wiederholt des 
Geldes wegen besucht, ihn aoer nie zuhause ange­
troffen. Der 15jährige Bengel war der eigentliche 
Leiter des Geschäfts. Nach längerem Suchen fand 
der Zeuge einmal den Gretzinger in einem Lokal 
in der Katharinenstraße mit einem Mädel bei einer 
halben Flasche Wein. — Der frühere Kaufmann 
F r i tz  S c h m i d t  bekundet, von 1904 bis 1908 mit 
Gretzinger in Geschäftsverbindung gestanden zu 
haben. Er lieferte ihm Schmalz in Mengen von 
10 Pfund Gewicht und Petroleum in 10 Liter­
slaschen. Er hat von Gretzinger meist bares Geld 
und nur einmal einen Posten Guttalin als Gegen­
wert empfangen. Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r  
hält dem Zeugen vor, daß er damals auch Liese- 
rungen für das Bataillon hatte, die ihm wegen 
Unregelmäßigkeiten entzogen wurden. Es sollen 
damals Rechnungen über höhere Lieferungen aus­
gestellt worden sein, als sie tatsächlich gemacht wur­
den. Der damalige Menagebuchführer war ein 
ständiger Gast in der Restauration des Zeugen. 
Zeuge S c h m i d t  bestreitet alles. — Zigarren- 
händler E r o b l e w s k i  hatte den Lehrling 
Zuchowski in sein Geschäft aufgenommen, nachdem 
er von Gretzinger ausgetreten war. Dieser sei öfter 
ins Geschäft gekommen und habe auf den Lehrling 
eingeredet. Auf den In h a lt des Gesprächs habe er 
nicht geachtet. Schließlich wurde ihm das zuviel, 
und er entließ den Lehrling. Diesem kann der 
Zeuge nur ein ungünstiges Zeugnis ausstellen. 
Er stahl Geld und eine Anzahl Pfeifen, die er an 
Soldaten verkaufte. Auch brachte er einmal, als 
er in das Lotteriegeschäft Erdler geschickt wurde, 
auf einen Hundertmarkschein 10 Mark zu wenig 

und an den Küsten Nowaja Semljas, Spitzber- heraus. Das Geld wollte er verloren haben.
gens und Grünlands aufgenommen werden 
könnten, wenn es dort überall Empfangsstatio­
nen geben würde. Die Pariser Funkentele­
gramme erreichen außerhalb Europas nur Ost- 
rußland, Kleinasien; Nordafrika nicht, dagegen 
aber die Polarländer und die nördlichste Küste 
Amerikas. Dagegen können im Westen des A t­
lantischen Ozeans manche Schiffe Nachrichten 
aus Paris, nicht aber aus dem östlicher gelege-

60 Pfennig angerechnet. Hatte er keine Zeit, 
Kohlen selber zu bringen, so schickte er den M us­
ketier Hagemann. Der Angeklagte Pätzel lieferte 
gleichfalls Kohlen. Wenn in der Kamme Kohlen 
fehlten, so wurde von ihm geholt. — Kutscher 
B e s z i n s k i  gibt an, daß er mit Begdon dadurch 
bekannt geworden sei, daß seine Firma Moede ihm 
Selter lieferte. Im  Auftrage von Begdon habe er 
nach und nach 10—12 Sack Kaffee ä 120 Pfuno, 
3 Sack Salz, 2 Sack Zucker, L 2 Zentner, 2 Kistön 
Konserven und zweimal je eine Speckseite von 
Gretzinger abgeholt. Der Gedanke, daß es sich um 
gestohlene Waren handele, sei ihm nicht gekommen. 
Die Vorräte lagen entweder unter der Tombank 
Gretzingers oder in der Wandnische. Die ersten 
Waren schaffte er anfangs Dezember 1910 hinüber. 
Gretzinger habe nichts auffälliges mit ihm ge­
sprochen; daß er mal ganz plötzlich nach Waren 
geschickt wurde, ist nicht richtig. — F r a u  D o p s ­
l a f f  sucht ihren angeklagten Ehemann dadurch zu 
entlasten, daß sie angibt, ihm zur Bezahlung der 
von Gretzinger entnommenen Möbel einmal 15 Mk. 
geborgt zu haben. — Polizeiwachtmeister K a b e l  
bekundet, mit der Haussuchung bei Begdon betraut 
gewesen zu sein. Anfangs behauptete Begdon, 
überhaupt keinen Kaffee erhalten zu haben. Auf­
fallend war, daß der junge Mann im Laden auf 
seine Frage nur mit den Achseln zuckte. Die Haus­
suchung förderte nur 40—50 Pfund Kaffee zutage. 
Der Zeuge erfuhr aber aus der Vernehmung des 
Kutschers Beszinski, daß dieser etwa 14 Tage vor 
Weihnachten einen Ballen Kaffee von Gretzinger 
zu Begdon geschafft habe. Dies wiederholte sich in 
Zwischenräumen von 14 Tagen bis Ostern. An dem 
Tage. als Gretzinger verhaftet wurde, begab sich 
der Zeuge nochmals zu Begdon, erzählte ihm von

der Verhaftung Gretzingers und bedeutete, daß ihm 
dasselbe bevorstände, wenn er bei seinem Leugnen 
verharre. Darauf gestand Begdon. Er hatte, als 
er von der Eröffnung eines Verfahrens gegen 
Gretzinger gehört, die noch vorhandenen Vorräte 
nach einem Lagerräume in der Turmstraße gebracht. 
Es wurden damals im Monat M ai zwei ganze 
Ballen und drei hakbe Sack Kaffee gefunden. Der 
Kaffee war bereits umgeschüttet und die als der 
Militärverwaltung gehörend erkannten Säcke weg­
geschafft. Außerdem waren zwei Sack Farm  und 
einige 50 Büchsen Konserven vorhanden. — Kauf­
mann W e r n  g-Mocker bekundet, daß er die 
Kartoffellieferung für das Bataillon hatte. Es 
kam vor, daß er mitunter mehr Kartoffeln mit­
hatte, als bestellt waren. Er nahm dann den Rest 
nachhause zurück. Von einem solchen Rest habe er 
einmal dem Feldwebel Busse einen Zentner ver­
kauft und nach einigen Tagen die Bezahlung von 
2 Mark erhalten. Die dem Zeugen vorgezeigte 
Quittung über 2 Mark erkennt er als richtig an; 
doch sei sie nicht von ihm, sondern von seiner Frau 
ausgestellt. Dem Angeklagten B u s s e  wird vor­
gehalten, daß er beim Nachhauseschaffen der Kar­
toffeln ausdrücklich zu den Musketieren betont hat: 
„ Ih r dürft nicht denken, daß die Kartoffeln ge­
stohlen sind!" Das ist nicht die Art und Weise, 
wie ein Vorgesetzter zu seinen Untergebenen spricht. 
An seinem Tun darf er auch nicht einen Schimmer 
von Mißtrauen und Zweifel aufkommen lassen. — 
Kantinenpächter R i c h t e r  kann nichts Positives 
aussagen. — Bäckermeister R u d o l f  W i t t  sagt 
aus, daß er von Gretzinger 2 Sack Zucker L 2 Zentner 
geliefert erhielt, die er mit 30 und 40 Mark bezahlt 
habe. Er hatte an Gretzinger eine zeitlang Back­
waren geliefert. Etwaige Zweifel an dem recht-

Wegen dieser Veruntreuungen und eines Fahrrad- 
dtöbstahls ist er zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt 
worden. — Buchhalter V o g s  von der Firma Born 
L Schütze sagt aus, daß er eines Tages von einem 
Truppenteil telephonisch angefragt wurde, ob P a ­
tronenhülsen gekauft würden. Da schon früher ein­
mal ein Offizier persönlich im Kontor erschienen 
war, um wegen des Verkaufs von Patronen zu ver­
handeln, so wurde auch diesmal von der Firma 
als selbstverständlich angenommen, es handele sich 
um Verkäufe der Kompagnien. Bei den Liefe­
rungen seien meistens Unteroffiziere mit Muske­
tieren erschienen; einigemal waren es auch Musiker. 
Dem Zeugen ist es nicht möglich, unter den Ange­
klagten einen jener Unteroffiziere herauszuerkennen. 
Die Unteroffiziere erhielten unter Vorlegung des 
Einnahme-Attestes (Quittung), welches die Firma 
wunschgemäß unterschrieb, das Geld. Gezahlt wur­
den 72 Pfennig für das Kilogramm. Die einzelnen 
Fälle kann der Zeuge nicht mehr auseinander­
falten; ihm ist auch nicht aufgefallen, daß das eine- 
mal der begleitende Unteroffizier nicht zugegen ge­
wesen sein sollte. Der V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e  
meint, daß die Firma hätte wissen können, daß man 
von Unteroffizieren und Mannschaften ohne Be­
scheinigung des Kompagniechefs keine Patronen­
hülsen kaufen darf. Rechtsanwalt D a n n h o f f  
bemerkt, daß solche Vorfälle, da die Verhandlungen 
in vollster Öffentlichkeit stattfänden, genau auf­
geklärt werden müßten; er möchte nicht, daß auf 
der Firma Born L Schütze ein Verdacht ruhen 
bleibt. Er weise deshalb noch einmal auf die tele­
phonische Vorbenachrichtigung und den gezahlten 
Preis hin. Spitzbuben pflegen das Telephon nicht 
zu ihren Verkäufen zu benutzen. — Zeuge V o g ä  
führt noch an, daß gerade die großen Massen bei 
den Lieferungen, die bei Hellem Tage im Wagen 
hergeschafft wurden, einen Gedanken an unerlaubten 
Verkauf garnicht aufkommen ließen. — Fabrik- 
direktor Z i n k  von der Firma Drewitz sagt aus, 
daß früher wohl von den Kompagnien Patronen­
hülsen gekauft wurden, in den letzten Jahren nicht 
mehr. — Ähnlich äußert sich der Lagerverwalter 
R a t t a y .  Bei den früheren Käufen sei stets eine 
Bescheinigung von den Käufern verlangt worden. 
- -  Vetriebsingenieur M a n t h e y  teilt mit, daß 
vor zwei oder drei Monaten ein Vizefeldwebel zu 
ihm kam und anfragte, ob die Firma Hülsen kaufen 
wolle. Der Zeuge vereinbarte im Bureau mit dem 
Frager auch den Preis, verhehlte ihm aber nicht, 
daß der Firma wenig an dem Kaufe liege. Der

liebt hätte! Sie war stolz auf seinen Ruhm, stolz, 
seine Gemahlin gewesen zu sein. . . .  I n  seiner 
eigenen Familie machte der Tod Friedrichs II. ge­
ringeren Eindruck. Sein Nachfolger hatte Grund, 
ihn als das Ende einer langen Sklaverei zu be­
trachten. Mein Vater und der Prinz Heinrich 
waren seit langer Zeit mit ihrem Bruder über­
warfen. Sie hofften nun, daß mein Onkel Heinrich, 
wegen seiner Verdienste um den S taat und durch 
seine geistige Überlegenheit, einen bedeutenden 
Einfluß auf den neuen König, ihren Neffen, ge­
winnen würde. Die Beisetzung Friedrichs II. wurde 
auf Ende September anberaumt. Der König hatte 
bestimmt, daß er ohne jeden Prunk in Sanssouci, 
in der Nähe des Bosketts, wo seine Lieblings­
hunde ruhten, begraben werden sollte. Aber Fried­
rich Wilhelm II. befahl ein Begräbnis nach allen 
Vorschriften der Zeremonie und Etikette. Nach der 
Feier begaben wir uns zum Diner nach Sanssouci. 
Das Zimmer Friedrichs II. war so. wie es im 
Augenblicke seines Todes gewesen war. Alles be­
fand sich noch auf demselben Platze Der Anblick 
dieser Räume erfüllte mich mit dem Ernst, der dieser 
Stunde angemessen war. Umso peinlicher berührte 
es mich, daß andere sich voll Gleichgiltigkeit mrd 
mit leichtfertigen Scherzen zwischen diesen Gegen­
ständen. die das Andenken des großen, von uns 
eben erst bestatteten Mannes verkörperten, be­
wegten. Jeder eignete sich einige Dinge zur Er­
innerung an. Ich batte den Mut, eine Feder vom 
Schreibtische des Königs zu nehmen. ."

Der Zall Gretzinger vor -em Thorner 
Kriegsgericht.

Der Zeuge Kantinenlehrling Z u c h o w s k i  gab 
in der S i t z u n g  a m F r e i t a g  noch weiter an/ 
daß etwa alle acht Tage der Kutscher von Moede 
kam und bei Gretzinger anfragte, ob nichts zu be­
sorgen sei, wobei der Kutscher und Gretzinger sich 
mit den Augen verständigten. Der Zeuge wurde 
dann stets fortgeschickt. Er beobachtete aber doch 
heimlich, wie sie aus der Wandnische Säcke hervor­
holten und auf den Handwagen des Kutschers luden, 
der dann damit zur Stadt fuhr. Der Zeuge führt 
auch noch an, daß Gretzinger ihn zu der falschen 
Aussage durch Einschüchterung verleitet hatte. Er 
drohte ihm mit dem Kaufmannsgericht, weil er ein­
mal einen Auftrag vergessen hatte und seinen Chef 
belog. Nun wird der Zeuge über das Verhältnis 
Gretzingers zu den einzelnen Angeklagten befragt. 
Aber Raguse macht er seine Angaben sehr zurück­
haltend, sodatz der V e r h a n d l u n g s l e i t e r  
ihn fragt, ob jemand von der Seite an ihn Heran­
getreten sei. Der Z e u g e  verneint das. Trippler 
bekam immer geborgt. I n  einem besonderen Buch 
waren für ihn Schulden von 20—30 Mark ange­
schrieben; als der Zeuge seinen Prinzipal darauf 
aufmerksam machte, sagte dieser: „Das ist schon 
bezahlt!" Trippler nahm fast täglich 2—3 Liter 
Korn nachhause und war fast immer betrunken. 
Auch Franks Schuld in dem Buche erklärte Eretzin- 
ger für bezahlt. Vizefeldwebel Busse brachte ein­
mal Gewehröl, wofür er Geld bekam. Auch Palm 
bekam eine Mark. Er sagte allerdings in der Kan­
tine sehr laut zu Gretzinger: „Hier bringe ich Ihnen 
das Geborgte zurück!" Gretzinger sagte meistens 
zu den Unteroffizieren: „Ach, Sie bekommen ja 
noch etwas heraus!" und dann gab er ihnen Geld. 
Pasinski war ebenfalls meist betrunken. Busse 
brachte zweimal im Monat Gewehröl. Er trank 
eine Champagnerweiße, dunkles Bier oder eine 
Flasche Selters; bezahlt hat er niemals, bekam 
aber immer etwas heraus, 75, 80 oder 90 Pfennig. 
Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r  hält dem Ange­
klagten B u s s e  vor, daß seine Ausrede vom Borgen 
des Öls wohl hinfällig sei, sonst hätte er das ge­
borgte Quantum doch auf einmal und nicht raten- 
wei>e abgegeben. Die Mannschaft klagte oft dar­
über, daß sie sich das Öl selbst kaufen mußte. Der 
Z e u g e  gibt dann weiter an, daß Dopslaff viele 
Schulden in der Kantine, für einen Kronleuchter, 
für Tische, Stühle und Kuchen, hatte. Er brachte 
Petroleum in einer Zinkkanne von 20 Liter. Es 
wurde dann immer etwas von seiner Schuld abge­
rechnet. Dopslaff brachte auch Eß- und Wasch­
schüsseln, Lampenbassins und Wasserkrüge. Der 
Zeuge mußte ihm einmal sogar tragen helfen. 
Gretzinger hat nur einmal Schüsseln bei Heger ge­
kauft. Er erhielt von Dopslaff auch jede Woche 
Kohlen, auch Kleinholz und Holzkloben. Gekauft 
hat Gretzinger überhaupt keine Kohlen. Es sollten 
welche bei Ulmer gekauft werden, doch geschah es 
nicht. Geheizt aber wurde jeden Tag. Dopslaff 
erhielt für jeden Wasserkrug 70, für jede Schüssel

Der Prinzipal gab mit ruhiger, klarer 
Stimme seine Befehle. Die Menge begann sich 
zu zerstreuen. Klärchen wandte noch immer 
kein Auge von Heinz. Da bemerkte sie Herr 
Lüders: „Klara, S ie  noch hier? Bitte, gehen 
S ie  sofort zurück zu meiner Mutter und berich­
ten S ie  ihr, daß alles gut abgelaufen ist, damit 
keine falschen Gerüchte sie erreichen."

Klärchen gehorchte. Mechanisch eilte sie, so 
schnell die Füße sie trugen, dem Garten wieder 
zu. Die Sonne brannte, und die Luft lag wie 
B lei über der Stadt und über den Gärten, in 
der Ferne grollte Donner, sie merkte von dem 
allen nichts.

Die alte Frau saß noch in der Laube. S ie  
hörte, wie die Gartenpforte klang und Klärchens 
leichter Schritt sich näherte, und dann drang es 
schluchzend und doch jubelnd an ihr Ohr: „Er 
lebt! er lebt! Großmutter, er lebt!"

Die alte Frau wußte garnicht, was sie da­
von denken sollte. Langsam und stammelnd 
kam der Bericht von Klärchens Lippen zuletzt 
brach sie in heftiges Schluchzen aus: „Heinz! 
O Heinz!" rief sie in höchster Erregung, sie 
wußte garnicht, was sie sprach.

„Klärchen!" sagte die Blinde erschrocken.
„Latz mich weinen, Großmutter, — ich — ich 

— weiß nicht — mein Herz — ich ersticke — laß 
mich weinen.

„So weine, Kind, du hast dich zu sehr auf­
geregt."

Ein greller Blitz und ein krachender 
Donner brachten das Mädchen zur Besinnung. 
S ie  trocknete rasch ihre Augen.

„Großmutter, komm, du mußt ja ins Haus." 
Sorglich führte sie die alte Frau in ihr Zimmer. 
Diese fragte nicht mehr nach den Vorgängen 
des Nachmittags.

Am folgenden Tag erschien Frau Henriette 
ganz überraschend zur Kaffeestunde im Garten. 
S ie  brachte einen schönen, selbstgebackenen 
Kuchen mit und berichtete Großmutter ausführ­
lich über die Vorgänge im Keller.

„Heinrich Rehberg hat sich wirklich gut be­
nommen," sagte sie anerkennend, und ihre 
Haube nickte gewichtig. „Er kam gerade no h 
im letzten Augenblick, das Licht lag schon ganz 
schief und konnte jeden Augenblick in den Sprit 
fallen, dann hätte alles in Fammen gestanden. 
Lüders sagte, der Schade sei noch verhältnis­
mäßig gering, es sind drei Stückfässer Sprit 
total ausgelaufen. S ie  haben die halbe Nacht 
gearbeitet und das meiste konnte wieder einge­
füllt werden. Es ist unbegreiflich, wie es ge­
schehen konnte. Der Küfer hat morsches Holz 
zu den Latten genommen, meint Lüders." 
Frau Henriette nannte den Gatten niemals 
beim Vornamen. — „Und was sagen Sie, 
Mutter, daß August nun wahrscheinlich schon 
Dienstag kommt? Klara, du siehst aber garnicht 
gut aus. Ich finde nicht, daß dir das Arbeiten 
im Garten bekommt. Es ist gut, daß ihr nun 
wieder in die Stadt zurückkehrt."

Klärchen saß wie auf Kohlen. S ie  trug das 
Kaffeegeschirr ins Haus und schlich dann in den 
Pavillon. S ie  erschrak heftig, — dort lag 
Augusts Brief noch ungelesen an der Erde. Der 
Gewitterregen, der seitwärts vom Wind unter 
das Dach getrieben war, hatte ihn durchnäßt. 
Die Schriftzüge waren verschwommen. Hastig 
öffnete ihn Klärchen. Er enthielt nur wenige 
Zeilen. August schrieb, daß er sich sehr darauf 
freue, wieder heimzukommen, das Umherreisen 
habe er herzlich satt, er wolle nun sobald wie 
möglich Hochzeit machen, um in ein geregeltes 
Leben zu kommen.

„Ich bin überzeugt, liebe Klara," schloß sein 
Schreiben, „daß auch S ie  den Tag herbeisehnen, 
an dem wir diesen ungemütlichen Zustand, der 
nach keiner Seite hin befriedigt, mit dem ge­
sicherten Verhältnis einer abgeschlossenen und 
hoffentlich glücklichen Ehe vertauschen."

Klärchen zerriß den Brief und warf ihn über 
die Brüstung des Pavillons. S ie  sah zu, wie 
die Stückchen des weißen Papiers, vom Strom  
erfaßt noch eine zeitlang auf der Oberfläche da- 
hintrieben. S ie war unbeschreiblich unruhig 
heute. Wenn nur Heinz nicht käme. Der Ge­
danke, ihn wiederzusehen, erfüllte sie m it Angst, 
und dennoch horchte sie gespannt, ob die Garten­
pforte nicht klänge; namenlose Sehnsucht nach 
ihm machte ihr Herz pochen. — Und dann 
mußte sie wieder in die Laube, sie empfing aus­
führliche Anweisungen,über den Umzug, der 
morgen stattfinden sollte, und mußte für das 
Abendessen sorgen.

„Ich w ill mit euch essen," sagte Frau Hen­
riette, „Rehberg holt mich ab."

Klärchen schoß alles B lut zu Herzen. Also er 
kam! S ie  hätte sich am liebsten versteckt. Ihm  
hier in Gegenwart der Mutter begegnen? Un­
möglich. S ie  eilte nach dem Abendessen in den 
Garten. Er ging sicher zu der Mutter ins 
Haus, um sich zu melden, sie konnte dann im 
letzten Augenblicke, vor dem Aufbrach an der 
Gartenpforte, Gute Nacht sagen.

Der Abend war unbeschreiblich schön. Das 
Gewitter hatte die Luft gereinigt, Sträucher 
und Blumen dufteten erfrischt durch den Regen. 
Der Mond ließ die Umrisse der Bäume in zarter 
Zeichnung gegen den stahlfarbenen Himmel er­
scheinen und hüllte alles in seinen lichten 
Silberschein. Klärchen lehnte wieder an der

Brüstung des Pavillons, zitternd malte sich der 
Lichtstreifen des Mondes auf das dunkle 
Wasser. Ein großer Kahn kam langsam vor­
über, in der Kajüte brannte ein Lichtchen, er 
fuhr so dicht am Ufer vorbei, daß Klärchen zwei 
Gestalten auf dem Verdeck unterscheiden konnte. 
Ein Mann stand am Steuer, eine Frau saß auf 
einem Bänkchen nicht weit davon. „Die Glück­
lichen", dachte Klärchen, „sie fahren zusammen 
in die weite Welt." Ih r  Kopf brannte, was 
war ihr doch geschehen? Ach, sie hatte ja nicht 
gewußt und nun — nun wußte sie. — Unbe­
schreibliche Angst schnürte ihr das Herz zusam­
men, was sollte werden? S ie  war wie ein 
kleiner Vogel, den man aus dem Neste gestoßen 
hat, und der ratlos umherflattert, sie fürchtete 
sich so. Und da — da hörte sie seinen Schritt; 
ach, sie kannte ihn nur zu gut, den raschen, 
festen, elastischen Schritt auf dem feuchten Kies. 
S ie  wagte nicht, sich zu bewegen und fühlte doch, 
wie alle ihre Pulse ihm entgegenschlugen. Jetzr 
stand er hinter ihr. Das Herz pochte ihr zum 
zerspringen.

„Fräulein Heindorf," sagte er leise, fast 
zärtlich.

S ie  wandte sich um. S ie  sah sein Gesicht 
nur verschwommen im Dämmerlicht, aber seine 
Augen suchten die ihren. S ie  war nicht im­
stande, etwas zu sagen.

„Wie schön, daß ich S ie  noch heute hier 
treffe," sagte er in der heiteren harmlosen 
Weise, die ihm so eigen war, „morgen ziehen 
Sie wieder in die Stadt, da werden wir uns 
nicht mehr oft sehen," fügte er traurig hinzu, 
da sie noch immer schwieg.

(Fortsetzung folgt.)



euge erkennt in dem damaligen Felowe'öe'i den' 
ngeklagten B u s s e  wieder. Ein zweiter Unter 

Offizier sei auch mit einem Korb Hülsen dort ge- 
wesen; a ls er aber hörte, daß ein Kauf ohne amt­
liche Bescheinigung nicht beliebt werde, ließ er sich 
nicht mehr sehen. — Der Händler Schack gibt an, 
niemals von Militärpersonen Patronenhülsen ge­
kauft zu haben. Er erklär: mit Entrüstung, daß er 
mit Militär nichts zu tun haben wolle; er habe so 
seine Gründe. (Heiterkeit.) — Die Händler 
Mo r i t z ,  A r n o l d  und N a t h a n  N a f t a n i e l  
wollen gleichfalls nie Patronen von Soldaten ge­
kauft haben; sie wissen, daß es verboten ist. Daß 
vereinzelte Patronenhülsen sich unter dem gekauften 
Gerümpel und Müll befunden haben, stellen sie 
nicht in Abrede. — Bäckermeister B r a u n  erhielt 
von Gretzinger für gelieferte Backwaren einen Sack 
Zucker in Zahlung, der mit 89 Mark angerechnet 
wurde. Woher Gretzinger den Zucker hatte, wisse 
er nicht. — Bäckermeister P a u l  K r ü g e r  hat nur 
vor 4—5 Jahren mit Gretzinger in Geschäfts­
verbindung gestanden. Er erhielt für seine Waren 
nur bares Geld. Die Geschäftsverbindung wurde 
gelöst, da Gretzinger von anderen Bäckern mehr 
Rabatt erhielt. — Bäckermeister O t t o  K r ü g e r  
gibt an, niemals mit Gretzinger etwas zu tun ge­
habt zu haben. Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r  
klärt dies damit aus, daß die Bäckermeister auf 
einen anonymen Brief hin geladen sind, in dem 
auch Otto Krüger als Geschäftsfreund Gretzingers 
bezeichnet war. Es könne also auch ein Zeuge 
fälschlicherweise geladen sein. — Bäckermeister 
A n d r e a s  M a s i o t t a  lieferte einige Wochen 
an Gretzinger Waren, wofür er Geld erhielt. — 
Bäckermeister G u s t a v  S o d t k e  lieferte an 
Gretzinger einige Monate lang Kuchen. Da es mit 
dem Bezahlen/ haperte, wurde die Geschäfts­
verbindung abgebrochen. Waren hat Gretzinger 
dem Zeugen weder geliefert noch angeboten. — Die 
Kochfrau A n n a  S c h u l z  war in der Unteroffizier­
küche des 2. Bataillons beschäftigt. Sie will keine 
Unregelmäßigkeiten bemerkt haben. In  ihrem 
Raum ist alles ordentlich zugegangen; was in der 
Mannschaftsküche passiert ist, wisse sie nicht. Auf 
Veranlassung des damaligen Küchenunteroffiziers 
Busse habe sie einmal Speck ausgebraten und 
Schmalz und Grieben in eine Blechbüchse getan.
Was mit der Büchse geschehen, wisse sie nicht. Ein 
mal hatten die Unteroffiziere ihr einen kleiner 
Schinken, den sie aemeinschaitlick aekauit baberSchinken, den sie gemeinschaftlich gekauft haben 
wollten, zum Abkochen geschickt, was sie aber nichr 
tat. Selbst etwas nachhause genommen zu haben,
Lestreitet die Zeugin. — Der Angeklagte T r i p p -  
l e r  allerdings behauptet, daß sie in ihrem Kleide 
eine große Tasche hatte, in deren Tiefen manches 
verschwunden ist. Einmal ist ihr ein halbes Pfund 
Butter aus dieser Tasche gefallen zum Gaudium 
der „Schmors", wie die Zeugin die Musketiere der 
Küche nennt. — Die Z e u g i n  bestreitet dies ent­
schieden, auch weiß sie von festlichen Veranstaltungen 
in der Küche nichts. Die Zeugin bleibt unvereidigt.
— Auch die Kochfrauen S t r o h s c h e i n  und 
Z a p a l o w s k i  wollen von Unregelmäßigkeiten in
!uch?Abst A a s  nachhL?gen°'mmK° z /h L n "  ^  ^  feststehende Bestimmungen für die Jagd
Sie geben aber zu, daß sie niemals Schmalz aus 
Speck auf Vorrat ausgebraten haben, da dies eine 
Verschwendung wäre. — F r a u  Vizefeldwebel 
B u s s e  gibt an, seit dem M ai dieses Jahres ver­
heiratet und vordem 1'/- Jahre mit dem Ange­
klagten Busse verlobt gewesen zu sein. Sie hat nie­
mals kostbare Geschenke erhalten; auch hat ihr 
Mann niemals etwas aus der Küche nachhause ge-

Die Revolution gegen die Mandschudynasti; 
hat sich von ihrem ersten Herde aus bereits nach 
allen Seiten ausgebreitet. Zuerst fiel die Stadt 
Wutschang in der Provinz Hupeh in die Hände 
der Rebellen, die dann rasch auch in den Nach­
barstädten Hankau und Hanjang ihre Fahne 
aufpflanzten. Als die Insurgenten dann nach 
blutigen Kämpfen die Landtruppen des Gene­
rals Jintschang zurückgedrängt und die. Flotte 
des Admirals Sa gezwungen hatten, den

Das Neoolutionsgebiet in SÜdchina.
setzen. Nach den neuesten Nachrichten haben 
die Mandschus bereits sechs volkreiche Haupt­
städte blühender Provinzen erobert, nämlich 
außer Wutschang noch Kaifeng in Honan, 
Tschangtscha in Hunan, Nantschang in Kinangsi, 
Sianfu in Schaust und Tschengtu in Szetschwan. 
Auch die wichtigen Städte Kinkiang in der 
Provinz Klangst und Jtschang am oberen 
Jangtsekiang sind den Kaiserlichen verloren und 
ihre Feinde rücken längs der nach Peking siih

Jangtsekiang abwärts zu fahren, gelang . es I.renden Eisenbahn bedrohlich 
ihnen rasch, alle umliegenden Provinzen zu be- > --------------

vor.

nach Britisch-Ostafrika etwa 300 Jagd-Gesellschaften 
kommen, deren jede mindestens 6000 Mark an Ge­
bühren entrichtet, sodass sich hieraus die stattliche 
Einnahme von 1800 000 Mark ergibt!

Als etwas weniger kostspielig scheint sich ein 
Jagdaufenthalt in Nyassaland, dem britischen 
zentralafrikanischen Protektorat, herauszustellen, ob­
wohl hier die Jagd weit angenehmer ist, da das 
Land dichter bewaldet und bevölkert und auch die 
Bewässerung eine weit reichlichere ist. Auch hier

getroffen. Der Jagdschein kostet aber für einen Gast 
nur 200 Mark, für einen dort Ansässigen gar nur 
10 Mark pro Jahr. Er umfaßt die Abschuß 
erlaubnis für 6 Büffel, 1 Fluhpferde, 6 Elen­
antilopen, 6 Gnus, 6 Zebras, 6 Säbelantilopen, 
6 Kudus, 10 Warzenschweine, 2 Erdferkel, 6 Affen 

n . n '  '-.7 --^— »- , 10  Reiher und insgesamt 30 Exemplare anderer
nah? B e r h ä l t ! i ? z u ^  ^  Tiergattungen. Elefanten ist auch hier eine

I« der he ut i ge n  Ve r hand l ung  tadelt

haben dte nötige Sorgfalt außer acht gelassen. — 
Sodann wrrd ern an das Kriegsgericht gerichtetes 
a n o n y m e s  S c h r e i b e n  verlesen. Der Absender 
des vorn 27. Oktober datierten Schreibens bezeichnet 
! -'^En aus dem Zuschauerraum". Als
solcher habe er die Überzeugung gewonnen, daß es 
dem Eencht darauf ankomme, die Abnehmer der 
Patronen festzustellen. Der Briefschreiber wisse 
genau, daß der Kupferschmied Walter in der Bader- 
N r  ^  Bahren größere Mengen Hülsen ein- 
schmelze. Teilweise erhalte er sogar fertige P a ­
tronen, sodaß er erst das Pulver entfernen müsse, 

Kilogramm habe. Die Patronen 
bezieht Walter von Vesbroda und Naftaniel Die 
Tatsache werde von Wülter wohl kaum abgeleugnet 
werden. Zeugen sind Zigarrenhändler Fritz von 
Paris und Händler Wilamowski, die sich oft in 
Walters Werkstätte aufhalten. Zum Schlüsse bittet

sür einen Denunzianten 
zu halten; er bitte vielmehr, den sehr ehrenwerten 
Walter nach Möglichkeit zu schonen. — Der V e r -  
t r e t e r  d e r  A n k l a g e  hat kein besonderes 
^nteresze, diese Sache zu verfolgen, da sie ihm in 
keiner Beziehung zum Prozeß zu stehen scheine. — 
--er G e r i c h t s h o f  will jedoch auch diese Spur 
verfolgen und b e s c h i e ß t  d i e  L a d u n g  
Walters. Zugleich spricht der V e r h a n d l u n q s - 
l e i t e r  die Erwartung aus, daß der Briefschreiber 
zur gegebenen Zeit aus seiner Anonymität heraus- 
treten werde.

w a s  eine Zag» in Afrika kostet.
— --------  (Nachdruck v erb oten .)

Das Jagdvergnügen in unseren Wäldern macht 
stch, auch wo die Pacht hoch ist, meist recht gut aus 
der Beute bezahlt. Aber einem Jäger, der sich die 
afrikanischen Jagdgründe zum Schauplatz seines 
Sports ausersehen hat, sollte es wohl schwer werden, 
auf seine Kosten zu kommen, auch wenn er von den 
für die Reise verursachten vollkommen absieht. Die 
Zeiten, wo dort jeder sein Gewehr nehmen und alles 
abschießen durfte, was ihm schußrecht kam, sind vor­
über — glücklicherweise, denn das Wild wurde dabei 
aufs jämmerlichste dezimiert. Jetzt muß man sich 
einen ziemlich kostspieligen Jagdschein lösen — in 
Britisch-Ostafrika kostet er beispielsweise 1000 Mark 
— und darf auch dann nur eine genau festgesetzte, 
sehr beschränkte Anzahl bestimmter Arten Tiere er­
legen. Auf diese Weise schafft sich die Regierung 
eine hübsche Einnahme, und das Wild wird ge­
schützt. Elefanten und Giraffen sind in die Jagd­
erlaubnis nicht einbegriffen; für ein Exemplar der­
selben sind je 200 Mark extra zu entrichten. Bei 
mehreren steigt sogar diese Summe noch beträchtlich, 
sodaß z. V. drei Elefanten zu schießen 800 Mark, 
vier schon 1200 Mark kostet. Trotz aller dieser Be­
schränkungen bildet Afrika eine so große Anziehungs­
kraft für kühne Jäger, daß nach einer Schätzung des 
rnglischen Sportblattes „Field" alljährlich allein

hohe Extragebühr angesetzt.
Die einer afrikanischen Jagdexpedition so not­

wendigen Träger sind in Nyassalanb mit geringen 
Kosten zu haben; gewöhnlich beanspruchen sie nur 
4 Mark pro Monat und sind auch im Essen nicht 
gerade anspruchsvoll. In  Britisch-Ostafrika stellen 
sich auch hierfür die Kosten bedeutend höher. Ein 
guter Träger bekommt hier nicht allein 10 Rupien 
(20 Mark) pro Monat, sondern stellt auch nebenbei 
noch allerlei Ansprüche. Außer seinen täglichen 
Rationen verlangt er z. B. noch einen Kochtopf, 
eine Decke und eine Wasserflasche. Die Som ali­
jäger und -führer verlangen gar 30 bis 70 Rupien 
(60 bis 140 Mark) monatlich; auch wollen sie Zelte, 
Töpfe, Decken und Wasserflaschen geliefert bekom­
men und sind inbezug auf die Kost sehr wählerisch. 
Da sie auch sonst ein sehr anmaßendes Benehmen 
zur Schau tragen und viel Anlaß zu Ärger geben, 
ratet der Verfasser des Artikels in „Field" allen 
Interessenten, so wenige wie möglich von dieser 
empfehlenswerten Menschenklasse zu engagieren 
und sich, wnn möglich, ganz auf die ungedrillten 
Eingeborenen zu verlassen, die zwar vielleicht 
weniger intelligent, aber auch dafür leichter zu be­
handeln sind. Otll.

Mann Wals iaes.
( G a t t e n  m o r  d. ) U n ter dem  d r in g en ­

den V erdacht, seine F r a n  erdrosselt und sie 
dann an den B ettp fosten  g eh ä n g t zu  haben, 
um  S e lb stm o rd  vorzutäuschen, w u rd e  
D o n n e r s ta g  M o r g e n  in B r e s la u  der B rem ser  
E rnst K orbe verhaftet.

( N o c h  e i n e  N e u a u f l a g e  d e s  
B  e ck e r p r o z e s s e s ?) W ie  in verschie­
denen B e r lin e r  B lä t te r »  berichtet w ird , soll 
der freisin n ige R ittergu tsb esitzer A rtu r  Becker- 
B a r th m a n n sh a g e n  gegen  d a s  U rteil der 
S te t t in e r  S tra fk a m m er, lau ten d  au f 3  M o ­
n ate  G e fä n g n is  w e g en  B e le id ig u n g , von  
n eu em  R e v is io n  beim  R eichsgerich t e in geleg t  
h aben. D a  Becker bekanntlich im  W ahlkreise  
W o r m s  für den R e ic h sta g  zu kandidieren  
beabsichtigt, so w ü rd en  die G rü n d e für ein  
n o ch m a lig es R e v is io n sv er fa h r en  ziem lich n ah e  
liegen . —  A m  F r e ita g  hat der V erte id iger  
d es  R itterg u tsb esitzers Becker die R e v is io n  
gegen  d a s  U rteil d es  L an d gerich ts S te t t in  
beim  R eich-gerich t L e io z ig  an gem eld et.

( W u n d e r b a r e  R e t t u n g . )  B e i  
ein em  W o h n u n g sb r a n d e  im  4 . Stockw erk  
e in es  H a u se s  im  N o r d e n  B e r l in s  w u rd e die 
Schlossersrau  S it t e ,  nachdem  sie 3  ihrer  
K ind er über die T rep p e  gerettet hatte, m it 
dem 4 . durch die F la m m e n  von  dem  T rep p en -

flur abgeschnitten. S i e  floh in die S p e is e ­
kam m er u nd  rief um  H ilfe . E in  S c h o r n ­
stein feger, der au f dem  Dache beschäftigt w a r ,  
verstän digte sich m it der F r a u  u nd  ließ  sich 
d a s  K ind durch d a s  F en ster  a u f d a s  Dach  
reichen. D a r a u f floh  die F r a u  durch die 
F la m m e n  au f e in en  an  der Küche befind­
lichen B a lk o n  und sprang von  diesem  herab. 
S i e  blieb an  ein em  B a lk o n  d es  3 . S tock ­
w erks h ängen  und  w u rd e unverletzt g e ­
borgen .

( E i n  T h e a t e r d i r e k t o r  a l s  
R i t t e r g u t s b e s i t z e r . )  D e r  M itd irektor  
d es  B e r lin e r  M e tr o p o l-T h e a te r s  Ienksch hat 
d a s  R itte r g u t B r ie sen  bei B r a n d  im  R e g ie ­
ru n gsbezirk  F ran k fu rt a. O . für 1 1 5 0  0 0 0  
M ark  gekauft. E s  sollen  a u f dem  G u t ein  
schloßartiger N e u b a u  und  um fangreiche W ir t­
schaftsgebäude errichtet w erd en .

( M  i l l i o n e n  g a b e f ü r  d e n ö f t e r -  
r e i ch i s ch e n O  f f i  z i e r f o n  d s .)  B a r o n  
E u g e n  R othschild , der g eg e n w ä rtig  a ls  L eu t­
n a n t im  6 . österreichischen D r a g o n e rre g im en t  
aktiv d ient, w ird  demnächst a u s  dem  D ien ste  
scheiden. E s  sind V erh a n d lu n g en  im  Z u g e ,  
denen zu fo lg e  B a r o n  Rothschild dem  kürzlich 
gegrü n d eten  Z en tra lw irtsch a ftsfo n d s für O ffi­
ziere d es K . und K . H eer es  e in en  B e tr a g  
v o n  ein er M il l io n  K ron en  zu einem  u n b e­
w eglichen  Z in s fu ß  vor  seinem  S ch e id e n  a u s  
dem  H eere zu r V e r fü g u n g  stellen w ird .

( T ö d l i c h  v e r u n g l ü c k t )  ist D o n n e r s ­
ta g  der P rä s id en t d es  am erikanischen A u to ­
klubs B u tt le r  bei ein er T o u r en fa h rt im  
S t a a t e  G e o r g ia . A l s  d a s  A u to  ü ber eine  
N otbrücke fuhr, die a u s  B a u m stä m m e n  g e­
fü g t w a r , stürzte e s  in die T ie fe . D e r  
C h au ffeu r  kam m it heilen K nochen d a v o n . 
P rä s id en t B u t t le r  w u rd e getötet.

H um oristisches.
( D e r  M a r s c h a l l  „ 8  6 w  p  r 6 a  v  a  n  t L") 

spricht: W o  ist der F e i n d ?  E r  ist nicht hier. D e n  
F in g e r  d r a u f !  D e n  schlagen wir .  W o  T r i p o l i s ?  
Hier,  leer nnd  stier. D e n  F in g e r  drau f!  D a s  stürmen  
wir. W o  ist die F l o t t ' ?  F e r n  im R e v ie r .  D e n  
F i n g e r  d r a u f !  D ie  ra m m en  mir. W o  ist der D re i -  
b u n d ?  Feindschaft schier. D e n  F in g e r  d r a u f !  D r in  
bleiben wir .

( F  l e i s ch - V  a r i  a n t e.) W e r  w ird  d a s  g'frorne  
Fleisch nicht l o b e n ?  Doch, wird e s  einer e s se n ?  N e i n !  
D ie  's  größte  G'schrei darnach erhoben, kehr'n ohnehin  
bei A d lo n  e i n !

Gedankensplitter.
D i e  V o rseh u n g  hat den Menschen drei D i n g e  zu m  

Trost in den Mühseligkeiten d es  L e b e n s  g e g e b e n :  die  
H o ffn u n g ,  den S c h la f  und d a s  Lachen. K ant .

Er konnte heulen.
(B er l iner  G erichtsverhandlung.)

(Nachdruck verboten.)
Der Portier Wilhelm Meyer betritt den Ee- 

richtssaal, indem er seinen tränenumflorten Blick 
über den Richtertisch gleiten läßt, mit den Worten: 
„Ick könnte heulen, immerzu heulen!" — Richter: 
Sie sind der Portier Wilhelm Meyer? — Angekl.: 
Wol. ja. jenannt der scheene Willy. Aber det ick 
hier rin muß in so'n peinlichst JerichLsverfahren, 
dadrieber könnte ick mir zuschanden heulen. — 
Richter: Tun Sie das lieber nicht. S ie sollen aus 
dem Keller des von Ihnen bewachten Hauses Wein 
gestohlen haben! — Angekl.: Det soll ick jedahn 
haben. ja. det sagen de Leite aus't Haus, die mir 
nicht leiden könn', weil ick uf Ordnung druf seh', 
det is der janze Jrund, warum se mir nu raus 
haben woll n, un da schert die Blase keen' Justiz­
mord nicht, indem det se mir einfach zurufen: 
..Willy, du hast jeklaut, du mußt rin in't Kittchen!" 
Heulen möchte ick. — Richter: Sie Lestreiten also,

! den Wein genommen zu haben? — Angekl.: Ick 
bestreike eben allens un et wird sich schon raus- 
stellen. det ick — na ick will nich vorgreifen die 
Verhandlung. — Richter: Wieso kommen Sie
grade in den Verdacht? — Angekl.: Meine Frau, wat 
'ne jeborene Schlampe is, det heeßt mit Mutter- 
Namen. den Vater hat det arme Wurm nie nich 
jekannt. se war jleich 'ne Waise, wie se uf de Welt 
kam — Richter: (ihn unterbrechend) Wieso kamen 
Sie grade in den Verdacht? — Anaekl.: Na, det 
erzähl' ick ja eben. Meine Frau war in t Bad jereist» 
det heeßt mit 'ne Herrschaft aus't Haus. Kinder 
ha'm wir nich, und da konnt se ja abkommen. Ick 
hatte nu den Trennungsschmerz jrade 'n bisken 
ieberwunden. un sehnte mir wieder mal nach 'ne 
weibliche Unterhaltung. Ick plauder' jerne mal 
mit'n weiblichst Wesen. — Richter: Das merken 
mir. Was erzählen Sie uns denn eigentlich? — 
Angekl.: Na. wodrumm. daß se mir rn Verdacht 
haben. — Ick seh also det Freilein Anna, aus'n 
zweeien Stock das Hausmädchen, seh ick runter in 
Keller steijen. Ick denke, da steichst de nach. weil 
ick mir eben. wie jesacht, nach 'ne weibliche Unter­
haltung jesehnt hatte. Et war stockduster, ick 
jraulte mir aber nich. ick tappe mir so durch un uf 
eenmal faste ick det Freilein Anna an Kopp aber 
nich mit Absicht un sage zu se: „Na, Freilinken. 
Ihn' is wol de Lampe ausjelöscht?" un will oock 
jleich die Unterhaltung anfangen, indem ick nu noch 
meente so recht mit'n Cislafeng. „In  düstern is jut 
schustern!" Da schreit det Machen, als ob se am 
Spieße steckte: „Also Sie sind et?" „Ja wol", sage 
ick, ick bin et. der scheene Willy!" Unterdessen faßt 
ick se bei'L Patschhändeken. aber se riß sich los un 
patschte mir mit Händeken eene Knallschote mang 
mein Jesichte. det ick überzeicht war, se macht keen 
Spaß nich. Dann rennt se ruf. Ick wußt jarnicht, 
wat se eigentlich jejen mir hate, un wie ick nu noch 
so fimmeliere. da komm' ooch schon de Leite in 
Keller runter, det Hausmächen mit un sagen mir 
inf'n Kopp druf, det ick der Dieb bin. der immer 
den Wein aus'n Keller wegstiebitzt hat. — Weil 
se. mir in Keller jetrosfen, draußen war hellichter 
Dach. dadrum soll ick det jedahn haben. Heulen 
könnt' ick. — Richter: Sie sollen aber in jener Zeit 
oft betrunken gewesen sein? — Angekl.: Ick ziepe 
jerne mal een' Klee'n. aber det braucht doch nicht 
jrade Wein zu sind. — Richter: Wie erklären Sie  
aber das. daß man in Ihrer Wohnung unter Ihrem 
Bette 21 leere Weinflaschen fand. die offenbar zu 
den entwendeten gehörten? — Angekl.: Wie det 
mechlich is. weeß ick nich, ick kann et mir nich er­
klären. Wissen wat ick jloobe. die hatte meine Frau 
schon lange uffjehoben, weil se die Flaschen ver­
schärfen wollte. — Richter: Waren das nur Rot- 
weinflaschen? — Angekl.: Nee. Portwein und
Schlampamper erscht recht. — Richter: Ich denke. 
Sie wußten garnichts von den Flaschen? — An­
geklagter: (verwirrt). Det — det denke ick mir blos. 
— Richter: Woher hatte Ihre Frau die Flaschen, 
das müssen Sie doch wissen? — Angekl.: (bricht in 
ein jämmerliches Geheul aus.) Heulen könnte ick. 
wat ick allens wissen soll. Jarnischt weeß ick. Un 
wenn ick mit alle Jewalt den Wein jekmut ha'n 
soll. for meinswejen, ick hab et jedahn. aber ick 
wollte allens bezahlen, ja. det wollte ick. Un nu 
bitte ick um milderne Umstände un mir wejen 
Mundraub gänzlich freizusprechen. — Das geschieht 
allerdings nicht. — Der Angeklagte wird zu drei 
Wochen Gefängnis verurteilt. — Angekl.: Wat nutzt 
et mir nu, det se mir 'n scheenen Willy heeßen? 
Heulen könnte ick. immerzu heulen!

B r o m b e r g , 27.  Oktober. H andelskam m er.  Bericht. 
W eizen unv., weißer W eizen mindestens 130 Pfd. holl.wiegend, 
brand« und bezugfrei, 201 Mk., bunter W eizen, mind. 130 P fd . 
holländisch wiegend, brand- und bezugfrei, 199 Mk.. roter mind. 
130 Pfd holt wiegend, brand- und bezugfrei, 197 Mk. geringere 
Qualitäten unter Notiz. —  Roggen unv., mindestens 123 
Pfd. hall. wiegend, gut gesund, 171 Mk.. do. 119 20 P fd . holl. 
wiegend, gut gesund, — ,— . Mk. — geringere
Qualitäten unter Notiz. — Gerste zu MiUlereizweckeu 
1 6 0 -1 6 5  Mk., Brauw are 1 7 2 - 1 8 4  Mk., —  Futtererbseu 
165— 171 Mk. — Kochware 182— 200 Mk., — Hafer 164— 174 
Mark. —  Die Preise »erstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g .  27. Oktober. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 17,10—17,30. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 14,70— 14,85. Stim m ung: ruhig. Brotrafsiuade I 
ohne Faß 28,50— 28,62-/2- Kristallzucker , mit Sack — 
Gem. Rasii.mde mit Sack 2 8 ,2 5 -2 8 ,3 7 ^ 2  Gem. M elis  I 
mit Sack 27.75— 27.87 /2- Stim m ung: ruhig.

H a m b u r g .  27. Oktober. Riiböl ruhig, verzollt 73,00. 
Kaffee ruhig. Umfaß — ,— Sack. Petroleum  amerik. spez. 
Gewicht 0.800" loko lustlos, — Wetter:  schön.

W tttk r-N eb crsich t
der Deutschen Seew arte.

H a m b u r g .  28. Oktober 1911.
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W itteruugs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borknm 749,2 NN O bedeckt 7 12.4 nachts Nled.
Hamburg 748.5 S W Regen 8 6.4 nachts Nied.
Sw inem ünde 747,4 S W bedeckt 9 0.4 meist bewölkt
Neufahrwasser 748,6 S S O halb bed. 9 meist bewölkt
M emel 748,5 S W wolkig 12 ^ 2 ,4 nachm. Nied.
Hannover 748,9 S S W wolkig 9 meist bewölkt
Berlin 749,6 S W halb bed. 6 6,4 oorm. Nied.
Dresden 750,7 W S W Regen 11 2.4 nachm. Nied.
B reslau 750,7 S W Nebel 11 2,4 nachts Nied.
Bromberg 749,7 S W bedeckt 10 meist bewölkt
Metz 750.4 S W bedeckt 7 ^ 2 ,4 vorm. Nied.
Frankfurt(M.) 749,9 S W wolkig 8 6.4 anhalt. Nied.
Karlsruhe 751.1 S W wolkig 9 12.4 anhalt. Nied.
München 753,2 NW Regen 6 12,4 nachts Nied.
P aris 751.1 S S W heiter 7 2.4 —
Dlissingen 749,2 N N O wolkig 9 12,4 vorm. Nied.
Kopenhagen 746.9 N N W Dunst 5 6.4 vorw. heiter
Stockholm 749.4 N Gewitter 1 12,4 zieml. heiter
Haparanda 743,3 N wolkenl. 2 oorm. Nied.
Archangel 743,3 S S W Regen 5 2.4 nacknn. Nied.
Petersburg 749,5 S W bedeckt 8 2.4 meist bewölkt
Warschau 751,3 — bedeckt 5! — vorm. Nied.
W ien 750,4 N Nebel 6! vorw. heiter
Rom 755,7 S bedeckt 16 2.4
Hennannstadt 758,2 S O heiter i i ! zieml. heiter
Belgrad 755,8 S S O heiter 13z ^ 2 ,4 zieml. heiter
Viarritz 755,9 S W halb bed. 14! 12,4 nachm. Nied,
Nizza -  Î -  I -  - zieml. hetter

M i t t e i l u n g e n  d e s  öf f ent l ichen W e t t e r d i e n s t e s
(Dienststelle Brom berg).

Boraussichtliche Witterung für Sonn tag den 26. Oktober: 
Veränderliche Bewölkung, kühler, Regenschauer.

Meteorologische Beobachtungen zu Thor»
uom 28 Oktober, früh 7 Uhr.

L u s t t e m i> e r u r u r: -s- 6 Grad Gels.
W e t t e r -  heiter. W ind: Südwest.
B a r o m e t e r s t a n d :  760 m ,,,.

Vom  27. morgens bis 28. morgens höchste Temperatur 
-s- 13 Grad Cels.. niedrigste -j- 4 Grad Cels.

29. Oktober: Sonnenaufgang 6.50 Uhr,
Sonnenuntergang 4L 6 Uhr, 
M ondaufgang 2.15 Uhr, 
M onduntergang 9.13 Uhr.
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preutz. Ulassen- 

rollene.
Zu der am 8 .  N o v e m b e r b is  2. 

D ezem ber stattfindenden Ziehung der 5. 
Klasse sind

Auslose
1!
!4 >8

L 8« Mk.. 25 Mk.
zu haben.

Dombromski,
königlich preußischer Lotterie-Einnehmer. 

T h o rn , Katharinenstr. 4.______

Zurückgekehrt.
8 .  M o r  aus Bai! KuSolva

empfiehlt sich den geehrten Herrschaften
zur M assage usw.
Brücke,»strake 22. 2 Tr.

s  S t e l l e n g e s u c h e  ^  1

w. v. 1 .11 . Aufwarte, oder Aushilfe, 
stelle für den ganzen Tag. Ang. u. I? . 
I L .  a. d. Geschäftsst. d. ^Presse" erbeten.

 ̂E^^ellennngebok
F ü r größere Hackfruchtbau. und M ast. 

wirtschaft im Kreise Thorn wird zum 
1. J a n u a r  1S12 junger M ann, möglichst 
mit etwas Vorkenntnissen in der Land-
wirtschaft, als

k le v e
ohne gegenseitige Vergütigung gesucht. 
Angebote unter O .  1 8  an die Ge- 
schaftsstelle der „Presse".____________

U t W  SAkikrsksckn
verlangt S r o o k ,

Gerberstraße 13 15.

Lehrling
gegen Taschengeld kann sich melden bei 

Bäckermstr
T h o rn  8. Mellienstraße 72.

Ta-eziererlehrlWe
werden sofort gesucht.

L srl SoksU.
L ehrling oder V olon tär
mit guter Schulbildung findet Anstellung 

bei
T h o rn e r  P a p le rw a r e n - F a b r ik  

b l S d r .  H o 8 6 i»  K r a m n .

A l l  M W
stellen sof. bei hohem Lohnam  S chw im m - 
teich einLkovrouek Lvomke.
Funge Dame.

die im K o n t o r  schon tätig gewesen, 
sofort oder später g e s u c h t .  Ang. mit 
Gehaltsansprüchen unter L  M . an die 
Geschäftsstelle der „Presse".__________

S o f o r t  oder s p ä t e r  für größeres 
Kontor1. K u W lm n
g e s u c h t .  Ang. mit Gehaltsansprüchen 
u. L .  a. d. Geschäftsstelle d. „Preffe".

E in  ju n ges M ädchen
mit besserer Schulbildung und guter 
Handschrift als Verkäuferin, die gleich­
zeitig auch die schriftlichen Arbeiten er- 
ledigen soll, wird von sofort gesucht. Be- 
Werbungen unter V .  D .  an die Ge- 
schäftsstelle d e r .P re sse " .____________

M ttt.tllis . Mistel. Mtzk
au f e in  L a n d g u t bei P o ts d a m  zum 
1. 1. 12 g e s u c h t .  Reise wird vergütet.

Bew. mit Zeugnisabschr. und Gehalts- 
ansprüchen unter i k  an die Geschäfts» 
stelle der „Presse"._________________
^ i n  schulfreies M ädchen  zum  B ack-

W irtschaft sofort gesucht.
B äck e re i C u lm er V orstad t 70 .

F ü r mein Kolonialwaren- und Destilla- 
tionsgeschäft suche per sofort oder später

einen Lehrling.
L o l k a n n a  L u c k t n « ! ' ,  M ocker.

S leqan t m öbl. W o h n - un d  S ch laf- 
^  z im m er in ruhigem, best. Hause zu 
vermieten. Auf Wunsch Burschengelaß. 
Nähe der Reichsbank. Wo, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".__________
LSiri m öb l. Z im m e r. H eiligegeiststr. 
^  19, 1. E tag e , sofort zu vermieten.
W ziem o h ll. Burlch-ng-l. z ,° ° r .mieten. Bachestr. 10. 2.

« is t. ^
Daselbst ist auch eine gute Schlafstelle.

Möbl. W i i m Culmerstraße 22.
2 n e tt m öb l. B o rd e r z im , sep. Ging., sof. 
z. verm. P re is  ä 15 Mk. Gerechtestr. 33, p .
^ r e n r r d l .  m öb l. Z im m e r mit a. ohne 
O  Pension z. verm. Altstadt. M arkt 12, 2.

A .  möbl. Schlaf-».M h»siiii»ler,
auch einzeln zu verm. Strobandstr. 1.

Möbl. Wshil- »üb Schlafzimmer.
B ad, Burschenkammer, eoentl. S ta ll, 
S chu lstraße 22. sofort zu vermieten.

Killt ^Wlirtr-Rchliliig
nebst Zubehör zu vermieten.
^olrnuuL L n iiu s r ,  Graudenzerstraße 9S.

d e r b s t  - A o c b e !
In  dieser Woche bringen wir in allen Abteilungen eine große Auswahl von 
Mode-Artikeln, die sich besonders für die rauhe Jahreszeit empfehlen, zu 

zu ausserorckenllicl) b illig e n  p r e ise n  zum Verkauf.

K e l k s t - K s s t n u l e ,  modern verarbeitet, .  .  von 1 5 , 5 0  Mk. an.

apart. Geschmack. .  .  .  von 8 , 7 5  Mk. an. 

8 h r ü t e r - ^ 8 » t e l  in modernen Ausführungen von 1 0 , 5 0  Mk. an. 

K l ü s e n  u n k  N ö c k e  In großer Auswahl, zu sehr billigen Preisen.

L lp id p p s tc k N p  ^  englischem Geschmack, schwere ^  o r r
Qualität, .................. M eter von " - O r )  Mk. an.

mod. Farben, M eter von 1 - 1 0  Mk. an.

K1»se»ß«xe, i ,U
« l e i i k .  s c h w e r , - « .  f e r d i , -  - " " " - L  » . " L  

---------^ ---------

W ;  M t e ü u n g  M e n - M l r l S m g -
U ls te r  sehr elegante Neuheiten,. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 48.0V, 42.00, 25.00 bis 18.00 Mk.
M m te r -D n le lo ts ,  in modernsten A ussührungen ,....................................  55.00, 42.00) 33.00 bis 16.50 Mb.

in Fantasie und glatter B era rb e ltu n g ,....................................................  25,00, 18.00, 12,00 KlS 6.50 MK.
ANMgV, in modernen Fassons und S to f f a r t« » . ...................................  45.00, 37.50, 29.00 KlS 17.50 MK.

L i n d e n -  M ä  N L ä v k v n -  

L e k l s L ä i u i g :
K n n b e n - A n r n g e , S , »  9 , 0 0  « -  3 , 5 0  M k .

K n a b e n -  V L  9 , 0 0  4 , 5 0  M k .

K i n d e r -  - - I I L  1 2 , 0 0  d>. 4 , 7 5  M k .

K i n d e r k l e i d e r ,  T u r n k l e i d e r ,  g e s t r i c k t e  K n a b e n a n z ü g e ,
in  g ro ß e r  A u s w a h l  sehr b illig .

unübertroffene Auswahl — allerbiüigfte Preise.

M u ff s ,  neneste Formen, in vielen Pcharten,
außerordentlich billig. 

'  — «—

S c h la f-  und R eise-D ecke« . F e l le .
— — --------

TMolagen für Herren, Dome« und Kinder.------ Sweater.
Handschuhe. -—  Strümpfe. —  Strickmolle.

Kalt- nnd Gesellschafts-Gcharpes.-----Seidene und wollene Inpsns.
Mädchen- und Knaken-Muhen

in grotzer Auswahl.------- -------------------------
/

Xsustrur j!<l.! .  leirer
^ I t s tä c k l is e l i t z r  N a r k t  3 4 .

M ü l l e r s  k i c h t s p i e l s .
Neustädtischer Markt.

Programm vom 28. bis 3 k. Oktober:
P a th ö - J o u rn a l ,  neueste- Wochenbericht.

— -------' L p ä l e  V u s s v ,  — —
(rührendes Dram a.)

F r a n e n lis t  (kmiisiischkr Nüslßlüi). I
D a s  böse G ew issen (hochdramatisch).

Eingem achte Hriichte liütereffaüte Mtürlilifilchitt).
Das Geheimnis -er Schwester (Drama aus dem Leben).

I m  L o n d o n er L u n a p a rk  (sehr unterhaltend).
L ittle  H anS  ist ein  gew issenhafter M u sik e r. (Lachen ohne Ende.)

r a n r - N n l m i c b t  fie lc l.
M eine Kurse für Tanz- und Anstandslehre beginnen am  2. N o v e m b e r im 

Schützenhause. Gesl. Anmeldungen werden daselbst entgegengenommen.
lk^rteUr. UslU 86n.,

M itg lie d  d e s  B u n d e s  deutscher T a n z le h re r .
Persönliche M eldungen nehme Mittwoch den 1. November entgegen._______

Wohnung.
4 Zimmer, Badezimmer, Burschengelaß, 
Pferdestall für 3 Pferde mit S atte l- 
kammer, von sofort billig zu vermieten 

B ro m b e rg e r  V orstad t, Hofstraße 7.

klrrbe und  K am .. 4. E t , an einzeln. 
? ruh. M ieter v. sofort zu vermieten. 

L sp L ae l V o ll! , Seglerstraße 25.
P  m ö b lie rte  Z im m e r , auch einzeln 
^  sofort zu vermieten im besseren Hause 
an Herrn oder Dame.

B e rg s tra ß e  22K, 1. E tag e .

/S k- F -7 M S /1  v .

2. A a g e ,
1 ziiiliiltl. A t m  »ilS Ziibthör.
per sosortzu vermieten.

P a u l  l ' s r r s U ,
Alislädt. Markt 2l.

gut m ö b l. Z im m e r  m it E n tre e , 
1. Etage, per gleich od.später zu vm.

H Ä U L L  ä  K o lL r rv L  t .

5-3 iiM r-W olW M
mit B ad und allem Zubehör, 3. Etage. 
C u lm ers traß e  4. von sos. zu vermieten.

Wt i-Hmr-WchlW
mit reichlichem Zubehör versetzungshalber 
von sofort zu vermieten.

L e k ttt iL o v s k i, Mellienstraße, 72.

LllltW lhW  siir l̂llltll.
F ra u e n  u n d  M äd ch en  a lle r  S tä n d e  

e rh a lte n  u n e n t g e l t l i c h

Rat und Auskunft 
in Rechtsfragen.

Sprechstunde:
M o n ta g , A b en d , von  ^/27—  ̂>>8 U h r, 

Bäckerstraße 49, 1. Gemeindeschule.
Verein Frauenwohl Thor».

T äglich  vo n  7 U h r a b :

S onn tags von 6 Uhr ab.

Bürger-Garten.
Jede» Sonntag,

von 5 Uhr nachmittags ab :

F ü r Vereins- und Prioatfestlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten bestens 
empfohlen.

Um zahlreichen Besuch bittetL m ilM s i lL m s n n
„ P m iW e r  Hos".

C u lm e r Chaussee.
J e d e n  S o n n ta g , von  5 U h r a b :

Fm lien-K m zcheil,
wozu ergebenst einladet

lVk. ^ a o u b o w s k ü .
Garten - Restaurant 

Mese's Kämpe.
Vorzüglichen Kaffee.

S p ez ia litä t:

NM - n. Raderkuchen.

SkhrsltzMDftk.lkbtübkkdel- 
karpsen bereits eiiigetriiffk».

Dieselben empfiehlt, wie lebende 
S ch leie , Hechte, K arauschen , hoch­
fe in e r W eichselzander und  a n d e re  zu 
b i l l i g s t e n  Tagespreisen.

Lebende K r e b s e  stets v o r r ä t ig .
8 e k « M S r ,  F ischhalle. 

Grützmühlenteich. —  Fernruf 295.
Beste rote wetterfeste

zum Verblenden nnd Vermauern
sowie

Masßvdcckkn, Krume«-,Fabrik- 
schornstein-, Türsch-, Klinker- 

und Klostersiegel
offeriert für Thorn und Umgegend zu 
zeitgemäß billigen Preisen in anerkannt 

prim a Q ualität

Ziegelei Zlotterie
Telephon: Zlotterie Nr. 1.

Brornbergerstratze 43,
1. E tag e , l in k s .

Versetzungshalber eine W o h n u n g  von 
5 Zim mern nebst Zubehör für S00 M . 

p a r te r r e  l in k s  un d  p a r te r r e  rck ts , 
je 4 u. 5 Zimmer nebst Zubeh. u. kleinem 
G arten von sofort zu vermieten.
F rau  Q .  G e rb e rs tr . 27. 2 .

vm sW . Ili>k»!»«ch>inli.
1. Etage,

4 Zimmer, Mädchenzimmer »nd Zubehör 
von sofort zu vermieten.

Grabenftr. 18. S L
M Sblierte Zimm er

mit Pension. Strobandstr. 6, 1.
I n  unserm Hause
Breiteste., Ecke Baderstr.

ist die

3 .  L l s g « ,
bestehend aus 5 Zimmern und Badeein­
richtung per 1. 10. d. I s .  zu vermieten.

L  8ancis!ows><>.

Wohnung,
2, 3, 4 Zimmer. Küche, Balkon. G as und 
Zubehör, aufs neueste eingerichtet, sofort 
zu vermieten Neubau V ergstr. 22 24. 
____________  V . ^ lrL lirlo in slL l.

Zwei helle
Zimmer und Küche

per 1. 11. zu vermieten. Z u  erfragen 
____________ B äcke rs traße  11. p a r t .

3-Nmmer-Wshmmg
on sofort billigst zu vermieten.
______ B ro m b e rg e rs tra ß e  93 . 1 T r .

Lagerräume,
Stallung für 8 Pferde, 

Hosraum,
per 1. 10. 11 zu vermieten.Sl. Lvvzk, BMilstlch 5.



Nr. 2S5 Thor». Sonntag den 29. Mob« )9>!

8^
(viert« Blatt.)

Prinz Adalbert von Preußen.
(Zu seinem 100. Geburtstage, 29. Oktober.)

Von P a u l  L i n d e n b e r g  (B e rlin ).
------- — —  (Nachdruck verboten.)'

Der 10. August 1848. I n  Stralsund, der alter­
tümlichen Ostseestadt, herrscht erregtes Getriebe, 
das sich besonders nahe dem Hafen bemerkbar 
macht. Manch stolzes und hoffnungsfrohes W ort 
aus Vürgermund findet gleichgestimmtes Echo in 
der Volksmenge, die erwartungsvoll zur nahen 
W erft hinüberblickt, in  der über frohgemuter Be­
wegung emsiger Arbeiter bunte Flaggen und W im ­
pel wehen. E in Boot sollt vom Stapel gelassen 
werden, das erste preußische Seekanonenboot für 
die deutsche Kriegsflotte, erbaut dank fre iw illiger 
Spenden, die das rührige Stralsunder Komitee 
aufgebracht. Jetzt Liefe S tille , weithin vernehmbar 
ist die von vaterländischem Geiste erfüllte Rede 
des Professors Dr. Zober, der erst zum Schluß den 
Namen des Bootes verkündet: „Schlagt den K eil 
nun ab! Strela-Sund, gleit' h inab!" I n  diesem 
Augenblick schwingt sich ein Offizier, der die dunkle 
preußische A rtillerieuniform  trägt, auf die Reling, 
ergreift den Fahnenstock, an dem neben der preu­
ßischen Kriegsflagge das Reichsbanner befestigt ist, 
und bringt ein donnerndes Hoch aus auf die Zu­
kunft der deutschen Kriegsmarine! —

Der 17. Ju n i 1869. Auf der von den Nordsee­
fluten bespielten Mole bei Heppens im  Jadebusen 
eine glänzende Versammlung, Helmbüsche flattern, 
Ordenssterne blitzen, Zeremonienmeister und Ad­
jutanten walten eifrig ihres Amtes. Dort sieht 
man die hochragende Gestalt König Wilhelms, 
neben ihm die Eroßherzöge von Oldenburg und 
Mecklenburg-Schwerin, da den Kanzler des Nord­
deutschen Bundes, Grafen Vismarck, und den 
preußischen Kriegsminister von Roon, gefolgt von 
einer Schar hoher Offiziere. Auf den Wogen ruhen 
selbstbewußt die Panzerschiffe, Fregatten, Avisos 
und Kanonenboote der Norddeutschen Vundes- 
marine, in  ihrer Nähe das fünfmastige englische 
Panzerschiff „Northumberland", das die donnern­
den Grüße Großbritanniens überbracht hat. Be­

deutsame Reden finden die ernste Aufmerksamkeit 
der Fürsten und ihrer Begleiter, als eine „Morgen- 
gabe Preußens an Deutschland, das diese D ar­
bietung m it freudigem Hochgefühl annehmen darf", 
bezeichnete der damals noch der Marineverwaltung 
vorstehende M inister von Roon das opferreiche 
Werk, diesen Nordsee-Kriegshafen, der „W il-  
helmshaven" getauft ward. Und während die Ge­
schütze der Flotte diesen Namen m it ihrer ehernen 
Sprache salutieren, schreitet König W ilhelm  auf 
einen Adm ira l zu, der sich bescheiden zurückgehalten, 
reicht ihm voll tiefer Bewegung beide Hände und 
umarmt ihn mehrfach — jener Adm ira l war der 
Artillerieoffiz ier, der in  Stralsund das Hoch auf 
die deutsche Flotte ausgebracht, P rinz Adalbert 
von Preußen! —

Zwischen dem 10. August 1848 und dem 17. 
Ju n i 1869 liegt das ergebnisvolle Lebenswerk des 
Hohenzollernprinzen, dessen man warm und herz­
lich gelegentlich der Wiederkehr seines 100. Geburts­
tages gedenken muß. Denn Deutschlands heute so 
waffenstarke und sorgsam geschulte Seemacht ver­
dankt ihm viel an emsiger Förderung, an uner­
müdlichem Beispiel hingebender Pflichterfüllung, 
an kühnem M u t Lei Wahrung der vaterländischen 
Ehre in  Zeiten allgemeiner Schwäche, politischen 
Verzagtseins, langweiligen Philistertums auf 
heimischer Scholle. Sehnsüchtigen Wünschen nach 
nationaler Größe gab der Prinz durch sein mann­
haftes Auftreten in  der Fremde Erstarkung und 
frischte die Erinnerung auf an die scheinbar für 
immer begraben gewesenen ersten Erfolge der kur- 
brandenburgischen Flotte während er andererseits 
den deutschen Kaufmannsgeist m it neuem Hoffen 
erfüllte auf ersprießlichen Handel und Wandel in 
fernen Landen! —

Prinz Adalbert, der als Sohn des Prinzen W il­
helm, des jüngsten Bruders König Friedrich W il­
helms I I I . ,  in  B e rlin  geboren worden, hatte sich 
von Jugend an für die Seeschiffahrt interessiert 
und dies Interesse auch auf verschiedenen Reisen 
nach Schweden und Rußland, nach Frankreich und 
England bekundet. Von wichtigem Einfluß hierbei 
mögen die häufigen Begegnungen m it Gneisenau 
gewesen sein, der den W ert einer Flotte durch seine 
militärische Tätigkeit in Amerika und seinen spä­
teren Aufenthalt in  England kennen und würdigen 
gelernt: schon gleich nach den Befreiungskriegen 
hatte Gneisenau geschrieben: „Besitzt man die 
Herrschaft des Meeres, so vermag man einen A n­
griffskrieg auf alle Küsten seines Feindes zu 
führen, und, indem man diese Angriffe verviel­
fä ltig t, zwingt man ihn, seine Truppen von 
einem Ende des Reiches nach dem andern mar­
schieren zu lassen". Des großen Strategen Ver­
langen schien 1818 seine Erfüllung zu finden, da 
man sich des näheren m it der Schaffung einer preu­
ßischen Kriegsflotte beschäftigte, dann aber vor der 
Höhe der Ausgaben zurückschrak und all die schönen 
Pläne langsam, aber sicher zum Einschlummern 
brachte. Aus diesem langen und festen Schlafe 
wurden sie dreißig Jahre später durch eine 
höhnend-drohende Note Englands erweckt, das 
dem Senat von Bremen m itgeteilt hatte, „es kenne 
die deutsche Flagge — sschwarz-rot-gelb, m it dem 
zweiköpfigen Reichsadler auf gelbem Grunde in der

oberen Ecke) — nicht, und würde sie wie die von 
den Seeräuberschiffen behandeln". Da gleichzeitig 
m it dieser Erklärung jene Flagge in  England von 
dänischen Matrosen beschimpft worden war, ohne 
daß man eine Genugtuung erhalten konnte, — 
„Was ist des Deutschen Vaterland" — sah sich 
Preußen veranlaßt, seine o Gott so wenigen Fahr­
zeuge unter preußischer Flagge segeln zu lassen! 
Daneben wurde von den verschiedensten Seiten, 
von der Nationalversammlung in Frankfurt a. M . 
wie von privaten Vereinigungen, welch letztere sich 
hauptsächlich in unseren Ostseestädten gegründet 
hatten, die Bestrebungen zur Schaffung einer deut­
schen Flotte fortgesetzt und eine Reichsmarine­
kommission gebildet, deren Vorsitz man auf Veran­
lassung des Reichsverwesers, Erzherzogs Johann 
von Österreich, dem Prinzen Adalbert übertrug, 
der den Antrag annahm. Welchen Einblick in 
politischen W irrw a rr und nationales Sehnen ge­
währen jene Vorkommnisse, die uns heute fremd­
artig-verwunderlich berühren: England, das see- 
beherrschende, spottet der deutschen Flagge und 
stellt die sie führenden Schiffe Privatfahrzeugen 
gleich, ein Habsburger aber schlägt einen Hohen- 
zollern als ersten Berater einer deutschen Flotte 
vor. die den so lange gehegten, in  den Stürmen des 
46er Jahres feurig hervorbrechenden Einheitsge­
danken verkörpern sollte!

Noch war der Tag nicht gekommen, daß der 
Gedanke zur Tat wurde! W ir wissen, wie es der 
„deutschen F lo tte" ergangen, Anno 1852, da man 
die Schiffe, die 1600 000 Taler gekostet und die 
so vielerlei Erwartungen verwirklichen gesollt, zur 
öffentlichen, kaum 400 000 Taler ergebenden Ver­
steigerung brachte! — Preußen hatte gern zuge­
griffen und die „Barbarossa", eine Raddampfer­
korvette, erstanden, war auch sonst bestrebt ge­
wesen, eine bescheidene Seewehr ins Leben zu 
rufen, die sich im obigen Jahre aus 5 Dampfern, 
3 Segelschiffen, 36 Kanonenschaluppen und 6 
Kanonenjollen zusammensetzte. Den Oberbefehl 
führte, bereits seit 1849, Prinz Adalbert, der eine 
wesentliche Rolle gespielt Lei den geheimen, 1853 
in einem bindenden Vertrage abgeschlossenen Ver­
handlungen m it Oldenburg behufs Überlassung des 
Gebietes an der Jademündung an Preußen, und 
der es durchgesetzt, daß im selben Jahre in  B erlin  
die A dm ira litä t erreicht wurde. Das nächste 
Jahr brachte ihm seine Ernennung zum A dm ira l; 
es war eine öffentliche Anerkennung seiner Ver­
dienste, die sich der P rinz in  selbstlosester, ta t­
kräftigster Weise in der jungen Kriegsflotte er­
worben. Vor allem war es ihm gelungen, straffe 
D iszip lin  einzuführen, den altpreußischen Schneid 
in  Offizieren und Mannschaften zu erwecken, die 
Kadetten und Fähnriche, von denen auf seine Ver­
anlassung eine Zahl in  den Dienst der englischen 
M arine während des Krimkrieges getreten, in 
harter Schule zu ganzen Männern zu erziehen, 
ferner den einheimischen Schiffsbau zur B ew ä lti­
gung großer Aufgaben anzuspornen und zu fördern.

Was der Prinzadm iral von seinen Untergebe­
nen verlangte: volles Einsetzen der Person und des 
Lebens für die Ehre des Vaterlandes, das führte 
er auch selbst durch. 1852 war ein preußisches 
Handesschiff, die B rigg „F lo ra ", von marok-

Berliner Brief.
---------------(Nachdruck verboten.)

„Bekanntlich" ist der Berliner kühl, nüchtern, 
wenig kunstverständig und sehr sparsam. Ich w ill 
es meinen Lesern überlassen, welche dieser Eigen­
schaften sie als Lob und welche sie als Tadel gelten 
lassen wollen. Ich möchte nur feststellen, daß an­
läßlich des Earuso-Gastspiels von den oben ange­
führten Eigenschaften Lei den Berlinern nichts zu 
spüren war.

Kühle, nüchterne Naturen sind in  einer solchen 
Begeisterung, wie sie an diesen Gastspiel-Abenden 
das alte Opernhaus zu sehen und zu hören bekam, 
nicht fähig. Und daß die Begeisterung der edlen 
Sangeskunst galt, w il l auch den Mangel an Kunst­
verständnis nicht recht glaubhaft machen. Daß aber 
für die Parkettplätze 30 Mark, für Logenplätze 
100 Mark bezahlt wurden, beweist auch, sollte ich 
meinen, daß von einer sehr großen Sparsamkeit 
nicht wohl die Rede sein kann. M an ersteht daraus 
wieder einmal, wie wenig Verlaß auf irgend­
welche Behauptungen ist, denen man ein „bekannt­
lich" voranstellen kann.

Übrigens , ist B e rlin  geradezu mustergiltig im 
„Streben nach B ildung". Was haben w ir hier 
nicht alles für Institutionen zur Förderung und 
Anregung aller möglichen geistigen Beschäftigung 
und Unterhaltung! Es versteht sich von selbst, daß 
w ir damit diejenigen Institutionen meinen, die für 
die breite Masse des einfacheren Bürger- und Ve- 
amtenstandes und für die Arbeiterschichten der Ber­
liner Bevölkerung geschaffen worden sind und noch

gastliche Tafel, auf der sie die erlesensten Lecker­
bissen, jeder nach seinem Geschmack, bereit finden.

Aber es ist ein wohltuendes Zeichen der Zeit, 
daß auch den minder Bemittelten, die sich keinen 
30 Mark-Platz für ein Earuso-Castspiel, kein 
Abonnement im königlichen Schauspielhause leisten 
können, immer mehr M itte l und Wege zugänglich 
gemacht werden, sich ebenfalls an der Quelle w irk­
licher Kunst zu laben. Und damit auch das Ver­
ständnis dieser einfachen Volkskreise weiter er­
schlossen werde für das rechte Genießen, ist man 
wiederum bemüht, in  populären Vorlesungen und 
Veranstaltungen Musik, M alerei und Schauspiel­
kunst zu erklären und näherzubringen.

Da ist zum Beispiel die Humboldt-Akademie, 
die solche populären Kurse veranstaltet, in  denen 
Männer und Frauen für wenige Mark im V ierte l­
jahr allwöchentlich ein paar Vortrüge über irgend 
ein gewünschtes Gebiet besuchen können. Da gibt 
es auch Sprachenkurse, in  denen praktische Übungen 
m it den Hörern und Hörerinnen vorgenommen 
werden usw. Ähnliche Vortragskurse unterhält die 
Lessinggesellschaft; da hört man über Kantsche 
Philosophie, über Goethes Dichten und Leben, über 
Venedigs Bauten und seine Kunstschätze; da werden 
Führungen durch Museen und Ateliers und B ilder­
galerien unternommen, damit das Publikum 
„sehen", die Kunst einigermaßen verstehen und be­
greifen und beurteilen lernt. Da ist auch ein 
„Schubertbund", der klassische und moderne Musik 
seinen Hörern vorführt; da sind „freie Volks­
bühnen, die die Meisterwerke alter und neuer

verschaffen möchte, der findet überreiche Gelegen­
heit dazu.

Während theatralische und Tonkünstlervorführun­
gen in  Theater- resp. Konzertsälen stattfinden, werden 
die Vorlesungen der Humboldt-Akademie und der 
Lessing-Hochschule in  den Aulen oder großen Klassen­
zimmern von Gymnasien oder ähnlichen öffentlichen 
Schulen gehalten, und zwar in  den späteren Abend­
stunden, damit jeder, der des Tages Last im Berufe 
zu tragen hat, sich dennoch dieses Abschweifen auf 
ein anderes, über dem A lltag liegendes Gebiet ge­
statten kann. Und man sieht es an der Fülle der 
Besucher derartiger Veranstaltungen, wie groß der 
Kreis der Vildungsdurstigen ist!

Sehr hübsch und sehr beliebt sind auch die Licht- 
bilder-Vorträge, wie sie die Urania in  so wunder­
schöner Ausführung bietet und wie sie neuerdings 
auch von Vereinen zur Hebung der Wander- und 
Reiselust dargeboten werden. Die Urania führt 
uns zumeist in weit entlegene Gebiete, um uns 
diese zu vergegenwärtigen und uns kennen zu lehren, 
was unser Auge wohl nie oder selten in  Wirklich­
keit schaut. Dankenswerter aber sind beinahe noch 
jene Vortrage, die uns die Schönheiten unserer so 
bitter und lange verkannten engeren Heimat, 
unserer Mark, zu Gemüte führen und uns m it 
dringlichem Werben Hinauslocken, uns dieser herr­
lichen Seen, dieser prächtigen Wälder selbender zu 
erfreuen. A m e l i e .

Der Uursürsten-amm.
----------—  (Nachdruck verboten.)

B e r l i n ,  im  Oktober.
I n  dem Kapitel der „Gedanken und Erinne­

rungen", in  dem Fürst Otto von Bismarck schildert, 
wie er aus höheren Gesichtspunkten häufig die von

immer neu gebildet werden. Denn für die höheren Dichter auf die Bühne bringen; da sind „Vereine 
Klassen der reichshauptstädtischen Bewohner wäre für Volksunterhaltungen" m it Musiker- und Rezi- 
es unnötig zu verm itteln; sie sitzen ja  an der tatoren-Abenden, — kurz, wer in  B erlin  seinen 
Quelle der reichhaltigsten Genüsse, die sich nur Bildungs- und Gesichtskreis erweitern, wer m it ge 
denken lassen; für sie ist B e rlin  die wohlbesetzte ringen M itte ln  sich Anregung und geistige Nahrung
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kanischen Rifspiraten, die den Kapitän und einen 
Mann ermordet hatten, ausgeplündert worden. 
Die Sühne konnte nicht so schnell erfolgen, ward 
aber nur aufgeschoben. Im  Ju n i 1856 begab sich 
Prinz Adalbert an Bord der Dampferkorvette 
„Danzig" nach dem Mittelländischen Meer und 
kreuzte nahe der Stelle, an der die „F lo ra " über­
fallen worden war. Bei einer von ihm in  einem 
Boote am 7. August unternommenen Erkundigungs- 
fahrt wurde auf ihn geschossen. Sogleich gab der 
Prinz den Befehl zur Landung, die unter seiner 
Führung von 13 Offizieren und Seekadetten, 28 
Matrosen und 24 Seesoldaten ausgeführt wurde. 
Voran der Prinz, erstürmte man Leim Kap Tres- 
forcas das steile Felsufer, pflanzte oben die 
preußische Fahne auf und brachte den Arabern er­
hebliche Verluste bei, e r lit t  leider auch selbst solche, 
und zwar 7 Tote, darunter ein Offizier, und 22 
Verwundete, unter denen sich der Prinz befand. 
Die entschlossene Tat erregte überall Aufsehen; ein 
französischer Adm iral, der bald danach den Schau­
platz derselben besuchte, berichtete: „Wenn es nicht 
eine Tatsache wäre, daß die Preußen an dieser 
Stelle gelandet und ihren Sturm unternommen, so 
würde ich es für unmöglich halten".

Von weitgehender Bedeutung war der Eindruck 
dieses mannhaft-kernigen Vorgehens auch auf den 
deutschen Handelsstand, der die Gewißheit em­
pfangen hatte, daß sich die preußische Flagge auf den 
Meeren Geltung und Achtung verschaffen wollte. 
Dies war m it der Grund gewesen, der den Prinzen 
zu jener Expedition veranlaßt hatte: „Nicht nur 
die Notwendigkeit, die Ehre der preußischen Flagge 
aufrecht zu erhalten, erfordert dieses Eintreten, 
sondern auch die Rücksicht auf die gegenwärtige 
handelspolitische Lage. Abgesehen davon, daß der 
vaterländische Handelsstand m it dankbarer Be­
friedigung den Schutz seiner Schiffe erkennen und 
sich dadurch zu lebendigerer Tätigkeit aufgemuntert 
fühlen w ird, so müssen auch die übrigen Staaten 
des neuen Zollvereins aus dieser Expedition rnne 
werden, wie Preußen allezeit bereit und schon nach 
so kurzer Zeit mächtig genug ist, durch seine m ari­
timen Streitkräfte für ihre Interessen in  die 
Schranken zu treten", — so hatte der Prinz dem 
Kriegsministerium auf dessen Anfrage, ob sich die 
junge M arine auch stark genug zu jenen: Streifzuge 
fühle, geschrieben.

Denselben Gründen entsprach die Absendung der 
ersten preußischen Expedition nach Ostasien 
(1859--62), die den Abschluß von Handels-, Schiff- 
fahrts- und Freundschaftsverträgen m it Ehina, 
Japan und Siam als Z ie l hatte und gute Ergeb­
nisse heimbrachte. Das Geschwader bestand aus 
vier Schiffen, von denen der Schoner „Frauenlob" 
m it seiner ganzen Besatzung nahe der japanischen 
Küste in einem furchtbaren Taifun unterging. Der 
Krieg m it Dänemark 1864 zeigte, wie wichtig in  
entscheidendem Fa ll eine das Landheer unter­
stützende Flotte ist; die preußischen Schiffe, unter 
dem Obersehl des Prinzadmirals, verhinderten die 
Blockade der heimischen Küste und hatten ent­
schlossen auf offener See den Kampf, m it einem 
überlegenen Gegner aufgenommen. Zu den E r­
folgen des siegreichen Ringens m it Österreich zählte 
die Bereitw illigkeit der Volksvertreter, eine starke

bureaukratischem Geiste beeinflußten Absichten der 
ihm unterstellten einzelnen Ressorts zu durchkreuzen 
gezwungen war, heißt es: „Ich habe zum Beispiel 
den P lan, den Kurfürstendamm nur in  der gewöhn­
lichen Breite der Chausseen zu Haussieren und bis 
dicht an den alten Weg zu bebauen, bekämpft."

Und als zwei Jahre vor dem Tode des Unver­
geßlichen, am 6. M a i 1896, in  Friedrichsruh das 
Gespräch nach Tisch auf die Frage kam, welcher 
Platz in  B erlin  am geeignetsten für das Denkmal 
wäre, das dem Schöpfer des Reiches in  dessen 
Hauptstadt errichtet werden sollte, sprach Vismarck: 
„. . . Wenn m ir B e rlin  einst ein Denkmal zu setzen 
beabsichtigt, so wünsche ich es nur nach dem K ur­
fürstendamm, dem Grunewald zugewandt; denn 
den Kurfürstendamm und die Villenkolonie Grüne-- 
wald, die damit zusammenhängt, habe ich ganz 
allein durchgekämpft. Ich habe bei dem hochseligen 
König eine Kabinettsorder erwirkt, den Kurfürsten­
damm als Zufahrt nach dem Grunewald durchzu­
führen, trotzdem ich das Polizeipräsidium gegen 
mich hatte und m ir unzählige Schwierigkeiten in  
den Weg gelegt wurden, mehr, als es durch sämt­
liche Diplomaten Europas je in  einer Sache ge­
schehen ist."

Die Bankiers und die Kommerzienrätinnen, die 
Backfische beiderlei Geschlechts, die Literaten m it 
wehenden Mähnen pnd die Malweibchen in  Reform­
tracht, diese von einander so verschiedenen Elemente, 
aus denen der Begriff „Kurfürstendamm" sich 
heutigen Tages zusammensetzt, ahnen schwerlich noch 
etwas davon, daß die lange, breite Prachtstraße, 
die den Tiergarten m it dem Grunewald verbindet, 
ihre Entstehung Vismarck verdankt, der, um ihn 
abermals zu zitieren, es für sich in  Anspruch nahm, 
„den Berlinern Lu ft verschafft zu haben". E in



Kriegsmarine des Norddeutschen Bundes zu 
schaffen; aber der umfassende Flottengründungs- 
plan war noch im  ersten Stadium seiner Ver­
wirklichung, als der Krieg 1870/71 ausbrach. Die 
französische Kriegsmarine, der norddeutschen um 
das sechsfache überlegen, wagte jedoch keinen An­
g riff auf unsere Häfen; im  Auslande bei Havana, 
zwang das Kanonenboot „M eteor" den erheblich 
stärkeren französischen Aviso „Bouvet" zur Flucht.

Nach dem Friedensschluß wurde P rinz Adalbert 
zum General-Inspekteur der kaiserlich deutschen 
M arine ernannt, deren vielversprechendes A u f­
blühen er m it freudigem Stolz verfolgte — fre i­
lich nur wenige Jahre; am 6. Ju n i 1873 ereilte ihn 
der Tod in  Karlsbad. Eine gerade offene Natur, sich 
wenig aus gestrenger höfischer Etikette machend — 
seit 1860 war er in  morganatischer, glücklicher Ehe 
m it der anmutigen Tänzerin Therese Elßler, der 
älteren Schwester Fannys, vermählt gewesen — er­
fü llt  von strengstem Pflichtbewußtsein, hatte der 
P rinz ein volles Leben hindurch seinem Vaterlande 
die wesentlichsten Dienste geleistet. Die Lor­
beeren, m it denen man am 29. Oktober sein erzenes 
Standbild in  Wilhelmshaven schmücken w ird, sie 
sind wohlverdient!

Die ttobra.
Skizze von A l f r e d  M a n n s  - Bremen.

D a rM n g  ist der SommeraufenthalL der be­
güterten Fam ilien Kalkuttas. Etwa eine SLmrde 
von den letzten Häusern entfernt liegt nach der 
nepalesischen Grenze zu am Rande des Dschungels 
eine große V illa  in  indischem S til,  auf deren 
Veranda zwei Männer in  Tropenanzügen standen.

„Nun, wie gefällt d ir meine Residenz, alter 
Junge?"

„Ich bin zufrieden, recht zufrieden nach dem, 
was ich bis jetzt gesehen habe; der Sullivan, der 
alte Gauner, hat nicht zuviel gesagt."

Der große, sehnige Cal Hobrey, der ein wenig 
leidend aussah, nahm den Arm seines Freundes 
und zog ihn in  den parkartigen Garten.

„Hm," meinte der kleine Bob Smotterton, in  
dessen rundlichen Zügen der Weltschmerz zuhause 
war, „ in  der Tat nicht übel! Aber höre mal, mein 
Lieber, die Plötzlichkeit, m it der du seit jeher deine 
Pläne zur Ausführung bringst, ist nicht nach meinem 
Geschmack, und die daraus entsprungenen, ebenso 
regelmäßigen wie reichlichen Mißerfolge machen 
mich ängstlich und argwöhnisch, sobald ich höre, daß 
du wieder etwas neues vorhast."

„Ich weiß, du meinst es gut m it m ir, Bob, doch 
tröste dich, ich habe ein dickes F e ll!"

„ Is t  so dick garnicht, mein Lieber! Bei Gott, 
hast's aber auch etwas to ll getrieben letztes Jahr. 
Erst die Hals- über Kopf-Verlobung m it der Sän­
gerin, dann, acht Tage nach der Enttäuschung, 
während deines Nervenleidens, läßt du dich nach 
Ind ien  zur Regierung versetzen, mutzt in  Kalkutta 
in  der heißesten Ze it zwei Wochen aushalten, be­
kommst das Fieber und, notdürftig geheilt, kaufst 
du von dem ersten besten Broker ungesehen eine 
V illa  in  D a rjiling . Hättest mich vorher hinschicken 
sollen; b in zwar auch nicht länger in  Ind ien  als du, 
aber als Kaufmann verstehe ich mich auf sowas!"

T a l Hobrey lachte etwas nervös: „A lte r Pessi­
mist, diesmal paßt es aber; es gefällt d ir ja  
selbst h ie r!"

Bob schüttelte den Kopf: „Das ist ganz egal, 
ich traue dem Su llivan  nicht, und morgen reite ich 
rüber nach D a rjilin g  und erkundige mich."

Plaudernd schlenderten die Freunde zwischen den 
Bäumen einher; plötzlich hob Bob den Kopf:

„W ie schleicht denn der Punkaboy da vor dem 
S ta ll herum; das sieht ja  gerade so aus, als ob er 
ein schlechtes Gewissen hätte! „He, te llo n , komm 
mal her!"

stattliches, hohes Haus reiht sich an das andere. 
Die Zahl der V illen  verschwindet neben der Menge 
der in  bekanntem neuberlinischem Geschmack aus­
geführten riesigen Mietpaläste. Prächtige Aufgänge 
m it Marmorsäulen und reichem Stuck an den 
Wänden, dicken Teppichen auf den Treppenstufen 
und bunter Glasmalerei an den Fenstern führen zu 
Wohnungen m it geräumigen Dielen, Zentra l­
heizung, Warmwasserversorgung, Vakuumreinigern, 
eingemauerten Geldschränken, W intergärten und 
neuerdings auch Anlagen für Freiluftbäder. M it  
den Verhältnissen anderer Städte verglichen sind 
diese Wohnungen noch nicht einmal sehr teuer. 
M an rechnet am Kurfürstendamm 500—600 Mark 
jährlich fü r das einzelne Zimmer, also für eine 
Wohnung von zehn Zimmern, die in  P aris  und 
in  London gewiß das doppelte kosten würde, durch­
schnittlich 5500 Mark.

Der Kurfürstendamm, von dem sich nicht weniger 
als dreißig Seitenstraßen abzweigen, erstreckt sich 
größtenteils über Gebiet, das zu Eharlottenburg 
und Halensee gehört. Er liegt also eigentlich schon 
außerhalb Berlins. Trotzdem denkt man zuerst 
an ihn, wenn man von B erlin  V7 spricht. E r ist, 
in  dieser Beziehung, an die Stelle des Berliner 
Tiergartens getreten. Dennoch besteht zwischen dem 
Tiergartenviertel von einst und dem Kurfürsten­
damm von heute manche Unähnlichkeit. Dem T ie r­
garten, namentlich der stillen, vornehmen T ie r­
gartenstraße, fehlte jede Beimischung zigeuner­
haften Künstlertums. Das war im  alten B erlin  
auf das sogenannte (Zuartisr la tiv , das Universi­
tätsviertel, beschränkt. Jetzt hat es sich die Kaffee­
häuser am Kurfürstendamm zu Hauptquartieren 
erwählt: das „romanische Cafe", das „Cafe des 
Westens", im  Berliner Volksmunde „Cafe Größen­
wahn" genannt, und das „englische Cafe". Hier 
sitzen die verkannten Genies aus allen Teilen

ha t in  e iner Reihe der vornehmsten Türken 
v ie rte l ungeheuren Schaden angerichtet. D ie  
V ie r te l C m in -B e i, Dibek, M idhat-Pascha, 
Arsasase, Sokgan und Tauschanlaschi-Jukusschi 
sind fast vernichtet worden und auch im  K um - 
kapu und Panhag ia  wurden v ie le  Häuser zer­
stört. M e ist sind die prächtigen Konaks reicher 
Türken niedergebrannt, so das herrliche P a lm s  
Scherif A bdu llah  Paschas. Auch sehr viele 
kirchliche und sonstige öffentliche Gebäude fie len

Der letzte große B r a ^ ^ L ^ s t a ^ ^
den F lam m en zum Raube, da run te r die persische 
Schule und eine große Moschee. D ie  Z ah l der 
vernichteten Wohnhäuser w ird  a u f 400 geschätzt. 
Der B rand  entstand im  Hause Scherif Sadik- 
Paschas, und zwar wahrscheinlich in fo lge  einer 
Unvorsichtigkeit. Der Schaden, der angerichtet 
wurde, ist enorm, denn das Feuer bre itete sich 
so schnell aus, daß es selten gelang, auch nu r die 
wertvollsten Kostbarkeiten aus den brennenden 
P a la is  zu retten.

Der Boy gehorchte; aber das Veenhmen des 
Burschen, den Cal Hobrey gestern aus Kalkutta 
mitgebracht hatte, änderte sich nicht.

„Nun, laä," fragte Bob, „warum stierst du so 
um dich, als ob du einen Diamanten an der Erde 
suchtest, oder als ob du einen gestohlen hättest?"

„O , Herr, vorhin kam ein Vogt hier vorbei, der 
sagte m ir, diese Gegend heiße der Schlangengrund; 
ich solle mich hüten, aber den weißen Männern 
dürfe ich nichts davon erzählen."

Die Leiden Freunde sahen sich an, und Bob zuckte 
die Achseln, als ob er sagen wollte: „N atürlich !" 
Der junge Jndier entfernte sich scheu und verschwand 
schleunigst im  Hause.

„Ach was, Unsinn!" brummte Eal ärgerlich. 
„Ich lasse m ir die Freude an meiner eottage nicht 
verleiden." Hartnäckig fuhr er fo rt: „Ich wollte 
eigentlich erst morgen einen kleinen Rekognos­
zierungsgang ins Dschungel unternehmen; nun 
gehe ich gleich» doch blieb du nur hier, B ob!"

Bob Smotterton seufzte resigniert, aber er 
folgte Tal. Du bist und bleibst unverbesserlich; 
immer muß der einen Dummheit eine größere 
folgen." Der andere lächelte eigensinnig; doch er 
antwortete nichts, auch Bob schwieg.

Etwa zehn M inuten mochten die Freunde vom 
Hause entfernt sein, als sie wie auf Kommando 
stehen blieben.

„W ell, da haben w ir 's !"  sagte Bob nach dem 
ersten blitzartigen Schreck — vor ihnen lag sprung­
bereit das Riesenexemplar einer Kobra. Bevor die 
beiden zu irgend einer Handlung fähig waren, 
hatte Bob seinen Biß weg. „Mach, daß du fo rt­
kommst!" sagte er zu T a l Hobrey.

Doch dieser hatte schnell einen Ast von der Erde 
aufgerafft und hieb auf das R eptil ein, tra f es 
tätlich, aber nicht, bevor es ihn ebenfalls gebissen 
hatte. Schweigend starrten Leide auf die erlegte

Schlange — offenbar ein uraltes T ier —, deren 
deutlich sichtbares Brillenzeichen für die Freunde 
das Symbol ihres sicheren Todes war.

„M e in  armer Bob," sagte Cal weich, „durch 
meine Schuld List d u ------------- "

„Ach was, laß das!" unterbrach ihn der. „S o­
viel ich weiß, bleibt uns jetzt noch eine Stunde. — 
Die üblichen Briefe schenken w ir uns, denke ich; 
haben auch keine Zeit dazu. Jetzt heißt's, ruhig 
nachhause gehen, nicht zu schnell, das würde das 
Ende beschleunigen. Und dann Whisky, nichts wie 
Whisky; nützen w ird 's ja  nichts, aber das ist alles, 
was w ir tun können; 's ist ja  kein besonders ästhe­
tischer Gedanke, bezecht in  die Ewigkeit einzugehen, 
indessen . . . Los, los, Cal Hobrey!"

Zehn M inuten später saßen die Freunde in  ihrem 
bequemen Sessel im  Salon — ein reitender Bote 
befand sich auf dem Wege zum Arzte nach D a r ji­
ling. Beide hatten eine V ierte l Gallone Whisky 
vor sich, von dem< sie m it ebenso v ie l Ekel wie Aus­
dauer tranken. Wie sie hergekommen waren 
wußten sie kaum. Das Grauen und die Todesnot 
war ihnen langsam ins Gehirn gekrochen; sie hatten 
das Gefühl, als ob ihnen alles B lu t und alles Mark 
ausgesogen würde. Der Atem ging schwer und 
keuchend, und die Brust schien in  einen Schraubstock 
eingespannt zu sein. „Der Anfang vom Ende", 
dachten sie, und der kalte Schweiß tra t ihnen auf 
die S tirn .

Nach den ersten Schlucken Whisky wurde ihnen 
etwas wohler. Der kleine Bob hob plötzlich den 
Kopf: „C al, ich habe d ir ein Geständnis zu machen."

Müde und ziemlich teilnahmslos blickte Cal 
Hobrey auf. Bob fuhr fo rt:

„Möcht's nicht m it nach drüben nehmen: Weißt 
du, die Schuld an unserem Tode trage in  Wirklich­
keit ich. Du wärst schwerlich hier in  Ind ien , wenn 
dich die M ay Bridgewood nicht hintergangen Hütte.

Damals suchtest du vergebens zu erfahren, wer der 
M ann war, m it dem sie dich belog. Well, er sitzt 
vor d ir !"

Hobrey wollte auffahren; doch blieb er sitzen und 
stierte vor sich hin: „ D u ------- —"

Auch Bob Smotterton fühlte, wie ihm die 
Sprache langsam versagte. „M uß mich kurz fassen. 
H ie lt die Partie  für dein Unglück, wollte d ir Be­
weise bringen, — meinte es ehrlich. Bei dem Spiel 
verliebte ich Esel mich in  das Weib. Sie reagierte. 
Acht Tage später hatte ich meine Besinnung zurück, 
und jetzt — jetzt geht sie wieder zum Teufel! Ver­
zeihst du m ir, C al?"

Cal nickte schwerfällig.-------------
E in und eine halbe Stunde später hielt vor dem 

Hause ein leichter Wagen, und heraus sprangen 
zwei Herren, ein älterer und ein jüngerer. Der 
ältere war Doktor Ringston, der seit einem 
Menschenalter in  Ind ien  lebte; der andere, Doktor 
Longley, war m it den beiden Freunden zugleich 
angelangt.

Die eingeborene Dienerschaft umstand die Leiche 
der Brillenschlange, die man herbeigeholt hatte. 
Doktor Ringston blieb stehen; er betrachtete das 
stattliche T ier ebenfalls und nahm den Kopf in  die 
Hand. „W ie geht's drinnen?" fragte er kurz.

„S ie sterben, H err!" antwortete der Koch.
Nachdem Doktor Ringston die Schlange unter­

sucht hatte, begab er sich m it seinem jungen Kollegen 
eiligst in  den Salon. Dort lagen die beiden 
Freunde auf den Liegestühlen, bewußtlos, m it 
wachsbleichen Gesichtern; ih r Atem ging stoßweise 
und röchelnd. Der alte Herr murmelte einen 
leisen Fluch vor sich hin.

„Dachte ich's doch! Schnell den Magenschlauch, 
Doktor Longley, und der Koch soll v ie l Wasser 
bringen."

' „Den Magenschlauch . . .?"
„Jaw ohl, aber schnell, b itte !"
Eine halbe Stunde lang arbeiteten beide Arzte 

an den Besinnungslosen, dann blickte Doktor R ing­
ston auf: „Ich denke, sie sind gerettet," sagte er 
erleichtert.

„Ja , wollen Sie m ir nicht e rk lären. . ."
„Lieber Freund, eine viertel Gallone Whisky 

in  einigen M inuten getrunken, verträgt kein Mensch!"
Doktor Longley sah den Sprechenden verdutzt an: 

„Ja , aber die Kobra?"
„Hatte kein G ift mehr! Das kommt bei ganz 

alten Tieren häufig vo r!"

MallilistsaltilNS.
(Z u  d e r F a m i l i e n t r a g ö d i e  i n  

B ö h l s d o r f )  über die w ir kurz berichteten, 
w ird noch gemeldet: Der aus Stendal ge­
meldete Selbstmord des Schiedemeisters 
Wichmanu in Böhlsdorf und das Verschwin­
den seiner Frau sind jetzt aufgeklärt. Es 

^  handelt sich um eine Eifersuchtstat. Der 40- 
jährige Wichmanu halle ein Gesichtsleiden 
und glaubte, daß seine Frau sich von ihm 
wenden wolle. Seine Befürchtungen arteten 
schließlich in Verfolgungswahn aus. E r war 
oftmals gawaltätig gegen seine Frau, sodaß 
sie mehrmals vor ihm flüchten mußte. Letzthin 
gab es nachts wieder Streit, in dessen Ver­
lauf Wichmann seine Frau im Bett durch 
einen Schuß in die S tirn  tötete. Dann 
jagte er sich selbst eine Kugel in den M und, 
die den Schädel durchschlug und in der 
Zimmerdecke stecken blieb. Am  nächsten 
Morgen wurde Wichmann im Bett aufge­
funden. Gestern, nach 2 Tagen, traf die 
Gerichtskommission ein, und als man nun 
die Bettdecke lüftete, fand man auch die Leiche 
der Frau.

Deutschlands und der übrigen Welt, rauchen endlos 
Zigaretten, erzählen sich von Plänen und Ent­
würfen, die niemals Gestalt gewinnen, und ver­
dammen jedes von der K ritik  günstig aufgenommene 
und erfolgreiche Werk als den „Kitsch" unfähiger 
Profitmacher in  tiefsten Grund und Boden. I n ­
dessen: auch die ernsthafte Kunst ist am Kurfürsten­
damm heimisch. Dort steht das Gebäude der 
Sezession, deren Führer, Max Liebermann, der 
allzu früh verstorbene W alter Leistikow, Lovis 
Corinth, M ax Slevogt, Louis Tuaillon, um An­
erkennung längst nicht mehr zu ringen haben. 
B is  tief in  die Nacht hinein herrscht Licht und 
Leben in  diesen großen Kaffeehäusern, wo alle 
Sprachen uird Dialekte durcheinander schwirren. 
Und es ist Mode geworden, daß die reiche Bour­
geoisie, in  Frack und neuesten Pariser Toiletten, 
auf der Heimkehr vom Theater oder von anderer 
geselliger Vergnügung hier, im  Reiche der Boheme, 
den letzten Nachttrunk, eine „Schale Haut" oder 
ein Glas Pilsner, zu sich nimmt.

E in einziges, verwöhnten Ansprüchen wirklich 
genügendes Restaurant steht am Kurfürstendamm, 
muß aber vorläufig, wie es scheint, noch m it der 
Gewohnheit von B erlin  kämpfen, zum Diner und 
Souper lieber die Luxushotels im Inne rn  der 
Stadt aufzusuchen. Einige kleine Weinstuben da­
gegen, wo man sich nicht „anzuziehen" und auch 
keine Tafelmusik zu überschreien braucht, um sich 
seinen Tischgenossen verständlich zu machen, kommen 
besser auf ihre Kosten. Am besuchtesten von ihnen 
ist die Weinstube „Zum Austernmeyer", dem „roma­
nischen Cafo" gegenüber, ein ganz bescheiden 
möbliertes Lokal, das vor einer Generation, als es 
sich noch in  der neuen Wilhelmstraße befand, seinen 
Ruf namentlich als beliebte Frühstücksstube der 
Berliner goldenen Jugend begründete. Der Ber­
liner Witz hat auch diesen Platz, wo Kurfürsten­

damm und Tauentzienstraße zusammenstoßen, nicht 
verschont und spottet über die Nachbarschaft des 
„Kaufhauses des Westens" — gemeiniglich „K . d. W ." 
abgekürzt — des „Saufhauses des Westens" — 
damit ist der „Austernmeyer" gemeint — und des 
„Taufhauses des Westens" — der Kaiser W ilhelm- 
Gedächtniskirche, wo, wie man sagt, reichlich E r­
wachsene sehr viel häufiger als unschuldige K ino­
le in in  die Gemeinschaft des christlichen Glaubens 
aufgenommen werden.

Wer den Kurfürstendamm sozusagen in  voller 
B lüte sehen w ill, durchwandert ihn am besten in 
den Abendstunden oder Sonntags um die M ittags ­
zeit. Und dem aufmerksamen Beobachter w ird in  
dem Gedränge jener Typus Neu-Verlins nicht ent­
gehen: die „Range vom Kurfürstendamm", von der 
es im Liede heißt:

„D ie Range vom Kurfürstendamm — 
vom Scheitel zur Sohle 
tipp-lopp die Parole, 
und nicht ein bischen naiv".

Dieser nicht sehr geistvolle Vers wäre lustiger, 
wenn die „Range vom Kurfürstendamm" nur eine 
Possenfigur und nicht in  Fleisch und B lu t vor­
handen wäre: das junge Mädchen von B erlin  "VV, 
so hat Alice Verend es trefflich geschildert, kichernd 
und naschend, Arm  in  Arm  m it Freundinnen und 
immer von einigen frühreifen Jünglingen begleitet, 
im Sommer m it dem Tennisschläger, im W inter 
m it den Schlittschuhen in  der Hand unter den 
Bäumen am Kurfürstendamm bummelt, das in  den 
Konditoreien Rendezvous hat, sich heimlich Brief- 
chen von der Post holt und seine Jugend m it ver­
wöhnter Faulheit, in  ungesunder Erwartung hin­
bringt. B is  sich die „gute Partie ", der wohl­
habende Mann, findet, der es als Hausfrau in  sein 
„m it allem Komfort der Neuzeit" ausgestattetes 
Heim führt. Dr. A. v o n  W i l k e .

( E in  n e u e r  K o r r u p t i o n s p r o ­
z eß  i n P  e t e r  s b u r  g.) I n  den nächsten 
3 Wochen werden sich 11 Personen, darunter 
3 Bruder des Vertreters des Ministers des 
Äußeren Neratow, ferner der Oberingenieur 
Alexandrow, der Präsident der Privathandels» 
dank. Geheimrat Golubew, und andere vor 
Gericht zu verantworten haben. Sie werden 
sämtlich des Betruges, der Fälschung und 
Unterschlagung von etwa 5 M illionen Mark 
beim Bau der Wolga-Bugulminschen Bahn 
beschuldigt. Der Prozeß wird mehrere 
Wochen dauern. Die ersten Rechtsanwälte 
Petersburgs sind als Verteidiger gewählt.

( V e r h ä n g n i s v o l l e  F e l d d i e n s t -  
Ü b u n g  i n  S i b i r i e n . )  I n  der Nähe 
der Ansiedlung Beresowka im Baikalgebiet 
hielten die 17. und 18. ostsibirischen Schützen 
und eine Batterie eine Gefechtsübung ab. 
A ls der Befehl zum Feuern für die Batterie 
gegeben war, fielen plötzlich scharfe Schüsse, 
und bald wälzten sich viele Getroffene im 
Todeskampfe am Boden. Auf der Stelle 
wurden 10 Soldaten getötet, über 50 schwer 
verwundet. Die Untersuchung ergab, daß 
man vergessen hatte, nach dem letzten Scharf­
schießen die Kanonen zu entladen.

MalraPSL
keinsks «ZusIikstZ-Ljgsnsjfs 

-uZbisZpfZ.pei-Liuck.



Bekanntmachung.
D ie  S ta a ts - und Gem eindesteuern 

usw. fü r  das 3. V ie r te lja h r  des 
S te u e rja h rss  1911 sind zu r V e r ­
m e idung de r zw angsweise« B e i­
tre ib u n g  b is  spätestens den

14- November Zz.
u n te r V o rle g u n g  de r S teue raus- 
schrsibung an unsere Steuerkasse im 
Rathause, Zimmer N r. 31, w äh rend  
de r D orm ittagsd ienststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfeh­
len w ir, schon jetzt m it der Zahlung zu 
beginnen, da erfahrungsgemäß der A n­
drang zur Kasse in den letzten Tagen 
vorgenannten Zeitpunktes stets ein sehr 
großer ist und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend verzögert 
wird.

Thorn den 20. Oktober 1911.
Der Magistrat,

S t e u e r - A b t e i l u n g .

Bekanntmachung.
A m  30. Oktober d. J s . findet 

eine Revision der Quittrrugs- 
karten in  der Jakobsvorstadt durch 
den Kontro llinspektor der Landes- 
Bersicherungsanstalt statt.

In d e m  w ir  dieses h ie rm it bekannt 
geben, weisen w ir  die Arbeitgeber 
daraus h in , daß sie bei der V e r­
meidung einer O rdnungsstrafe b is Zu 
150 M a rk  verpflichtet sind, die Q u it ­
tungskarten sämtlicher von ihnen be- 

H .schäjtig ten Personen vorzulegen, sowie 
über die an dieselben gezahlten Löhne 
und die D auer der Beschäftigung A u s ' 
kauft zu erteilen.

Arbeitgeber, welche dieses zu tun  
verhindert sind, haben einen m it den 
Arbeitsverhältnissen vertrauten V e r­
tre ter dam it zu beauftragen.

Karten, die zur Einsicht nicht bereit 
liegen, sind bei Verm eidung von 
Ordnungsstrafen gemäß 8 5 der K on- 
Lrollvorschristen dem Kontro llinspektor 
in  seiner W ohnung vorzulegen.

T h o rn  den 25. Oktober 1911.
Der Magistrat,

A b te ilu n g  fü r  Jnva tideuve rs iche rung .

b ö d m L  V s M v ä s r u !
10 k k u u d .: neue 
Sesobliss. N k . 8.— 
bessere L1K. 10—  
vveisse, dauueu 
belobe, xeseblls 
86Q6 L1K. l5 .—  
NK.20.— ;sebQ66 

veisse L la rk  25.— , 30.— , 35 — 
Lerrsebakts^are N k . 40.— . Lperia 
IL tä t: LrsLtL kür Daunen L1K. 45.—.

Z s v n « ,  L « t S
(grosses Oberbett, Unterbett, rnvei 
Kissen) k Oebett k lk . — , 35.— ,
40.— ; ru-eisoblLkr. 14k. 40.— , 45.— , 
50.— . Versand ro llkre i per Xaob- 
uabme, von U a rk  8.—  auswärts 
kranke. Ilm tauseb oder Rüokuabiue 
kranke gestattet, kür Kiebtpassend.

Labte Oeld retour.
L r tb u r  VkoUuvr. Lobes N r. 4S 

bei DÜsen, Lübmen.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  den öst l ichen P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von Dr. V o i g  t - Berlin.____________________ (Nachdruck verboten.)

Name und W ohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Q r s s l L ' s

W M M rrb ttchs t,
bestes und beliebtestes Blutreinigungs­
mittel. Tausendfach anerkannte W ir ­
kung bei M agen-, D arm -, Nieren-, 
Blasenleiden, Wassersucht. In fo lg e  
der Eigenschaft, alle schädlichen Säfte 
aus dem Körper zu entfernen, ist 
O ru e lL 's  Wachholderbeersast sehr zu 
empfehlen bei Gicht, Rheumatismus, 
Podagra und anderen durch unreines 
B lu t entstandenen Krankheiten. Bei 
anderen Leiden wolle man Spezial- 
offerte einfordern unter genauer A n­
gabe der A rt und Dauer des Leidens.

O raotL 's  Wachholderbeersast kostet 
a Flasche 0,75 M .,  bei 10 Flaschen 
0,60 M .  Von 3 Flaschen an und 
vorheriger Einsendung des Be­
trages versende portofrei, wohingegen 
per Nachnahme 0,80 M .  für Porto  
und Nachnahmegebühren berechnet 
werden.

Wem sein Fußschweiß lästig ist, 
verlange kostenlos Auskunft. G aran­
tiert ohne Gefahr für die Gesundheit 
der Organe.

Chemisches Laboratorium,
Rixoorf, Weserstr. 188.
KejohlmM. Reparaturen,

sowie

Neuanfertigung von 
Schuhwaren

jeglicher A rt bei billigster, schnellster und 
sauberster Ausführung.

1. LrrM lM i, Lksshlssßslt,
Schillerstrane 19.

Wejtpreuken.
Arth. Senger. O liva Dcmzig
I .  Walewicki, Ehi., Lubichow Pr. Stargard
F. Ringwelski, Wittschinken .,
Jak. Mauser I I ,  Kelpin Gollub
K.Klein, Ehl., Kl.Kunterstein Graudenz
0 . Gartzte, Ehl., Wielle Konitz
Wstpr. Produkt.-Verw.-Ges.,

Lichtenhagen Schlochau
W w. M . Hoffmann u. Mtg.,

Mßanno S trasburg
G. Bartel. Ehl., Griewenhof „
Bronisl.P lotka. Eh., Schlonz Culm

Ostpreußen.
M . Armborst, Schönwiese Guttstadt 
Frau A. Schirwat, Glandau Landsberg 
F r. Hain. Ehl. Moddin P r. Eylau
E. Weiß, G r. Bubainen Insterburg 
S im . Richter, Ehl., Lätzen Lätzen
K. Klimaschewski, Ehl. (^ ),

K l. Ieru tten Ortelsburg
Vikt. Schasfrin, Ehl.,

Passenheim Passenheim 
C. Krafzik, Ehl., Baranowen Willenberg 
Frau Ew. Schluszas,

K l. Grabuppen Heydekrug 
W w . Ant. Gutowski, Tilsit T ilsit 
Ant. Boese, Ambrasgirren Pillkallen 

Posen.
Lor. Poczatet, Ehl., Bomst Bentschen 
Stan. Herkt, Ehl., Grätz Grätz
P . Hofmann. Ehl., Grätz „
Pe>. Idzikowski, Ehl., Osin Kempen 
Jos. Staszewski. Krotoschin Krotoschin 
Rom. Sternal. Prosnau Ostrowo 
Gust. M ylo, Posen,

S t. Lazarus Posen 
Alb. Leopold, Zabikowo „
Frau B.Drzewiecka. Rogasen Rogasen 
W w. V . Friska. Bromberg Bromberg 
Leop. Redmer, daselbst
F. Priebe, Ehl., G r. Neudorf 
W w. M . Kobbe u. M tg..

Deutschwalde Hohen salza
A. Sobocinski, Ehl.. Wygoda „  
Konst. Toklowicz, Ehl..

Hohensalza
P . Herrmann, Ehl., Budsin Kalmar 
Ww.M.Bolewicki(^),Gostyn Gostyn
1. Szczot, Ehl., Bobrowinik Schildberg 
I .  Oleszowski, M ysln iew  „

P om m ern .
F r l. E. Brosowsky u. M tg.,

Jasenitz Pölitz
L . Koch, Pribbernow Stepenitz
Aug. Harsdorf, Ehl.,

S tettin  —  Nemitz S tettin 
DLsch. AmmoniakwerkeG. m.

b. H.. Ahlbeck, Seegrund ückermünde 
Aug. Mielke, Rummelsburg Rum nelsburg 
Aug. Virchow, Zicker Tempelburg 
Frau M . Beug. Lubmin Wolgast 
Malte Gietow, Stralsund Stralsund 
Reinh. Thiele, Ehl., Grabow S tettin  . 
Rich. Däring, Swinemünde Swinemünde 
O. Köhler, Kösiin, Häuser Köslin

Zuständiges 
Am ts­
gericht

Verstei-
gerungs-
Termin

Größe des 
Grund stücks

(Hektar)

Grund-
steuer-
Rein­
ertrag

Tebüude-
steuer»

nutzungs-
wert

5.12.10 0,1566 1,29
29.11. 9»-2 0,3874 — 1394
5.12. 9b., 2.9670 2.22 ___

14.12. 9 7,5651 69,33 76
15 .12 .10b'r 0,1843 1,68 3120
28.11.10 25,0095 68,97 135

12.12.10^2 6,9083 31,23 90

16.12. R /r 8,4260 97,35 90
15.12. 9-/2 6,1553 51,27 60
5.12.10 4,9580 11,28 18

30.11.10 6,7459 12,66 36
4.12.11 0,1970 — 60

27.11.10 1,4780 20,79 24
28.11.10 2,2620 25,77 712
1.12.10 0,5420 2,64 2151

8.12. 9 l . 2,3405 12,84 48

29.11.10 0.0256 150
11.12. 9 9,2680 19.23 24

1.12.10 13.3200 67,35 75
4.12.10 3,7210 61,86 4135

24.11.10 44,2750 334,26 420

15.12.10 0,4151 0,54
29.11. S 0,1054 — 24

1.12. 9 0,0218 — 585
4.12. 9 16,2219 156,06 165

16.12.10 0,5900 3.36 132
27.11. 9 0,7748 5,13 60

11.12.10 0.0608 6000
15.12.10 0,5269 5,82 36
4.12. xp . 532

25.11.11 ' 0,9340 23,40 1670
29.11.11 0.0357 — 2150
2.12.11 1,6134 11,04 780

11.12. 9V« 12,6099 195,36 75
11.12.10 5,5870 12,60 24

11.12.11 0,1077 2658
2.12. 9 2,9360 8,10 , 110

18.12.10 0,0l562 — 299
6.12. l l 12,0356 26,64
2.12.10 11,1328 62,52 45

19.12. R /r 0,6078 0,76 810
11.12.11 11,0446 12,66 60

2.12.10 0,0221 - 2989

6.12.10 52,4752 198,72 1344 *
11. ! 2 . 10 0,6810 5,37 372
27.11.11 7,7540 83,28 90
4.12. 9 V. 0,4130 1,23 60

29.11. 9 — — 1199
28.11.10 0,2380 ___ 3398
4.12 9 0,1488 0.42 1736
2.12.10 0,3520 13,68 68

^  5-7

kper v o n Leslancttsiien

b e s te  V ^ a s c i im i i t e l ,

Öberaü ru haben.
welche bei Störung schon alles andere erfolglos an- 

Z  gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes M itte l 
W ^  sichere Wirkung. Ueberrasch. Erfolg, selbst in den

hartnäck. Fällen. Dankschreiben. Unschädlichkeit gar. Mk. 3.5!), extra stark Mk. 5.50 
per Flasche. Diskr. Nachnahmeversand überall hin nur durch Drogist s r - v G r E n « ,  
B e r l in  Schänhauser Allee 134a. Auch Versand bygien. Bedarfsartikel, neueste 
illustr. Preisliste gratis und franko.

ha t Nächste H e iz k ra l!, germ gen Asche­
gehalt. S aubere  B ed ienung der O fen.

V e r k a u f s  st e l l e n :  
L s ru u s te ria lik u - urrü R vklorr Kkruäsls- 

geseUsvkLtt m tt kssLdr. Za ttuug , 
Mellienstraße 8, Fernsprecher 640 u. 641. 

v . S . V Lettivk L  Zoku, S . m. b. Z . 
Nsarg V le tr iv b , K M w s g s r

Nsebk.
D rs u r L ä k rv r .
V .  L d tte lie r .
k v d r . k ie k v r i,  N. m. b. L .  ^
k r i t r  M m e r, Thorn-Mocker, Lindenstr.43.

I?eSn Aluminium 
Geschirre.

bestes und billigstes Kochgeschirr der Gegenwart, 
20 Aahre Garantie, empfehlen zu Fabrikpreisen

ramv§Mrscrlks«M
_____ Lijenwaren, Hans- und Küchengeräte.

N  a  D  s  W Ä  ^  S  ^  ^

^ Architekt. 
m Architektur,
^ Raumkunst, 
s Kunstgewerbe.

a  ^  V

« « Lastersttarse rs. « «

^ Oarl Vvnalli ^
O ro sse s  K a ü rn e n lL A e r

Aselsbl' sok ^ükadllwogso

O e r 'S Q lll.S S lr 'Ä S S S  2

f f e l - r i k i l f  5 2 6 .

I '  L l l t l l i  6 u  -

^Ä IM LSoK illM
8LSL4! Ä I S  V O lÜ L v r n m H L U r K lS Z r !

N u n  Ic u u se  n u r  i n  D N 8 e re n  l - ü c le n  06e r  6 n r e l i  6 e r e n
/W e n d e n .

A m r  Lo. W « u d l W » M - 8 « .
I t lO I 'H -  8 i e 1 t 6 8 t l ' .  3 2 .

Lins Li086bÜL'6 mit ^uleitunF rum VOÜ ^ Ü 8k!l6 8
E d  an jedermann abZeZeden.

M U ß

W W
»  > L'ULLZLSZ? L  LLM lr, Lrlrkrcktz,

K l b s s i r s v  L  O o . -  W r n d o r Z ,

^ L D l lG D  8 „<AGZ?MLarLVIL"
se^io anders DadrLato, kür Ovaks und alle anderen Zrennmaterislien,

in grosser ^nsvakl.

O L s I r l o t t ,  M t z M  ü i lM . ,
Ikori». LUs-lvetkstr. 7,

empfiehlt sich
! ;nm Färben n. Reinigen

aller Arten
Damen- u. Herren-

, Herbst- N.WmLer- 
Gardersben,

Mäntei, Pelerinen, Handschuhen. 
Straßenkleldern u. Anzügen usw.

Aufträge vermittelt schnellstens 
und völlig ohne weitere Spesen:

L Z W  L l W L G  M O M L L S L
werde ich

verschiedene Gaskronen, Stühle, 
2 Ecköfen und Portiören.

v e r k a u f e n .

Architekt, Merstraße 28, pt.

-4-  k rz iiis ii -ß -
die vei Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M itte l sichere 
Wirkung. Überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich­
keit garantiert! Preis 3,40 M k .  Nach­
nahme. Hygienisches V ersandhaus 
H . W agn e r. Köln42Z,B lum enthalstr.99.

anck s§

ciis
vklSllläl.

VLbMMZViik
Von vistsn lrsetr§gLt,mt 
von niömsnki on-eiektl

b t u n  s e i l t
mit ciisser

Lo!äöN8 klöriaiHs

"V srlan IenZ j^

örSssst 1910
«.!,!,NIMM«,UM!

«arslog 1°

^.Ueinverkauk nur bei

Tboru, Onlmerstr. 1.
V o r  O Z rn v

LU LraLL rr a r iL .

>!!I!II!!!!!Il!!!I!I!!!I!!Ii!!I!!Wl!!II!l!IWMW!W

^  Deutschlands größtes ^  
Spezialgeschäft fü r

nsue gereinigte
G ä n s e fe d e rn
von G. Ernst Sk S o h N in  Zechin

im Oderbruch versendet gegey 
Nachnahme zu Engros-Preisen:

10 Pfund ungerissene Gänse- 
schlachtfederu mit Daunen für 

12.-,15.50 und 17.50 M .
10 Pfund G änserupffedern  m. D a u ­
nen für 18.50, 21.-, 22.50 und 25.- M . 
10 Pfund G änsehalbdaunen für 

24.-, 25.- und 27.50 M .
10 Pfund gerissene Gänsefedern, 
Handarbeit, für 22.50, 25.-, 30.-, 35.- 

und 40.- M .
N eine G änsedannen Pfund 3.50, 

4 .-, 4.75 bis 6.50 M . 
Nichtgefallende Ware nehmen w ir an­
standslos zurück. Preisliste grat. u. sr. 
W ir besitzen die Silberne Medaille 
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Î tzdorwaren.
8p1tzlwar6n,
4uXU 8W ai'6N

I V  i r t s e k a k t s a r t l k e l

Oalanttzritzwartzn,
O t z s e d o n k a r t i k v l .
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Ein Schacht durch die Erde.
Von C a m i l l e  F l a m m a r i o  n.

Berechtigte Uebersetzung von Erich Posse l t .
---------------  (Nachdruck verboten.)

Die Bewohner der Erde sind noch weit davon 
entfernt, ihren Planeten ganz genau zu kennen. 
Sie haben zwar seine Oberfläche so ziemlich er­
forscht, sodaß hier nur noch kleine Teile unerforscht 
sind; auch haben sie auf astronomischem Gebiete 
seinen Umfang, sein Volumen und sein Gewicht er­
m itte lt. A lle in was sein Inneres anbelangt, sind 
sie sich noch vollkommen im  Unklaren. Nur auf in ­
direkten Wegen haben sich die Menschen einen Be­
g riff von der inneren Beschaffenheit des Erdballes 
zu machen gesucht. Die Eisenbahntunnel, die die 
Berge durchbrechen, haben nur die äußersten Falten 
der Erdkruste durchlöchert. Und selbst der tiefste 
Schacht, in  Paruschowitz Lei Rybnik. der in  den 
Jahren 1893 bis 1902 gebaut wurde, und der über 
1500 Meter tief ist, ist kaum mehr als ein unbe­
deutender Kratzer im Gesichte unserer Erde.

Vor einiger Zeit faßte ich nun den Gedanken, 
einen Schacht abzutäufen, der nur zu wissenschaft­
lichen Zwecken dienen solle, und diesen Schacht so 
tief in  die Erde hineinzutreiben, als es nur immer 
die äußersten Grenzen menschlichen Könnens er­
lauben. Dieser Gedanke kam m ir kurz nach den 
letzten großen Erdbeben und wurde hauptsächlich 
durch die einander so widersprechenden Ansichten 
der Geologen über die Beschaffenheit des Erdinnern 
in  m ir erweckt. Is t das Erdinnere flüssig oder fest? 
Schon seit den ältesten Zeiten haben sich die Ge­
lehrten m it dieser Frage immer und immer wieder 
beschäftigt, ohne daß sie zu einem sicheren Ergebnisse 
gelangt wären.

B is  heute noch nimmt die Theorie gewöhnlich 
an, daß das Erdinnere flüssig und nur von einer 
dünnen festen Kruste überzogen sei. Das Anwachsen 
der Temperatur m it der Tiefe, welches man in  den 
Bergwerken beobachtet hat, die unleugbare Tatsache 
vulkanischer Feuer und das überfließen der feurig­
flüssigen Lava Lei Vulkanen gab zu der Meinung 
Anlaß, daß sich die Erde in  einer Tiefe von 75 bis 
100 Kilometern in  geschmolzenem Zustande befinde. 
A lle in  die moderne Geologie ist — und diese An­
sicht hat ihre guten Gründe — wenig geneigt, anzu­
nehmen, daß die Lebewesen der Erde auf einer 
dünnen Schale über einem wogenden Feuermeere 
wohnen. I n  der Tat würde, wenn das Innere der 
Erdkugel gänzlich flüssig wäre, diese ungeheure 
flüssige Masse unter dem Einflüsse des Mondes 
zweimal des Tages in  einer furchtbaren Gezeiten- 
welle emporgerissen werden, die m it Leichtigkeit die 
dünne Kruste durchbrechen könnte. Eine Kruste, die 
nur 75 Kilometer stark ist, würde nimmer genügen, 
dieser gigantischen inneren Pressung Widerstand zu 
leisten; sie würde nach allen Richtungen hin bersten 
und die Lava in  glühenden Wogen zutage treten 
lassen. Unsere W elt wäre nicht länger bewohnbar. 
W ir müßten also in  beständiger Furcht leben, plötz­
lich in  eine fürchterliche Hölle zu versinken, die sich 
jeden Augenblick zu unseren Füßen auftun könnte.

Die Schnelligkeit der Fortpflanzung der Erd­
bebenwellen und die geringe Größe der Gezeiten 
der Erdkruste selbst, die von Hacker in  Potsdam 
entdeckt und gemessen wurden, lehren uns, daß 
unsere Lage auf dem Erdglobus zwar unsicher, aber 
bei weitem nicht so gefährlich ist, wie w ir bei An­
nahme eines flüssigen Erdinnern zu glauben ge­
zwungen wären.

Die neueste Theorie behauptet, daß die Erdkruste 
ein Erdinneres umschließt, welches eine dem Stahl 
gleichkommende Härte habe, der zugleich fest und 
elastisch ist. Aber das ist nur eine Theorie, die 
zwar wahr sein kann, allein — „Grau, teurer 
Freund, ist alle Theorie" — noch keineswegs be­
wiesen ist. W ir stehen hier eben ganz dem „Jgno- 
rabimus" gegenüber. Der einzige Weg, Licht in 
diese Dunkelheit zu bringen, bleibt, wirklich in  diese 
unterirdische W elt hinabzusteigen.

Was heute als zweifellos g ilt, ist, daß die Tem­
peratur proportional der Tiefe wächst. Die Zu­
nahme beträgt im Durchschnitt ein ZenLigrad auf 
je 40 Meter Tiefe. A lle in  dieses Wachstum ist 
keineswegs überall dasselbe. An einigen Orten 
erfordert eine Zunahme von einem Grad eine Tiefe 
von 60, 70, 100, ja  selbst von 150 Metern. An 
anderen, besonders in  den Kratern der Vulkane, 
steigt das Thermometer schon bei 17 Meter um 
einen Grad, manchmal sogar schon bei 12 Meter. 
Aber wenn auch die Temperatursteigerung an ver­
schiedenen Orten ganz verschieden ist, an und für 
sich bleibt sie doch eine erwiesene Tatsache.

Was ist nun die Ursache dieser inneren Hitze? 
B is  heute noch w ird sie als eine letzte, übrig­
gebliebene Spur der ursprünglichen feurig-flüssigen 
Konsistenz unseres Erdballes angesehen. Man 
glaubte und glaubt noch heute, daß die beobachtete 
Temperaturzunahme bis zum Erdmittelpunkte fo rt­
schreitet, und kommt dadurch zu dem Schlüsse, daß 
dort eine Hitze von 200 000 Graden herrschen müsse. 
Daraus folgert man, daß alle bekannten M ine­
ra lien nahezu in  Dampfform auftreten, und daß sich

Thor». Sonntag den 29. Moder 1W.

das ganze Innere der Erde in  halb feurig-flüssigem, 
halb dampfförmigem Aggregatzustande befindet.

Das ist die Basis, auf der sich die alte Theorie 
von dem feurig-flüssigen Zustande des Erdinnern 
aufbaut. A lle in auch diese Theorie ist noch weit 
davon entfernt, allgemein als bewiesen zu gelten. 
Diese innere Hitze kann ja  vielleicht ihre Ursache 
in  den Gesteinen selbst haben, vielleicht in  dem 
Radium oder irgend einem ähnlichen Stoffe, der 
sich möglicherweise darin vorfindet! Dieses Problem 
ist augenscheinlich ein sehr interessantes — eine 
Lösung desselben ergäbe sich sofort durch die E r­
bauung unseres Schachtes. Sein Zweck wäre also: 
direkt und unwiderleglich zu beweisen, was man 
bis jetzt nur durch Zufa ll und indirekt erfahren zu 
haben glaubt.

Das erste Resultat wäre dieses: man hätte eine 
unerschöpfliche Hitzequelle, die man zu nützlichen 
Zwecken verwenden könnte. Die meisten Gelehrten 
stimmen darin überein, daß der Schmelzpunkt in  
einer Tiefe von etwa 2Z4 Kilometer zu finden sei. 
Das zweite Ergebnis wäre die Erforschung und 
Aufklärung jener unbekannten Regionen selbst. 
Wer weiß, was für geologische und paläontologische 
Raritäten in  dem dunklen Schoße jener geheimnis­
vollen Regionen verborgen liegen! Welche M inen 
von Gold, Kupfer, Eisen, von P la tin , Ir id iu m , 
Radium können nicht dort aufgestapelt sein! Wie 
viele neue Metalle, was für Speicher von Fossilien, 
die den ältesten Erdperioden angehören mögen!

Ohne Zweifel würde man auch heiße Quellen 
entdecken, wie die, auf welche man während des 
Baues des Simplontunnels stieß, und die zwischen 
43 und 48 Grad Celsius heiß waren. W ir würden 
vielleicht unterirdische Flüsse und Wasserfälle finden, 
die sich als treibende K ra ft ausnützen ließen; w ir 
könnten auf ungeheure Seen stoßen, wie die in  den 
Grotten von Earniole, die vielleicht eine F lora und 
Fauna weit über unsere Einbildungskraft hinaus 
besitzen; auf phosphoreszierende Geschöpfe, die diese 
unterirdischen Landschaften m it ihrem magischen 
Lichte erhellen; auf riesige Stalaktiten und Stalag­
miten, auf Höhlen, die von fremdartigen Geschöpfen, 
die unter jenem ungeheuren Drucke entstanden sind, 
bewohnt werden, und auf tausend andere Dinge, 
die w ir uns noch garnicht träumen lassen. Is t der 
Gedanke nicht demütigend, daß die Menschen, die 
doch die Sterne in  das Machtbereich ihrer Teleskope 
gezwungen und deren Abstand, Größe, Gewicht ge­
messen haben, die Myriaden von Meilen m it ihren 
optischen Instrumenten durchforscht haben, daß diese 
Menschen nicht einmal wissen, was wenige K ilo- 
meter unter ihren Füßen besteht?

Und nun: wie sollte man die Erbauung eines 
Schachtes vornehmen? Es wäre nötig, zwei, drei, 
vielleicht noch mehr Kilometer in  die Tiefe vorzu­
dringen. Übrigens müßte dieser Schacht neben 
seiner Tiefe auch einen beträchtlichen Durchmesser 
haben, sagen w ir 150 bis 200 Meter, die durch eine 
starke Eisenverschalung gesichert werden müßten.

Die ausgegebene Erde würde am passendsten 
dadurch beseitigt, daß man sie ins Meer schüttete. 
Es wäre also keineswegs ratsam, den Schacht in 
der Nähe des Meeres zu bauen, da sonst schon bei 
geringer Tiefe das Wasser durchsickern und den 
Schacht füllen würde. So müßte denn die Erde 
mittelst Eisenbahnen fortgeschafft und in  das Meer 
geschüttet werden, wo sie einen kleinen Zuwachs an 
Land bilden würde.

Ich habe gesagt, daß der Zuwachs der Tempe­
ratur die Höhe von 100 Grad Celsius in  einer Tiefe 
von etwa zwei Kilometern erreicht haben würde. 
Es ist nun aber notwendig, noch viel tiefer hinab­
zusteigen, um wenigstens die Erdkruste genau zu 
durchforschen. Und in der Tat, was sind denn zwei 
Kilometer, wenn man sie m it den 6370 Kilometern 
vergleicht, die Zwischen dem Erdmittelpunkte und 
der Erdoberfläche liegen?

Nun w ird man aber fragen, was geschehen soll, 
wenn man auf drohende Hindernisse stößt. Sagen 
w ir, auf unterirdische Flüsse, wenn Erdrutschungen 
vorkommen und den Schacht bedrohen. Die A n t­
wort ist einfach genug: Solche Hindernisse können 
vorausgehen, und es kann ihnen deshalb wirksam 
begegnet werden. Der Gebrauch von Kälte- 
mischungen, die man ja  ziemlich genau kennt, wäre 
hier vielleicht geeignet, die sich bewegende Erde in 
eine unbewegliche Masse erstarren zu lassen.

Wo ist aber das Geld, um diesen Traum verwirk­
lichen zu können? Fre iw illige Gaben und groß­
mütige Schenkungen würden zweifellos einlaufen, 
um nach den gütigen Anerbieten an Land zu 
schließen, wo man den Schacht anlegen könne. Der 
Besitzer eines der größten Eisenwerke hat m ir m it­
geteilt, daß er bereit sei, einen großen T e il der 
nötigen Eisen- und SLahlmassen zu liefern. Es ist 
m ir auch schon vorgeschlagen worden, für diesen 
großen Zweck speziell in  Amerika eine Subskription 
zu veranstalten.

Aber meiner Ansicht nach brauchte man zu 
diesem Riesenwerke keinen Heller. Es könnte ja  
ganz und gar von Soldaten ausgeführt werden. 
Ich w ill mich hier nicht über den Nutzen eines 
stehenden Heeres aussprechen; allein es gibt keinen

Grund, warum sich nicht Soldaten in  einer so wich­
tigen Sache als Arbeiter nützlich machen sollten. 
Und warum sollte nicht unter den verschiedenen 
Nationen eine neue A rt Fremdenlegion gebildet 
werden? Eine Kompagnien würden dazu abge­
richtet, die Bohrmaschinen zu überwachen, andere, 
die ausgegrabene Erde fortzuschaffen, andere 
wieder, die Eisenpanzerung durchzuführen, andere 
endlich, die Aufzüge und dergleichen zu bedienen. 
Solch eine Arbeit würde zwar manches Jahr 
dauern, aber da ja  auch die Heere „stehend" sind, 
hätte das nicht vie l zu bedeuten.

Ich behaupte nicht etwa, daß die Idee dieses 
riesenhaften Schachtes neu ist. Im  Gegenteil: es 
wurde einmal ein noch größeres Problem — das 
allerdings undurchführbar war — aufgestellt, näm­
lich, einen Tunnel zu bauen, der die ganze Erde 
durchgingen sollte. Es wurde tatsächlich allen 
Ernstes vorgeschlagen, diesen Schacht nach einem 
Diameter der Erde abzutäufen, sodaß w ir unsere 
Antipoden sehen könnten, wenn w ir m it einem 
Fernrohre in  den Schacht hinunterschauten.

Es könnte nun die Frage gestellt werden, was 
m it einem Körper geschehen würde, der in  einen 
solchen Schacht fiele. M an wäre zuerst wahrschein­
lich zu der Antw ort geneigt, daß der Körper im 
Mittelpunkte der Erde zur Ruhe käme, da ja  dort 
die Schwerkraft ih r Maximum erreicht. A lle in dem 
ist nicht so. E in Körper, der im Mittelpunkte der 
Erde ankäme, hätte, vermöge seiner Trägheit, 
gerade noch genügend Kraft, um seinen Weg bis 
zu den Antipoden fortsetzen zu können. Der Theorie 
nach würde ein Körper, der sich so selbst überlassen 
bliebe, dann wieder zum Mittelpunkte zurückkehren 
und endlich wieder zu seinem Ausgangspunkte ge­
langen. So würde er eine ununterbrochene Reihe 
oszillatorischer Schwingungen durchmachen, als eine 
neue A rt des Pendels.

Welche Zeit würde nun der F a ll in  Anspruch 
nehmen? Die ganze Reise von der einen Seite zur 
anderen würde hin und zurück 84 M inuten dauern, 
und zwar 21 bis zum Erdmittelpunkte, 21 bis zu 
den Antipoden und 42, um wieder an den Aus­
gangspunkt zu gelangen.

Wenn dieser Schacht seinen Eingang auf einem 
der Hochplateaus Südamerikas hätte — etwa in  
einer Höhe von 5000 Metern — und ftiNen anderen 
Ausgangspunkt aus der anderen Hemisphäre in 
Seehöhe, würde ein in  den Schacht gestürzter Mensch 
aus der entgegengesetzten Seite m it der Schnellig­
keit eines Projektils Herausstürzen und sich bis zu 
einer Höhe von 5000 Metern erheben. Wenn ander­
seits der Eingang auf beiden Seiten in  Seehöhe 
wäre, dann würde es möglich sein, dem „W eg­
reisenden" die Hände zu schütteln, da er sich einen 
Augenblick lang in  vollkommener Ruhe befände, 
ehe er seine Reise zurück wieder an tritt. Solch ein 
Schacht geht aber natürlich über die Grenzen der 
Menschenmöglichkeiten hinaus. Es würde jedoch 
genügen, den praktischeren und vor allem mög­
licheren Vorschlag, den ich dem Leser gemacht habe, 
durchzuführen, um dadurch der Wissenschaft unschätz­
bare Dienste zu leisten.

vie Spinne.
Skizze von E. F a h r  0 w - Berlin .

— -----------  (Nachdruck verboten.)

Auf der Veranda der elterlichen Wohnung saßen 
die Geschwister Kullemeier und unterhielten sich 
über die letzten Stiefelmoden; dies war so ziem­
lich das einzige Gebiet, auf dem die achtzehnjährige 
Helga und ihr zwei Jahre jüngerer Bruder 
Richard einer Meinung waren.

Plötzlich stieß Helga einen Schrei aus und 
sprang auf, m it Zwei Sätzen bis in  die letzte Ecke 
der Veranda flüchtend.

„U hh!" schrie sie. „D ie scheußliche Spinne!"
Richard sah zwischen zwei Holzstäben der grün- 

bewachsenen Veranda eine große, dicke Kreuz­
spinne sitzen und zuckte die Achseln mit jener Ver­
achtung, die der „heranreifende M ann" gegen das 
weibliche Geschlecht unter Dreißig empfindet.

„Mach sie to t! Mach sie doch endlich to t!"  schrie 
Helga, ihr korngelbes Haar m it den schmalen Hän­
den festhaltend, als wolle es fortfliegen.

„Lächerlich!" versetzte Richard. „Ich  werde doch 
nicht solche Faxen unterstützen! Spinnen sind ganz 
harmlose Tiere. Beherrsche dich gefälligst".

„Dummer Junge!"
Dies war die stärkste Beleidigung, die Helga 

vorn Stapel lassen konnte: Sie sah auch m it Ge­
nugtuung, daß ihr Bruder erst errötete, dann die 
Mundwinkel bis ungefähr zu den Kinnmuskeln 
herunter- und die Augenbrauen bis an die Haar­
wurzeln hinaufzog. Aber er h ie lt es für unwürdig, 
sich wie in  früheren Zeiten kriegerisch auf die 
Schwester zu stürzen. Nur ein einziges W ort hatte 
er als Erwiderung, und dies blies er förmlich aus 
den verachtungsvollen Mundwinkeln hervor. Es 
lautete schlicht und deutlich: „G ans!"

Helga hörte nicht auf ihn, sie betrachtete wie 
hypnotisiert die Spinne und gruselte sich weiter. 
Ih re  dunkelblauen Augen waren ängstlich weit ge­
öffnet, ihre Hände griffen noch immer in  das gelbe

Haar, und sie erhob sich langsam, wobei ihre 
schlanke schöne Gestalt sich mehr und mehr gegen 
die Brüstung der Veranda preßte.

I h r  nordischer Vorname schien ganz berechtigt 
für ihre Erscheinung, wenn auch der Nachname 
Kullemeier bitter war wie ein übler Nachgeschmack; 
bis zum Standesamt mußte dieser aber doch er­
tragen werden.

Die Spinne hatte bisher ganz still gesessen, 
plötzlich nahm sie aber einen Anlauf und rannte 
wie besessen auf die Seite zu, wo die junge Dame 
stand.

E in zweiter Aufschrei ertönte. Im  nächsten 
Augenblick hatte sich Helga über die Brüstung ge­
schwungen und sprang b lindlings hinab.

Sie hörte das spöttische Lachen ihres Bruders, 
zugleich aber auch vernahm sie eine heitere Stimme, 
die aus dem Erdboden zu kommen schien:

„A llen Göttern sei Dank! So also steigen doch 
noch die Huldinnen zur Erde nieder, wenn auch 
m it Lauten des Entsetzens! W omit kann ich Ihnen 
dienen?"

E in in  Stahlgrau gekleideter Herr stand vor 
Helga und blickte offenbar amüsiert in  ih r er­
schrockenes Gesicht.

„Ach G ott!" murmelte sie. „W as ist denn das?"
„Das? Meinen Sie den Garten oder meine 

geringe Person? Der Garten ist Ihnen wohl be­
kannt, war bisher nur Baumschule des Gärtners 
drüben, gehört aber seit kurzem mir. Ich bin 
Photograph".

„Das weiß ich!" fuhr Helga auf; nachdem sie sich 
gesammelt hatte, fand sie rasch ihre gewohnte Wehr- 
haftigkeit wieder. „S ie  haben es ja deutlich genug 
gezeigt, daß Sie Photograph sind! Ich finde es sehr 
— merkwürdig, daß Sie hier sind".

„N un," versetzte er, „eigentlich ist es aber doch 
noch merkwürdiger, daß Sie hier sind, nicht wahr?"

Helga wurde purpurrot und wandte sich von 
dem Sprecher ab, indem sie zur Veranda hinauf- 
rie f:

„Richard! Richard, so höre doch!"
„Richard ist nicht mehr dort oben", lächelte der 

stahlgraue Herr. „Brüder sind i m m e r  weg, wenn 
man sie gerade haben w ill. Aber wozu brauchen 
Sie denn auch brüderliche Hilfe? Ich bin bereit, 
Sie . aus diesem herbstlichen Labyrinth auf die 
Straße zu bringen, wenn Sie es wünschen".

„Danke, ich finde meinen Weg allein".
Schwapp, war Helgas Rückseite wieder dort, wo 

soeben noch ihr zorniges Antlitz geleuchtet hatte.
Zornig war sie in  der Tat. — Es war doch un­

erhört, daß dieser Mensch, der sie seit Wochen be­
lästigte, nun gar noch in ihrer nächsten Nachbar­
schaft auftauchen, sie dort wahrscheinlich noch ge­
nauer als bisher beobachten und die Dreistigkeit 
haben konnte, sie anzusprechen.

Indessen eilte sie in  einer verkehrten Richtung 
weiter, sodaß der Herr, der neben ih r blieb, lächelnd 
ausrief:

„Das ist aber liebenswürdig von Ihnen, daß 
Sie hier noch ein Weilchen in  meinem Garten 
spazieren gehen".

Helga blieb sofort stehen, zog die Augenbrauen 
ebenso hoch wie vorhin ihr Bruder und sagte m it 
großer Würde:

„M e in  Herr, Sie sind überaus zudringlich!"
„Ja ", erwiderte er. „Das muß ich zugeben. 

Aber was bleibt mir denn anderes übrig, wenn 
ich endlich einmal das Glück habe, Sie sprechen zu 
rönnen? Seit Wochen renne ich Ihnen nach wie 
ein Schatten — das werden Sie wohl unliebsam 
genug bemerkt haben . . . ."

„Nicht nur das", unterbrach sie ihn indigniert, 
„sondern Sie haben mich auch bereits dreimal 
photographiert!"

„Geknipst!" korrigierte er. „B los geknipst m it 
einem kleinen Momentapparat. Leider werden das 
ja  doch keine richtigen Porträts. Übrigens war es 
viermal".

„Aber wie kommen Sie denn dazu? Begreifen 
Sie denn nicht, daß Ih r  Benehmen furchtbar un— 
unpassend ist?"

„Ja ", gab er zu, „es paßte m ir ja  auch ganz 
und gar nicht! Ich hätte mich Ihnen so gern per­
sönlich genähert. Aber Sie hatten so etwas Un­
nahbares, - -  schließlich spricht man doch junge 
Damen wie Sie nicht an".

„S o ! Und was haben Sie vorhin getan? Nicht 
nur angesprochen haben Sie mich, sondern Sie be­
gleiten mich noch immerfort! Ich kenne Sie nicht."

„M e in  Name ist Ward", sagte er gemütlich; „das 
w ill nicht vie l sagen, aller nun können Sie 
wenigstens nicht mehr behaupten, mich nicht zu 
kennen. — Auch w ill ich Sie sogleich von meiner 
Gesellschaft befreien, nur müssen w ir  dann um­
kehren. Hier rechts entlang geht es zu den Bienen­
stöcken. S p i n n e n  gibt es dort auch".

„Ha, der elende Lauscher!" dachte Helga, wäh­
rend sie umkehrte und weniger hastig als bisher 
weiterging. „E r hat es vorhin gehört, daß ich mich 
vor den Viechern fürchte! — Merkwürdig, wie 
elegant er aussieht. Für einen Photographen 
riesig schick; eigentlich nicht wie ein Handeltreiben­
der".



Ih r  rascher Blick hatte einzelne Kleinigkeiten 
an seiner Kleidung bemerkt, die ihr besonders auf­
fielen; natürlich zunächst das Schuhwerk, das 
„fabelhaft" war; aber in der Hinsicht lernten die 
Berliner ja sehr schnell, das allein war kein Be­
weis für das gewisse „Höhere", das sie an ihm 
wahrnahm. Er trug an der kurzen Uhrkette, die 
aus P latina war, einen winzigen Anhänger, einen 
echten Skarabäus. O, er war sicher echt, Helga ver­
stand sich darauf, denn sie studierte direkt solche 
Bagatellen. Ein unechter wäre viel grüner und 
glänzender gewesen, dieser aber sah aus wie ein 
wirklicher, graugrüner Käfer.

Sie sprach kein Wort mehr bis zum Ausgange, 
den sie endlich erreichten. Desto eifriger sprach er. 
Und er erklärte ihr ganz kurz und deutlich seine 
Liebe.

„Warum sind Sie so schön!" schloß er entschuldi­
gend; „ich kann nichts dafür, daß ich um Sie ein 
wenig den Verstand verloren habe! Ih r  Vater 
war verreist, — ich weiß es natürlich, denn ich habe 
so viel wie möglich spioniert — aber er kommt ja 
morgen zurück, und ich werde es schon fertig brin­
gen, in sein Haus eingeladen zu werden, das ver­
sichere ich Ihnen".

Helga war so verwirrt, daß sie kurz vor der 
hölzernen Ausgangstür stolperte, sodaß er sie 
rasch vor dem Fallen bewahren mußte.

Ein kurzes Durcheinander von Armen, Gürtel­
schnalle, zerrissenen Spitzen und einer Uhrkette ent­
stand. Dann war Helga draußen. Herr Ward stand 
drinnen, und zwar mit tief abgezogenem Hut, und 
blickte der schlanken Gestalt nach, die nun im 
nächsten Hause wieder verschwand.

Helga aber hielt fest in ihrer kleinen Hand ein 
kleines, graugrünes Ding — den Skarabäus.

Er hatte sich an ihrem Gürtel verfangen und 
losgerissen, und sie hatte es sofort bemerkt, ihn aber 
sorgfältig in der Hand geborgen.

Jetzt saß sie in ihrem Zimmer, betrachtete das 
kleine Ding und lächelte sonderbar.

Ein ungewöhnlich anziehender Mann, dieser 
Photograph! — Ob er das wirklich von Beruf war? 
Nein, Helga glaubte es nicht. Er hatte so etwas 
Sicheres, Ruhiges, Festes.

Natürlich hatte sie es längst auf der Straße be­
merkt, daß er ein Interesse für sie hatte. Sie war 
nur nie sehr entgegenkommend gegen Fremde, und 
es fiel ihr ja natürlich garnicht ein, jetzt etwa noch 
Gedanken an — diesen Menschen zu verschwenden.

Das Mädchen rief sie zu Tisch, und sie glättete 
sich schnell das Haar und schlenderte hinunter, wo 
Richard bereits an dem Tisch saß und gähnte, wie 
dies nur Bruder vermögen, wenn sie allein mit 
ihren Schwestern sind. Sie nennen das häusliche 
Unbefangenheit.

„Morgen kommen endlich die Eltern zurück" — 
das war das Gesprächsthema während des Essens. 
Richard schien merkwürdig albern gestimmt zu sein, 
denn er platzte ein paarmal mit einem lauten Ge­
lächter heraus und erklärte dann, er habe solchen 
famosen Witz gelesen, der fei aber nichts für kleine 
Mädchen.

Am nächsten Tage kamen Herr und Frau Kulle- 
meier zurück; und er erzählte in bester Laune, er 
habe in der Eisenbahn, eine Stunde von Berlin 
die Bekanntschaft eines riesig netten Kerls ge­
macht, Ward mit Namen, der morgen ganz zwang­
los zum Abendbrot kommen werde.

„Ward?" stotterte Helga, „Ist das ein deutscher 
Name?" „Ja, ich denke. War vielleicht mal eng­
lisch. Ist seit hundert Jahren deutsch. Papier­
fabriken. Liebhaberphotograph, wie ich. Wird mir 
neue Platten zeigen. — Mama findet ihn sogar 
hübsch — na, ich nicht".

Helga nagte an ihrer Unterlippe, und Richard 
lachte wiederum ganz albern.

An diesem Nachmittag aber passierte Helga etwas 
Gräßliches — sie konnte den Skarabäus nicht 
wiederfinden, den sie „ganz sicher" am Vormittag 
auf der Veranda in der Hand gehabt hatte.

Sie hatte ihn seit gestern recht häufig in der 
Hand gehabt. Aber wie war das nur möglich, daß 
er jetzt fort war! Es war doch nicht ihr Eigentum, 
und was wollte sie blos tun, wenn der Herr, dem 
er gehörte, ihn zurückforderte! Es war garnicht 
ausgeschlossen, daß er gesehen hatte, wie er an 
ihrem Gürtel hängen blieb, als sie stolperte —

Sie suchte. Herrgott wie sie suchte! Noch dazu 
ganz allein, denn kein Mensch sollte es wissen, daß 
sie fremdes Eigentum so unachtsam verbracht hatte! 
— Aber er war nicht zu finden, dieser entsetzliche 
Käfer; weder auf dem Ofen, noch unter dem 
Klavier, noch hinter den Ölbildern im Salon war 
er, denn an all diesen und noch viel unmöglicheren 
Stellen suchte sie.

Endlich ging sie trostlos zu Bett.
Am nächsten Abend war Herr Karl Ward tat­

sächlich Gast Leim Abendbrot. Und er tat ganz 
fremd, ließ nichts davon merken, daß und wie er 
bereits ihre persönliche Bekanntschaft gemacht 
hatte. Das war eigentlich sehr nett von ihm. Aber 
als er fortging, und nur einige Sekunden die 
Mama den Rücken gedreht hatte, da flüsterte er ihr 
doch zu: „Ich danke Ihnen tausendmal, daß Sie 
meinen kleinen Skarabäus behalten haben! Der 
war ein Talisman — ich nehme es als Glücks­
zeichen!"

Und seine Augen strahlten dabei, und Helga 
hätte in die Erde sinken können.

Die nächsten Tage verbrachte sie weiter mit 
ihrem fruchtlosen Suchen; es war genug, um halb 
krank darüber zu werden.

„Ich muß ihn finden!" murmelte sie melodra­
matisch vor sich hin. „Ich muß, ich muß! Er ist 
hier im Hause, das kann ich beschwören! Wie soll 
ich denn das aushalten, daß dieser — dieser Mensch 
denkt, ich behielte seinen Skarabäus! Das muß

er doch als Zeichen von Zuneigung deutzml Ackd s^o erwähnte ich diese kulinarischen Geheimnisse
überhaupt — wenn es ein Talisman war, so muß 
ich ihn doch erst recht wieder herbeischaffen!"

Endlich brach sie in hilflose Tränen aus; und 
so fand sie Richard auf der Veranda.

„Ist dir ganz recht!" rief er ihr zu. „Warum 
bist du so hinterhältig! Hättest du dich mir anver­
traut, so hätte ich dir lange geholfen".

Helga sprang auf.
„Junge, du hast ihn versteckt! Gib ihn sofort 

wieder her!"
„Versteckt? Denke garnicht daran. Gefunden 

habe ich ihn, und um ein Haar wäre er weg ge­
wesen, denn du hast ihn ganz leichtsinnig hier auf 
der Brüstung liegen lassen.

Und jetzt sieh her, was deine verhaßte Spinne 
getan hat! E i n g e s p o n n e n  hat sie den Skara­
bäus! Sie hielt ihn wahrscheinlich für einen 
richtigen Käfer".

Er zeigte auf ein dichtes Spinnennetz, in dem 
augenblicklich nicht die Spinne saß, sondern nur 
der vermißte Skarabäus in der unteren Ecke hing.

Helga stieß einen Freudenschrei aus und griff 
mit heldenhaftem Mute in das Spinnengewebe 
hinein.

Es ist niemals festgestellt worden, ob nur das 
gefällige Schicksal oder wiederum Richard die Hand 
im Spiele hatte, doch trat gerade in diesem Augen­
blick der Besitzer des Skarabäus auf die Veranda, 
während Richard grinsend entschwand.

Helga war so verdutzt, daß ihm nur den An­
hänger hinhielt und dazu sagte: „Da!"

Er nahm aber nicht den Skarabäus, sondern 
ihre Hand und hielt sie fest; sehr fest und sehr 
lange. —

Als einige Tage später Herr Karl Ward wieder 
zum Abendbrot erschien, überreichte er Helga eine 
blitzende Brillantbrosche, eine Spinne darstellend.

Helga soll ihren Abscheu vor Spinnen seitdem 
gänzlich überwunden haben. Doch behauptete sie 
in späteren Zeiten, das käme nicht von den 
Brillanten, sondern von der Dankbarkeit dafür, 
daß eine Spinne einst ihren Talisman vor dem 
Verlorengehen behütet habe.

Richard lächelte verstohlen, wenn er es hörte.
Niemand als er allein wußte, welche unendliche 

Mühe es ihm gekostet hatte, den Skarabäus so 
lange der Spinne hinzuhalten, bis sie darauf „rein­
gefallen" war.

Müllers.
Humoreske von P o n t a .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Kurze Zeit, nachdem wir Müllers kennen lern­

ten, fings an. Bei all den Veranlassungen, die zu 
empfindlichen Störungen des allgemeinen Fami­
lien- wie des besonderen Ehefriedens führen, immer 
wieder Müllers, das leuchtende Beispiel, Müllers 
tonangebend, Müllers maßgebend. Ob bei der 
Auswahl des neuen Hutes meiner Frau, ob bei 
der Versetzung oder auch Nichtversetzung unserer 
vier „Pfänder der ehelichen Liebe" (wie es in 
englischen Romanen so schön poetisch heißt), ob 
bei unserer ersten Wintergesellschaft: Müllers, 
Müllers und nochmal Müllers. Ob Schnitt, Farbe, 
Stoff, Sitz meines neuen Anzuges mir selbst ge­
fallen. der ich doch eigentlich verurteilt bin, ihn 
zu tragen — Herr Müller entscheidet darüber; und 
wenn ich zehnmal ein milchschokoladenfarbenes 
Habit mit engen Beinkleidern, einem langschößigen 
Rock und einer Weste, die über den Magen reicht, 
scheußlich finde — ich muß darin herumlaufen, 
denn Herr Müller —!

Warum wohl Müllers überhaupt Lei uns Be­
such machten? Vielleicht, weil Herr Müller mich 
Lei einer Abendgesellschaft Lei Schulzes empfind­
lich auf mein bestes Hühnerauge trat, wobei ich 
verbindlich „pardon" sagte und worauf er nach­
lässig und herablassend „o bitte" zu erwidern ge­
ruhte? Oder war es vielleicht, weil Frau Müller 
in einem Gespräch über Kindererziehung die An­
sichten meiner Frau über diesen Punkt nicht teilte 
und bemerkte, bei einer solchen Erziehung würden 
die Endresultate die denkbar schlechtesten sein, und 
daran anknüpfend eine hübsche und interessante Ab­
handlung über verbrecherische Neigungen bei 
Kindern und über Schülerselbstmorde hielt?

Kurz und gut — Müllers besuchten uns. Bei 
welcher Gelegenheit Frau Müller sofort konstatierte, 
daß unser Salon um die Hälfte kleiner sei als der 
ihrige, und meiner Frau den Rat gab, die Möbel 
dieses Raumes schleunigst zu verkaufen. Allerdings 
müßten wir uns darauf gefaßt machen, daß wir 
kaum noch etwas für diese Art von Einrichtung 
bezahlt bekämen; dafür aber sei unser Ältester, den 
wir präsentierten, skrophulös, und die jetzt mit 
Recht so beliebten Stärkebäder uns dringlichst em­
pfohlen. Und dann sei unsere Wohnung doch wohl 
auch sonst nicht praktisch eingerichtet, da sie, wie sie 
nachsichtig lächelnd und schnüffelnd bemerkte, „nach 
Sauerkohl rieche".

Der Herr Müller, der sagte wenig, über hm 
und ja kam er nicht sonderlich hinaus. Übrigens 
habe ich seit unserer Bekanntschaft (mit Ausnahme 
des erwähnten Trittes auf die Hühneraugen) über­
haupt keine einzige andere Lebensäußerung von 
seiner Seite erfahren.

Danach besuchten wir Müllers — nach der üb­
lichen schicklichen Pause. Frau Müller empfing 
uns etwas erstaunt — sie hatte uns noch nicht er­
wartet —; Herr Müller war nicht anwesend.

Müllers Salon war funkelnagelneu und so 
tadellos aufgeräumt wie eine Kegelbahn. Müllers 
Tochter, die vor uns knixte, war unheimlich glatt 
gekämmt, was ihr nach meiner Meinung nicht be­
sonders gut stand. Im  übrigen aßen Müllers an 
diesem Tage entschieden Rotkohl und Schweine­
braten. Da ich aber wenig Geistesgegenwart habe,

Frau Müller gegenüber nicht, und als ich nachher 
meine Frau darauf aufmerksam machte, sagte diese, 
daß Schweinebraten und Rotkohl etwas sehr Deli­
kates sei. Und als ich darauf bescheiden bemerkte, 
Sauerkohl doch auch, erwiderte sie sehr energisch, 
daß sie natürlich bereits vom ersten Augenblick an 
in unserer neuen Wohnung bemerkt hätte, daß 
man die Küche rieche, und blos nichts gesagt habe, 
um mich nicht zu kränken. Da aber Müllers es nun 
auch bemerkt hätten, so -------.

Wie gesagt, von diesem Augenblick an begann 
es. Wir wurden — warum, weiß ich freilich nicht! 
— bald sehr intim mit Müllers, und Frau Müller 
kam zu allen Stunden des Tages zu uns. Weder 
die Zeit des Mittagsschlafes, noch die des abend­
lichen Hausschlusses waren ihr heilig. Sie preschte 
schon des Morgens herein, wenn wir noch am 
Kaffeetisch saßen, und sie ging des Abends noch nicht 
weg, wenn man sich vor Gähnen bereits beinahe 
Kinnbackenkrämpfe zuzog.

Und Frau Müller sah bald, wo es bei uns
fehlte. U n d ------- auch ich begann es einzusehen!
Wie? Oder kann ein Mann von seiner Gattin, die 
ihm am Altar Liebe, Treue und Unterwürfigkeit 
zugeschworen hat, nicht mit Fug und Recht ver­
langen, daß sie ihm das Brot nur Lei Vellermann 
in der Neuen Torstraße kaufe, der doch, wie jede 
Hausfrau weiß, das beste, billigste und gesündeste 
Brot bäckt? Und darf er nicht von ihrer Liebe, 
Treue und ihrem ehelichen Gehorsam erwarten, daß 
sie die Leberwurst nur bei Ritschmann holt, da ein 
Mann, der etwas von diesen Dingen versteht, sie 
sie die Leberwurst nur bei Rietschmann holt, da ein 
falls sie sagt, daß sie keine Zeit dazu habe, da sie
vier Kinder zu versorgen h ä tte -------o, das ist kein
Grund! Denn Frau Müller hat sogar fünf Kinder 
zu betreuen — und was für wohlerzogene Kinder! 
Und trotzdem geht sie selbst zu Vellermann und 
Rietschmann, und außerdem näht sie auch noch alle 
Kindersachen selbst — ja! alle, alle, alle! — und 
findet doch noch Zeit, das Dienstmädchen bei allen 
häuslichen Verrichtungen aufs strammste zu beauf­
sichtigen. Ja , eine Frau kann viel, sehr viel, wenn
sie ihren Tag richtig e in te i l t------- „nacht wahr,
mein Franz?"

Der Müller-Franz aber antwortet nur durch 
einen knurrenden ZustimmungslauL und trinkt da­
zu ein Glas meines feinsten Vraunebergers in 
einem Zuge herunter, als ob es Wasser wäre; macht 
dem Glas sodann ein mißbilligendes Gesicht und 
brummt „hm!"

„Ja," fährt Frau Müller fort, „und dann, 
meine Liebe, was ich npch sagen wollte — also ich 
scheuere meine Badewanne stets mit Alaun aus, 
und m e i n e  Badewanne blitzt auch stets wie 
Silber!" Und aus der Betonung des „meine" kann 
man unschwer erkennen, daß Frau Müller ausge­
schnüffelt hatte, daß die unsrige durchaus nicht wie 
Silber glänzt.

Kurz und gut, — es dauerte nicht lange, so war 
ich vollkommen überzeugt, daß meine Frau sowohl 
für den Haushalt wie für die Kinder und besonders 
für meine eigene Person durchaus nicht so sorgte, 
wie es eine wirklich pflichtgetreue Hausfrau, 
Gattin und Mutter programmäßig tun muß. Und 
was gar ihren guten Geschmack und ihre sonstigen 
Eigenschaften betraf, so hatte sie eben lange nicht 
die Fähigkeiten zu allem, wie sie Frau Müller 
hatte! Es war ein Elend!

Eine Weile ging das so. Da kam ich eines 
Tages sehr mißmutig nachhause. Nämlich, ich war 
Frau Müller begegnet und hatte sie auf einem 
Spaziergang begleitet. Oder vielmehr s ie  hatte 
mich begleitet und mich bei dieser Gelegenheit in 
einige Details ihres Haushalts, Rechnungs- und 
Sparsystems eingeweiht, die mir lebhaft zu Ge­
müte führten, daß sowohl meine Frau als ich 
wahre Stümper in diesen notwendigen Wissen­
schaften seien. Nein, also — Frau Müller führte 
einen viel opulenteren Haushalt als wir und 
brauchte aber dafür viel weniger Haushaltsgeld. 
Frau Müller kleidete sich auch sehr elegant, so­
zusagen voll nichts, sie brauchte wahrhaftig rein 
garnichts, und dann behandelte Frau Müller ihren 
Mann wie einen Prinzen — und ihr Mann war 
der glücklichste Mensch auf Erden, denn er wurde 
verwöhnt, verhätschelt, auf Händen getragen!

Und wir! Und ich! Ach, weder hatte meine 
Frau das Talent, sich von nichts zu kleiden, noch 
führte sie den Haushalt so sparsam, noch trug sie 
mich auf Händen. Dies letztere schon ganz besonders 
nicht in letzter Zeit. Im  Gegenteil, ich fand, daß 
sie oft recht mißlaunig, verstimmt und durchaus 
nicht zärtlich w a r . . . .

Heute aber war sie direkt übellaunig. Ant­
wortete kaum auf mein Guten Abend; hatte für 
meine Mitteilung, daß ich Frau Müller getroffen 
habe, nur ein einsilbiges „so" und brachte meiner 
Wiedergabe unserer Unterhaltung so gut wie gar 
kein Interesse entgegen. Ja , als ich dann mit ihr 
beraten wollte, wie wir vielleicht in Nachahmung 
Frau Müllers ähnliche Resultate erzielen könnten, 
warf sie plötzlich mit Vehemenz das Kinderkleid­
chen, an dem sie nähte, auf den Tisch, sprang auf, 
stampfte mit dem Fuß und schrie im höchsten Zorn:

„Na, so h e i r a t e  doch Frau Müller".
Einen Augenblick war ich starr. Dann erlaubte 

ich mir in aller Bescheidenheit zu bemerken, daß 
dem zwei beträchtliche Hindernisse entgegenstünden: 
nämlich erstens sie selbst, und zweitens Herr 
Müller. Sodann wollte ich noch hinzufügen, daß ich 
aber auch ohne diese Hindernisse eigentlich den 
Wunsch nicht hatte, zu Frau Müller in so intime 
Beziehungen zu treten — indes, meine Frau ließ 
mich garnicht dazu kommen, sondern brach in 
Tränen aus und rief höhnisch:

„O, von m i r  aus kannst du dich scheiden lassen, 
ich halte die schlechte Behandlung ohnehin nicht 
lange mehr aus

„Aber liebes Herz —" stammelte ich verblüfft.
„Nenne mich nicht dein liebes Herz", rief sie, 

und ihre Tränen versiegten plötzlich. „Ich bin dein 
liebes Herz nicht! Was bin ich denn? Eine Frau, 
die nichts kann und nichts leistet. Die zu viel 
Geld ausgibt, keinen Geschmack hat und ihre Kin­
der schlecht erzieht! Und alles, was ich nicht kann 
und nicht bin, das kann und ist Frau Müller! Du 
läßt dir ja sogar schon deine Anzüge von Frau 
Müller vorschreiben? So blürd bist du schon ver­
liebt! Wenn sie dich in eine VergschoLLentracht 
ohne Hosen, aber mit einer Mütze mit einer Adler­
feder stecken wollte, würdest du das auch schön 
finden".

Ich schaute etwas betroffen an meinem milch- 
schokoladenfarbenen Habit herunter.

„Und rote Schlipse trägst du auch", begann 
meine Frau wieder in einem Tone, als wäre das 
das schwerste aller Verbrechen, „du, der du rote 
Schlipse immer gehaßt hast! . . . .  Und wi e  List 
du zu mir? Abscheulich behandelst du mich! Grob 
bist du zu mir — sogar vor arrderen Leuten! Hast 
du nicht neulich bei Schulzes gesagt, du bekämst nie 
deine Leibgerichte? — ja, das hast du gesagt! — 
und so benimmt sich kein Mann, der seine Frau 
liebt . . . Natürlich, ich verstehe dich ja nicht zu 
fesseln, das sagt ja Frau Müller auch! Siehst und 
hörst du je, daß Herr Müller sich so benimmt? 
D e r  liebt seine Frau, d e r  trägt sie auf den Hän­
den, d e r  kauft ihr alles, was sie sich wünscht, d e r  
mäkelt und nörgelt nicht, d e r ----------- "

Sie war erschöpft und mußte einen Augenblick 
innehalten. Ich war sprachlos — fassungslos.

„Liebes Kind", sagte ich ganz schwach — ich 
dachte, du seiest mit Frau Müller ein Herz und 
eine Seele!"

M an n tq ft i l l l f tes .
( S t i f t u n g  d e r  V o s s i s c h e n  Z e i ­

t u n g . )  Rittergutsbesitzer Gotthold Lessing 
in Merseburg hat zu Gunsten Angehöriger 
der Vossischen Zeitung den Betrag von 
100 000 Mark gespendet als B ew eis dank­
barer Anerkennung für treue Mitarbeit. (Die 
Vossische Zeitung gehörte bis vor kurzem der 
Familie Lessing.)

( C o o k  s p r i c h t  auc h i n  H a m b u r g . )  
Der Polarforscher Cook ist von Kopenhagen 
kommend in Hamburg eingetroffen und wird 
dort am 3. November einen Vortrag halten.

( G e s t o h l e n e  G o l d b a r r e  n.) An 
einer Sendung von Barrengold von London 
an die Schweizerische Nationalbank in Bern  
ist unterwegs ein Diebstahl verübt worden. 
Von den 8 Goldkisten enthielt eine bei ihrer 
Ankunft statt der bestellten 3 Goldbarren im 
Werte von 130 000 Franks wertlose B le i­
barren. Die Entwendung ist offenbar sorg­
fältig vorbereitet worden, da die Verpackung 
keine Spur von Gewalt zeigt und die B lei­
barren für den Diebstahl besonders gegossen 
zu sein scheinen. Die Sendung war mit 
60 000 Franks versichert, sodaß die National­
bank keinen Schaden erleidet. Von den Post- 
und Polizeibehörden sind bereits umfangreiche 
Nachforschungen angestellt worden. M it ab­
soluter Sicherheit ist anzunehmen, daß der 
Diebstahl schon in London verübt worden 
ist, denn das ganze Verfahren erforderte so 
umfangreiche Vorbereitungen und genaue 
Kenntnis des Inhaltes und der Verpackung, 
daß der Diebstahl unterwegs oder in Bern 
garnicht möglich gewesen wäre.

( D i e  R a s s e n k ä m p f e  i n  O k l a -  
h a m a )  nehmen einen außerordentlich ernsten 
Umfang an. Die halbe M iliz ist aufgeboten, 
um der Lage Herr zu werden. Ein Kabeltele­
gramm aus Oklahoma City meldet, daß am 
Mittwoch Abend verschiedene weiße Familien 
auf Farmen in der Nähe von Coweta, wo 
die ersten Unruhen ausbrachen, von Negern 
in grausamster Weise ermordet worden sind. 
Mehrere Gehöfte weißer Farmer wurden von 
Negern niedergebrannt. I n  allen Fällen  
wurden die Familienväter an ihren eigenen 
Häusern aufgehängt und mit Kugeln durch­
löchert. M an schaßt die Zahl der von den 
Negern Ermordeten auf 2500. Auch Mel­
der schwarzen Mordgesellen wurden getötet.

Mou«.
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üo.?ftl.7sm. 7 
Oppsln. 7m. 
Ofsnst.LXop 
Osnsd. Xupf. 
Ottsns.klson 7 
panr. 6siü. 7 
paulcsok XI. 7V 
pgtsfsd.kl.k 7 
üo. V.-X. 7 

pstfolw.V.X. 7 
pkünix t.It.1.. 7 
Kavsnsd Sp 7 
ttsioksItXXet 7 
ttksin. gfnX. d 
üo. Üstalliv. 0  
üo.ttass.6 .̂ 7 
üo.ätaklmlc. 7 
üo.Wstf.Inü. 7 
üo.üo.XiV. 7

8ckl.pft!.7m 
tt.LcknsIüef 
8okomdufZ. 
8ekosnInL . » 
5ekuo!csft fl S 
8sskset.8ek 7 
8Ismsns6I.l 7 

68Ism.Lttl8lc. 
8ismen8fl.8 0  
8imonlus6Il * 
8pnnttsnnss 
8taütbsfß. tt 
8tak!L»ött:e 7 
8t388t.6K.f. 
8tstt.Vu!lcan 
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üo.Oölnttw.p 
üo.Xlöfts!-  ̂
üo.küstv/.ttll. 
üo. »lolcslv. 
üo.IfpsnM 
Vletoflafakf 
Voßöllsl.Of. 

283.0066 VoZtl.l/lLsek 
Vvfwokl.p.O. 
Manüsföff 
V/sstvfsZIn. 
üo. Pf.-Xlct. 

Wsstfal.Osm 
V/sstf.Of.lnü 
üo. Xuofgf 
üo. 8tanlv. 
üo. kü.X.O. 

MoIcinep.0. 
V/Isl Lttfütm 
ÎlXeOssom 

V/Itt. 6U388t. 
üo. Ltaklfkf. 
V/fgüs Xlalr. 
LooksuXfb. 
rsltrsf^sek 
üo. Walükof
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213.0066
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114.608
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'  121.0068 
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48.506 
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100.006
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2202566 
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180 2566
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155.503
275.5066
167.003
101.2066
176.806
434.0068
2285066
447.0066
202.006

142.006 
158.7566 
89.756 
60.6066 

600.606 
102.586 
112.50S 
162.75« 
184 606 
237.6066 
72.75« 
86756 

274.25b 
250.758

UK8K8SÜM88
Xni8t.-kttt 6 7. 4 169.056
örüas. u.X 6 7. 58 80.85d6
XopsnkA. 8 7. 5 112.306
llassbon 14 7. 6
tonüon . vlsts 4 20 4756

üo. . . 8 7. 4 20.45k
âür.u.8. 14 7. 48 74.75b

ttöuvorlc. vlsta 4.1975b
Paris . . 6 7. 38 81.376«
Mn . . 8 7. 5 84.756
8olmeir. 8 7. 4 60.90K6
Ltooicklm 10 7. 5
lial plätrs 10 7. 58 80.50KL
pstsrsbZ. 6 7. 48
Viarsrrk. . 6 7. 48 —

6o!ö. 8!lder. 33okovl8ki
Lovsfsigns 0.8tüvlc LV.45i /  
20-ffanX8-8tHo!ck. — 
».9u88.6o!ü plOOtt. 217.006 

189.5068 XmöflXan. ttotsn . . 4.1956 
144.006 fnxl. kanknotsn l l.. 20 ^756 
191.756 ffanr.banXn. IVOlf. 81.30t« 
191.0066 0ö8t. ttotsn 100 Xf. 84.bOK6 
224 2566 kuss. »otsn 100 tt. 216.536 
133.306 üo. rott-Xun. lcl.323 906
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L
cr-ro
äs

AIs » M k  Kchjl«»
sowie a l s - ^  S tü tze empfiehlt sich 

________ Bäckerstraße 28. 2 Tr.

M k ll- M  MlillbkUlizillle
und U n ifo rm en  werden unter G arantie 
des guten Sitzens angefertigt bei 

0 tto  L v d s tte r t .  Jakobstraße 17, 
akademisch geprüfter Schneidermeister. 

Bei Stofflieferung billigste Preisbere-bn.

G roße N eu n au gen , 
B ism ark h er in ge , 

Bratheringe, Rollmöpse, 
LklikMmngeiilfmistttSililtt. 
blllzhkmgk. 3 M  1i> Pfg.

e m p f i e h l t L L L i'n r« s .
In »tlkmifk» M L

8V K utschw agen,
neue, moderne und wenig gebr. Landauer, 
P haetons, Aoupös, Kutschier-, Jag d - und 
Ponywagen, Dogkarts, nur l a  Fabrikate 
und Geschirre. B e r l in ,  Luisenstr. 21,
L . LokZselm tte. __________

Ich beabsichtige mein

Graiidellztr- li. Linilklistrlibk,
zu verkaufen.

W S . A L G L » ,
_______ Graudenzerstraße 95.

Zirka 46 Morgen
große Besitzung
dicht a n T h o r n  zu verkaufen. Anzahlung
rund 6000 Mk. Näheres
OrL,-i ^ T h o r n ,  Strobandstr. 13

Feinsten Zchlender-
und Wabenhonig zu 1 Mk liefert frei 
b is H aus L rx o ,  Geretstr. 11.

^ . H W a Z u s r ,

L U s s b e l k s I r .  1 0  —  L U s a d e i t k s l i ' .  1 0 °

Oksmisoks KsiniZunZ und k'ürdsn
von

Q sräsrobsn und Ltokksn sllsr  Art,
?ortisrsn , Nübslstokksn, Qaräinsn,
:: ? s l2sn, I^sllsn, Isp p lek sn , :: 
8sn äscd u tisn  unct Ltrsusskscisrn.

llerrenAsräerokv irlrä in eigener Sebneiäerverkstutt 8avb§emik88 
Kvbü êll anä uut V̂uu86b an8Avbv88ert.

8 u u b ö r 6 4 r b s i t .  L o t i ä s k r e i s s .

k i v j s i n M  p i s v o ;

M M » c d t 8 - « Ä t L l < » 8 ^ L ° L L

Alte, weltbekannte, gesetzlich geschützte M a r t e
«-,>!!> 8 « . IR  Äi»i>,a»r. L

Beauenre Zahlweise. Bei B arzahl. höh. R abatt
WnMll-Kiiris. Pilüiofürttfllbrik 

ßeskL llöÜMiiil.
Wegen ß-lM' G eschäftsau fgabe  gänz- 

Ncher A u s v e rk a u f  von

Schlitten und W agen . 
ZZSM M V, Thslll-Mslkki'.

VbensteLenäs 2reld. NsrmonNM 
w !t21'rüst.,4  LL§8., 2x2ckörrx, 
H H ^ 5 i im m e a  K o 8 k e r n u r N .7 . 5 0 .  
K X ^zi!i38.ttörn.Ä 1.1.50me6r.

v e s s e r s  ttanm on ikas 
7 . 2 , 3 bis lOedSrlLe, 1, 2 ,3  uns 

4 reHüxsoück kstalox.

M ie n e n  H a rm o n ik a s  «u
107'üst.2Läs8.2 edöriLLronrest.^. 9.50 
1 0 ,  4 ,  2 ,  ,  ,  11.50
21 .  4 .  2X2 .  ,  ü IL—
21 « 8 ,  2 x 2  ,  ,  ,  17.—
z u r  Z M -  S l a d l s l l m m S N  2  z^ ark  m e k r .

V e r s a n d  v e r  d ia e d n a d m e . k^orlo  u n d  V e r p a c k u n g  8 0  
dlan destells nur de!

L L V Ä G I ' t  H v i W v s i » < ? s ,  ^

K lein es G ru n d W ü
in der linken Weichselniederung. zirka 10 
M orgen, Garten. Acker und größenteils 
Wiese, feste Hypotheken " '  ^ P ro z e n t , 
für 10 000 Mk. bei 4000 Mk. Anzahlung 
zu verkaufen. Gest. Angebote u. O . TL. 
1 8 4  an d. Geschäftsstelle der „Presse".

S o l d M e
in verschiedenen Größe» preisw ert zu
haben. G ustav Sezw r,

Breitestraße 6.

4  s t a r k e  

A r b e i t s p s e c k e

zu verkaufen.

K08LNSU L  M e l ie r t .
erfaiL sAlirzer btützfliigkl

ist sortzugshalber billigst zu verkaufen.
Brombergerstratze 98, 1 Tr.

L ' L V s L v i » !
N a iu re ü -T a p e te n  von 1 0  Pfg. an
G o ld -T a p e ten  „ 2 0   ̂ „
in den schönsten und neuesten Mustern. 
M an  verl. kostenfrei Musterbuch Nr. 536. 

< 2SbL '. L ü n e b n rg
Vom Abbruch der Natsapotheke, Ecke 

Breitestraße und Baderstraße sind

alte D e« , Feilster. 
Achtlose« rr.

zu verkaufen. Auskunft auf der B au ­
stelle.
KrielieltzriMltziii) Vtliigkslhlist,

Thorn.

für stehend G as, werden billig ausverkauft.
«.rkvd»r,W.I!E

M a tssr ü g
gespickte H asen
empfiehlt

r tL r n L v ls ,  Fernsprecher 256.

k a c k .  8 » c l r ,  k l A l i i t k i t ; ,

8eli!«88tzr8ti'. 1. 8slinkyf8ti'., Itzlepko« 136.
k a b i ik  La lueipriZ -klaZM itL .

L e d n t^ m a rk s . LeiiUtLMArke.

7« 8i-,vski-ll.VIss8ek8B U ö .
k 'ü r a lle  L o d e n a r te n  auZ Z s^ e iek n e t keM ättrk.

O Iü llL sods ^nerkerm unA tzn .

EAstsaml- Äi» 1NLG
1 M L I I L o n  S O S  7 3 1  L > k 1 1 L § S

Besten Tee in russischer Mischung,
L 3 Mk., 4 Mk., 5 Mk. und 6 Mk p. 1 P fd . (mff.),

besten Tee in holländischerMischung,
feinster Familientee,

ä 3,60 Mk. sowie 4 Mk. p. .̂2 -Mo in Original-Blechbüchsen,

-  Tee-Grus, ---------—
ä 8 Mk. und 3 Mk. p. r/y Kilo, empfiehlt

Tee-Zpezial-Geschaft 8 .  S o L a k o v s k i ,  Thorn,
Brückenstr. 28, vis-a-vis Hotel „Schw arzer Adler".

Branchen Sie 8rIN
u. wollen S ie  reell und schnell bedient 
sein, dann schreiben S ie  sofort an S e lb s t­
g e b e r C . A . W in k le r , B e r l in  523 . 
Winterfeldstr. 34. Viele notar. D ankschr. 
R a le n z a h ln ttg . P rov . v. Darlehn.

12«  M m d .
erststellig, auf Land im Kreise Thorn 
zum 1. 1. 1912 vom Besitzer g e s u c h t .  
Angebote, keine Vermittlung, u . ^ V .  
3  an die Geschäftsstelle der „Presse".

G eld-D arlehn
gibt schnellstens Selbstge

ohne Bürgen, 
Ratenrück.zahl., 

gibt schnellstens Selbstgeber 
B e r lin . Schönhauser Allee 136. (Rückp.)

T S 0S  W s i-K
zur sicheren S telle aus ein städtisches 
Grundstück sofort oder später zu vergeben.

Z u erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Presse"._________

Z 8 - W «  « m k
zur 1. S telle auf ein neues städt. G rund­
stück v. gleich o. später gesucht. W  rttaxe 
65 000 Mk. Angebote unter L .  N .  6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

F risem leh rlm g
s u c h t Heil igegeiststr.1v



vrecdrlemelrter.
Uatharinenstr. 4 T h o r n Uatharinenstr. 4.

Empfehle mein großes Lager

-  p r a k t i s c h e r  G e b r a n c h s g e g e n f t i i n d e  -
sür

Damen: Herren: Jagdliebhaber:
Schirme, Reisetaschen, Großes Lager in, aus
Handtaschen, H°«"' ^  kk lcken "  Pirsch-». Rehgehörn gefer-

Portemonnaies, Tabakspfeifen u>osen.
Taschenmesser, Scheeren, Zigarren- u. Zigaretten- werden auf Platten

Kämme. ausgesetzt.
Zigarettentaschen. Signalpfeifen von Horn. 

Portemonnaies u. Bnef- » '
Laschen, Kopf- u. Taschen- 

*  bürsten, Taschenmesser,
Rasiermesser.

Reparaturwerkstatt für Schirme, Stöcke, Pfeifen, Zigarrenspitzen u w. 
:: :: :: Anfertigung und Lager aller Drechslerarbeiten. " :: ::

Nach erfolgtem Umbau meines Hauses

 ̂ Culmerstratze 13
habe ich mein

Msikillstrumenten-CesUst
und besonders das

P i a n i n o - M a g a z i n
M M " bedeutend vergrößert und wieder neu eröffnet.

Durch Übernahme von A l l e i n v e r t r e t u n g e n  der be­
deutendsten Hofpianinofabriken und K a s s a e i n k a u f  bin ich 
im Stande, das beste Fabrikat zu sehr mäßigen Preisen bei den 
leichtesten Zahlungsbedingungen zu liefern.

Meine persönlichen Fachkenntnisse im Instrumentenbau und 
das gute Renommee meiner Firma bieten jedem Käufer Gewähr, 
reell bedient zu werden, und bitte ich bei Bedarf um gütigen 
Zuspruch.

L<!iWmz Itts M «  LviS «lütt L n s M i,

I?. a .  K o i - a n i ,
InkrumLntenfabrikam und Armeelieferant,

Culmerstratze 13.
Telephon 506. Telephon 506.

il. ürcliolzli!. llenM Idoni.
L r v i t v s t r .  3 6 .

—  Zpreokstulläsn vor, 9— 1 uuä 3— 6, LolllltsZ 9— 12.

keilet« krriri8ivl»8ttzcknik in 6«!  ̂ LaMIiuk uoö 
llüm dm Ltio iitzn .

2ädu6 olme klatte: Ltitträlms, Kronen 
unä Lrnoken.

klombitzrell naeli <lerokiitz8t«ll ni88tzMstlieIl«nIlItzgio<!tz.
—  k'ernrul 520. —

-HZ

G G G G G G G G G G G T G G G G G G G G G G
^  D

6 . « ls n ld e y ,  S ch m ikm e is le r. Z
Araberstratze 9. A

Anfertigung von Uniformen H
* * 4t- ^ aller Art. * * ^ 4k- * ^

Vorzüglicher Sitz und Verarbeitung. O  
V  ' G
G G G G G G G G G G M G G G G G G G G G G

P i a n i n o s  m  M .  G «  m
empfiehlt

v. ^ Lsdankr, Unigsbkrg i. Pr.. Kiliizssischk-Ltr. l.
Gebrauchte Pianinos stets auf Lager. "MZ

Is  » > « i i

i i t t r u i t U s » ! .
AskrtiZüng im« Uuifsmii.Uckttii für Militür n. Veaiiltk. 

Nur aucrkauut erstklasstgt Arbeit uub Fsbrikate!

0 .  I T I i n g ,
U S W ) ,  L  K  f W l S i s  R i.

Die deutsche Landeskultur - Gesellschaft ^  
zu Berlin,

Geschäftsstelle für Ostdeutschland,
übernimmt

Projektbearbeitung und Ausführung land- 
und forstwirtschaftlicher Meliorationen und

Kulturen
aller Art und jeden Umfanges, wie z. B .:

Dränagen, Ent- und Bewässerungen. Moorkulturen. Anlage von Fischteichen.
Aufforstung usw.

vermittelt Meliorationskredite, übernimmt Waldverkäuse und sührt 
Vermessungen aus. Ferner Ansertignng von Gutachten aller Art, Ban- 

ausführungen usw., usw.
Erster Besuch und örtliche Begutachtung gegen eine Pauschgebühr von 25 Mk. 

Man wende sich an die

Deutsche Landeskultur-Gesellschaft. Berlin 84V. 
Geschäftsstelle sür Ost-Deutschland in Allenstem.

Guttstädterstraße 25.

elektrische Bedarfsartikel, 
elektrische Neuheiten,

Taschen - Lampen,
Zigarren-Anzünder.

Aeklr. AliMl- MZ Leiepkon- 
Msgen

werden prompt und billigst ausgeführt.
Vollständige elektrische Klingel-Anlage

für nur 2,50 Mk.
Grotze 2-spnlige Glocke von 1,00 Mark an.

Dauer-Elemente von 1,00 Mark an.
Sämtl. elektr. Bedarfsartikel zu billigsten Preisen

nur bei

M s x  R o l l ,
Cnlmcrstr. 4. Telephon 839.

g ib t  es n ic k ts  be sse re s , a ls  ä ss  üb e rsN  

b e lie b te  s e lb s t tä t ig e ,  v o l lk o m m e n  

u n s c k ä ä l ic k e  > V s s c k m it te l p e r s i l .  

L in ls c k  in  r ie r  /^ n v e n ä u n g  u n ä  b i l l ig  

im  O e b rs u c b . cja je s e r  T u s s t r  vo n  

Z e ile  u n s  > V s s c k p u Iv e r ü b e r l lü s s ig .
Lrbä ltlieb  »ur Lo OrlKiaal - kakele».

ist garantiert lre! von scftarlen Ztollen und 
greilt die ^ascke nickt an. 8eine Vkssck- 
und bleickkralt i8t enorm; die 8ckmutrig8te 
V/sscke >vird b lü tenw eiü, okne beiden

u n d
bürsten, nur durch einma!ige8 eins viertel- 
di8 halbstündiges docken. V o ller Lrsatr 

lür kkasenbleiche.

L  O o .. O v 8 8 L K V 0 b ? .

sr>/r aue/r. dreses
' -...  ̂  ̂ -----  ̂' .

«9 2- e L r s ? r t Ä /
LrLz§/^c//^L7/?s

scr/r? / ü c - / ? § /-^ L /L -^ /-L o /7 L o /7 § , ..'

sind mit den N6ii68t6ii V6i'd6886runMn vei-seben. 
kürl?amili6n^6dranek. 4̂im Sticken und Stopten, 
nie aueli kür ^enerülieüe 2neeke in vor^ü^- 

lieüster "Weise ^eei^net.
k N n is i--^ s k i'S 'Ä L k e e ' unÄ  O ü ^k o p p  -
nnt rmd billig, sonie KrsAtLtsüs kür cdle Systeme
krerrsi'slui'Ln an ZMümaselnnen nnd k?aüi-- 
rüdern nerden saeü^emüss, ^ut nnd billig ans- 

^ekülnt.

i .  N s n n S »  M o r n ,  ö L o k s r s t r .  3 9 .
V e i  Ä s n  Iio Z ie n  D't^irseliKpL'visviL ewxkedle arlgelogentliebLt

l lL L lH I
V16K6 gibt. 80kort jeder 
rmeü nur init >Vrr88er 
und eNvr,8 Wur^elnerk 
berZe8telÜ6ii Luppe 

kräftigen 4Voii1g68eInrmek.
I lud.: v .  I^ol. u. Del., A.It8t. ^1arlrt29.

Nilö.
überroLobeud

! V  ResiftrierSMe, i« W rA K L » u r !S
; ein gut preisw. paplere, auch Ratenzlg. gibt ll.  LslKM sl,

erhaltener zu ver- Berlin. Kotbuser-Damm 103. Hunderte
kaufen.Zu ersr.i.d.Geschäftsst. d. „Presse".  ̂erhalten Geld. Rückporto.

W M  A n s v e rk a u s
s ä m t l i c h e r  B  ü r si s ; r  w a r e n

in  haltbarer selbstgefertigter W are wegen Aufgabe des Geschäfts.

BestellMgm Md Reparaturen
: werden schnellstens ansgesiihrt. "

B Ä s ie ils Ä ril! 8 I s s v M « e s k i ,
Ellsabethstratze 11. ___________

^w /?c//77c7 /e^§Z

/ . 6 § § , / 7 Z )  <ö
^un§Zm«/6rr'tt?r6-r. I .  29/Z^.

/ra-rLo.

L l i N N t . « «
(V3-M6).

2 v 6 ix -8 u i-6 k iu : » K U L i g .  ^ s n s a p I s l L  S.

28-400 ?8. kür Lok'I«  
nnd sonst- kill. Osisorten.

L Z L M N k M L L L d M L N
25 00  ^rss^LL lii'n rvA en.

rill. »Ẑ -st. nacü eigenen ?at.
1 0 OOO

Z Z L M p l W s r M L e r .  

D i e s e l m o t o r e n  

L Z L M P l s e l M e

^ a r t o l l e ! - B r o o k e n -  ^  a l a g e u

iir rL  oolLvF»
Z-.-M.-L*. xnr Herstellung von Xartokkelkioeken.

V « L lb L '« rt iin S ,e » . 300  ^pxdLLrLLEvLiitte tL 'iv ld .

kür Personen-, I'raeüt- 
nnd Lekleppseüikkaürt.

Man verlange unser

L S ,  p i ls e n e r  A r t ,
vollkommener Ersatz für echtes Pilsener, rühmlichst bekannt, mit Staatsmedaille rc. 

prämiiert, als äußerst bekömmlich, ärztlich empfohlen.

ki-auerei cnglisch-lSrunnen,
Llbing.

Zweigniederlassungen in : Danzig, Konih, Dirschau, T h o r rr, Allenstein,
Graudenz, Bromberg.

>m . SoNrn, Hosliescrant vieler Höse.j 
M rs tllc h  Lippcschcr 
Hos-Knrschnermcister,

.-...--------.. ^  Brcslan, Ring 38. -------
Größtes pelzwaren-versanöhaus.

Ständiges Lager von vielen Hunderten fertiger H nren- und Damen- 
Polze. Jaketts rc. in allen Grützen.

Herren-Geh- und Reise-Pelze von 
75-00—105 Mark an,

Pelzreverenden für Geistliche von 
von 90 Mark an,

Osfiziers-Pelze mit Pelzkragen für 
alle Truppengattungen von 165 Mk. 
an,

Automobil-Pelze sür Herren und 
l Damen in allen Pelzarten.
! Chauffeur-Pelze mit grauem oder 

dunklem Bezug und Pelzkragen 
54__6t—75 Mk.,

Kontor-, Haus- nnd Iagd-Pelz- 
rö'cke von 36 Mk an.

Elegante Damen-Pelzsaketts von
Persianer. Breitschw.mz. Nerz, 
Nerzmurmel,Sealbisam, echtSealrc. 
zu billigsten Preisen.

Damen-Pelzjacken von 24 Mark 
an.

Elegante Damen-Pelz-Mänte! von
80 Mark an.

Aparte Stolas. Muffen, Pelzhüte 
neuester Fassons in allen Pelz­
arten,

Herren Mützen und Auto-Kappen 
zu billigsten Preisen,

Livree-Pelze für Kutscher und 
Diener von 75 Mark an,

Lange Fußsäcke van 2l Mark an, 
Fuß-Körbe, Fagd-Mnffen von 

4,50 Mark an,
Pelz-Teppiche von 7.50 Mark an, 
Wagen- und Schlitten-Decken 

in allen Größen,
Federboas in allen Preislagen.

Answahlsendnngen umgehend per Post franko.
! Nenbezüge von Pelzen, sowie Modernisierungen aller Pelzgegenstände 

wenn dieselben auch nicht von mir gekauft sind, werden in meiner eigenen 
Werkstatt am billigsten und reellsten ausgeführt. 

Extra-Bestellungen auf Wunsch innerhalb 24 Stunden. 
Preiskurant. Pelzbezng und Pelzwerk-Proben franko.

 ̂ Die Firma unterhält weder Reisende, noch Agenten, noch Filialen.


